


Reife Leistung 
Zwölf Bäuerinnen produzie­
ren Jahr für Jahr hundert­
tausend Enten in bester 
Qualität. 
Arno Rommel, LPG-Vorsit­
zender der Landwirtschaftli-
chen Produktionsgemein-
schaft Ostoranienburg im 
Berliner Rundfunk 

Verschmort 
Hätten die Amerikaner das 
Dorf mit Napalm verschmort, 
niemand wUrde darüber ein 
Wort verlieren. 
"Die Welt" am 1. Dezember 
1969 über den Massenmord 
in My Lai/Südvietnam 

Edler Schweiß 
Wie gesagt, dieses Problem 
Ist des Schweißes der Edlen 
wert. Doch Ich frage mich, 
ob die so gesammelte FIUs-

slgkelt ·nicht für andere 
Zwecke oder in andere We­
ge besser kanalisiert werden 
könnte. 
Peter Riemer, Redakteur der 
"Holzarbeiterzeitung" über 
d ie Forderung nach einer ge­
werkschaftseigenen Tages­
zeitung, Dortmund, 3. 11. 6 9  

Nichtbefassung 
Das Präsidium schlägt vor, 
über soviel Dummheit nicht 
zu diskutieren. 
Versammlungsleiter Frank 
von Auer auf dem Jungso­
zial isten-Kongreß über die 
Presseerklärung Peter Cor­
teriers nach dessen Abwahl. 

Gute Information 
Von einem Aussichtsturm aus 
konnte das Leben jenseits 
des Eisernen Vorhangs gut 
beobachtet werden. Die Fern­
sicht reichte bis nahe 50 km. 
Dle 50 jungen Gewerkschaf­
ter waren ergriffen von der 
öden Szenerie. 
IG-Bergbau-Organ "Einheit" 
über den Besuch einer Ju­
gendgruppe an der DDR­
Grenze, Nr. 22/6 9 

Einkaufen 
Wenn die jungen Leute nicht 
mehr einkaufen wollen, 
dann müssen wir uns über­
legen, ob wir überhaupt noch 
LehrUage ausbilden wollen. 
Unternehmer Otto Pfannen­
berg (Eiektroeinrichtungen, 
Hamburg) zur modernen Lehr­
lingsausbi ldung 

Arbeitstellung 
Um eine Wurst auf Kredit 
bat ein hungriger Tippelbru­
der den WUrstcherwerkäufer 
vor dem Eingang zur Dresd­
ner Bank in der Hamburger 
Innenstadt. "Darf Ich nicht", 
gab der zur Antwort. "Ich 
hab einen Vertrag mit der 
Bank: die dürfen keine WUrst­
ehen verkaufen, und Ich darf 
keinen Kredit geben!" 
Peter Schütt in dem Text­
dienst "Agitprop" 8/69 

Noch besser 
Die Zusammenarbeit zwi­
schen den Jungsozialisten 
und den Jungdemokraten 
muß besser werden als bis-

her. Bisher gab es nämlich 
gar keine Zusammenarbeit. 
DJD-Bundesvorstandsmitglied 
Erich LoBmann auf dem Bun­
deskongreß der Jungsoziali­
sten. 

Patentlösung 
Diese evtl. politisch lnteres· 
slerten jüngeren Jahrgänge 
wenden sich nachwelslieh in 
Ihrer Mehrheit den politisch 
extremen - um nicht demo­
kratlefelndllchen Partelen zu 
sagen - Gruppierungen zu. 
Ein Blick auf die altersmäßl· 
ge Zusammensetzung von 
ADF und NPD beweist das 
klar. Darum Finger weg von 
derartigen unvernünftigen 
Forderungen! - OTV-Grup­
pe Bundespatentamt Mün­
chen. 
Leserbrief gegen die Wahl­
alter-Herabsetzung im "OTV­
Magazin " 11/6 9 



Lieber Leser, 
diese Zeitseillift hat sich in den 
vergangenen Jaillen immer wie­
der dafür stark gemacht, daß die 
R e gierungen beider deutscher 
Staaten endlich Vereinbarungen 
über das Zusammenleben in 
Deutschland, über die Sicherung 
des Friedens in Mitteleuropa 
treffen. Konkrete und annei).m­
bare Vorschläge hat es seitens 
der DDR in den zwanzig Jaillen 
i h r e r  Exis tenz oft gegeben. 
Doch CDU-Politik - die nie von 
V e r n unft und Realismus ge; 
zeichnet war - verhinderte er-

folgreich auch die geringsten Ansätze einer Entspannung zwischen 
den beiden deutschen Staaten. Nun liegt ein Vertragsentwurf "über 
die Aufnahme gleichberechtigter Beziehungen zwischen der Deut­
schen Demokratischen Republik und der Bundesrepublik Deutsch­
land" auf dem Tisch - wiederum vorgelegt von der Regierung der 
DDR. 
Seit nunmehr zwanzig Jahren erkennt die DDR die Bundesrepublik 
völkerrechtlich verbindlich an. Es ist an der Zeit, daß unsere Regie­
rung die DDR gleichermaßen anerkennt. Dazu bietet der von Walter 
Ulbricht vorgeschlagene Vertrag eine geeignete Grundlage. Der Ver­
tragsentwurf beschäftigt sich mit allen Fragen, die im Interesse der 
europäischen Sicherheit unverzüglich angepackt werden müssen: Re­
gelungen für den Gewaltverzicht, für Grenzfragen, für atomare Abrü­
stung, für den besonderen Status von Westberlin, für die Beziehungen 

den beiden Regierungen, für den UNO-Beitritt beider deut­
scher Staaten. Wer in der Lösung dieser Probleme Nachteile sieht, ist 
entweder böswillig oder steht auf der Honorarliste des Springer-Ver­
lages. Nicht wegzudiskutierende Vorteile wären jedenfalls: wachsen­
des Ansehen beider deutscher Staaten vor den Augen der Weltöffent­
lichkeit und zunehmende Souveränität. 
Schließlich ergibt sich auch für die Behandlung des Vertragsentwurfes 
in der Bundesrepublik eine neue Situation. Die CDU/CSU sitzt nicht 
meill auf den Regierungsbänken, von wo sie die Spaltung Deutsch­
lands kontinuierlich und systematisch vertiefte. SPD und FDP haben 
uns im Wahlkampf und in der Regierungserklärung eine neue Politik 
versprochen. Wie anders könnte eine neue Politik zu verstehen sein, 
wenn nicht als totale Abkeill vom CDU/CSU-Kurs? Von der neuen 
Regierung muß verlangt werden, daß sie den Vertrag unterzeichnet! 
An der völkerrechtlich verbindlichen Anerkennung der DDR füillt 
heute wie früher kein Weg vorbei. Sie ist Prüfstein für die Waillhaftig-
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keit einer neuen Politik, für die Echtheit des oft beschworenen Frie­
denswillens. SPD und FDP müssen sich jetzt den Notwendigkeiten 
stellen. Wer aber, wie die tonangebenden Kreise der CDU/CSU und 
der Springer-Presse, Gift und Galle gegen den Vorschlag der DDR 
spuckt, fülut Böses im Schilde. Dem muß unterstellt werden, daß er 
die Pläne der militärischen oder nichtmilitärischen Einverleibung der 
DDR immer noch nicht aufgegeben hat. Diesen Kräften kann in den 
Arm gefallen werden: durch Unterzeichnung des Vertrages. In der 
Diskussion über den Vertragsentwurf muß die Gelegenheit genutzt 
werden, endgültig Abschied zu nehmen" vom Rechtskurs der CDU/ 
csu. 
Willy Brandt hat erklärt, daß eine europäische Sicherheitskonferenz 
gut vorbereitet werden müsse. Wie könnte sie besser vorbereitet wer­
den, als durch die Unterseillift zum Vertrag? Damit muß die neue 
Politik beginnen. 
Wenn wir vom Frieden in Europa sprechen, dann darf auch der Frie­
den für Vietnam nicht vergessen werden. Denn Bruch mit der CDU­
Politik bedeutet auch, endlich die Unterstützung für die Mörder von 
My Lai einzustellen. Wir können ein eindeutiges Bekenntnis für das 
tapfere Volk Vietnams abgeben, indem wir unsere Regierung drän­
gen, die provisorische Regierung Südvietnams und die Demokratische 
Republik Vietnam anzuerkennen, anstelle einer Handvoll korrupter 
Militärs in Saigon. Wer von Vietnam spricht, sollte auch nicht müde 
werden, finanzielle Solidarität zu üben. Die Überweisung auf das 
Konto "Hilfsaktion Vietnam", Postscheckkonto Essen 90040, sollte 
jeder als persönlichen Prüfstein in Sachen Vietnam werten. 
Herzliehst 

(Hans-Jörg Hennecke) 

P.S.: Nach dieser Doppelnummer erscheint die nächste e I a n  -Aus­
gabe am 1. März 1970. · 
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Hoesch-Lehrlinge und was sie wünschen: "'Ne richtige Ausbildung, nicht wie 
hier so." 

Wolfgang B. (16 Jahre alt):. 
"Eine bessere Ausbildung. Grundsätzlich 
müssen hier die Lehrlinge fegen. Außerdem 
- wir dürfen hier nicht rauchen. Wir haben 
einen Antrag gestellt, und jetzt sollen die 
Eltern darüber entscheiden. Nächste Woche 
ist dann eine Elternbesprechung hier. Mal 
sehen, was dabei herauskommt. Werden 
wir wohl nichts mehr von haben - wir ha­
ben jetzt im Mai Prüfung - bis das mal 
durch ist. Politisch erwarte ich: keinen 
Krieg." 
Manfred B. (15 Jahre alt): 
"Mehr Gleichberechtigung hier. Daß wir 
uns nicht von jedem Ausbilder anmotzen 
lassen müssen." 
Peter K. (16 Jahre alt): 
"Es muß besser werden, vor allem ftir die 
Jugend. Beispielsweise Studium. Und die 
Schulen." 
Henning K. ( 17 Jahre alt): 
"Erstmal die Ausbildung. Schlecht ist sie 
nun gerade nicht. Aber daß wir nicht, wie 
ich zum Beispiel, den halben Tag wischen 
müssen und fegen. Das könnte flachfallen, 
das müßte nicht so sein. Die können sich ja 
ftir nachmittags 'nen Mann nehmen." 
Michael P. (17 Jahre alt): 
"Ne richtige Ausbildung, nichf wie hier. 
Was der Beruf braucht, soll er auch haben. 
Wenn wir ins Werk kommen, dann sind wir 
billige Malocher. Wir fegen. dann den gan­
zen Tag, machen hier die ganze Dreckar­
beit. Sicher in die 70er Jahre? Wenn ich 
sicher leben will, dann ohne Wehrmacht. 
Also Abschaffung der Bundeswehr. Wenn 
man keine Bundeswehr hat, dann kann ei­
nem auch kein Land mit Krieg was wollen. 
Wenn wir nicht schießen, dann schießen 

die anderen ganz bestimmt auch nicht. Die 
wollen nämlich auch in Frieden leben." 
Petra N., Erika H. (beide 14 Jahre alt): 
.,Ich würde erstmal sagen: 'ne bessere 
Schulausbildung. Und auch Berufsschulaus­
bildung." 
Ich find s i e  m e i s t e n s  e i n  bißeben 
rückständig." 
"Es müßten mehr Fachlehrer da sein. Der 
Fachunterricht müßte mehr Anschauungs­
unterricht sein, nicht theoretisch, so mehr 
praktisch." 
"Von den Politikern erwarte ich, daß sie 
das wahrmachen, was sie versproch.ha­
ben, vor allen Dingen." 
"Es ist ja nicht Sache, daß sie nu eere 
Versprechungen machen." 
Peter F. (16 Jahre alt): 
"Ja, momentan ist das so: daß der Lehrling 
ziemlich wenig zu sagen hat, daß die Be­
triebsleitung sagt, das ist so und so und so, 
auch wenn sie eventuell einsieht, daß da� 
andere eventuell auch so sein könnte. DanQ 
heißt es, ihr könntet zwar recht haben, 
aber wir führen das so durch, wie wir das 
machen. Ich bin hier ziemlich neu noch, 
und ich habe festgestellt, daß die Ausbilder 
ein ziemlich autoritäres Prinzip haben. Al­
so die schreien einen an. Ohne Grund. Von 
einem Mitspracherecht im Betrieb habe ich 
bis jetzt ·noch nichts gemerkt. Wir haben 
natürlich die Obmänner hier, die Vertrau­
ensleute, die können natürlich über den Be­
triebsrat einiges versuchen. Wir sind mo­
mentan dabei, das Rauchen hier einzufüh­
ren, wenigstens in den Pausen. Und das ist 
ein ziemlich harter Kampf. Der Jugendver­
treter ist ziemlich aktiv. Der setzt sich ein. 
Und das wichtigste ist, der Betriebsrat 
steht so ziemlich auf seiner Seite." 



Hoesch-Lehrwerkstatt, Lehrlinge: "Daß ich hier 'ne Lehre angefangen hab, das tat mir schon manchmal leid." 

Jürgen H. (16 Jahre alt): 
Daß sich einiges ändert. Wir haben zum 

Beispiel jetzt Weihnachtsgeld bekommen. 
Das sollte alles ausgezahlt werden. Aber 
das ist alles versteuert worden." 

Willi T. (17 Jahre alt): 
Erstmal daß ich mit 18 Jahren wählen 

darf. Au�h volljährig mit 18. Daß auch 
jüngere Menschen in den Bundestag aufge­
nommen werden, die aktiv in der Politik 
mitwirken. Zweitens, daß ich von der Bun­
d e s w e h r  z urückgestellt werde, solange 
meine Ausbildung dauert. ICh mach mein 
P.kum, da kommt ja jetzt die Facho­
b�ule und dann die Ingenieurschule." 

Wir gehen auf zwei Jungen zu, die gerade 
ein Moped besteigen. Als wir uns vorstellen 
und die Fragen abschießen wollen, taucht 
der Pförtner auf. "Wer hat die Kippen hier 
hingeschmissen, und wer hat die Streich­
hol zschachtel hier weggeworfen, he? " 
"Ich rauch nicht," sagt der eine, "und ich 
hab ein Feuerzeug," meldet sich sein Kum­
pel. 
"Ich sage euch, ich laß den Hund los, wenn 
hier sich noch einer mal ne Kippe an­
steckt!" 
"Wer ist das? " fragen wir. 
"Das ist der Pförtner." Und leiser: "Das ist 
typisch für Hoesch." 

Hubert M. (16 Jahre alt): 
"Also, erstmal beruflich gesehen. Ich habe 
Realschulbildung und wollte dann auf In­
genieurschule gehen: Informationstechnik, 
Datenverarbeitung und so was. Daß ich 
hier 'ne Lehre angefangen hab', das tat mir 
schon manchmal leid. Da ist zum Beispiel 

jetzt ein Fall: in der Berufsschule gibts 
jetzt eine Klasse für Starkstromelektriker, 
die Realschüler sind. Alle meine Freunde 
aus unserer Klasse sind in dieser Berufs­
schulklasse drin, aber hier auf Hoesch ist 
das unmöglich, daß man in diese Klasse 
rein kommt." 

Der Pförtner kommt noch einmal, ver­
sucht, uns zu vertreiben: 
"Dies ist Werksgelände noch." 
"Haben Sie Angst? " 
"Nein, da müssen Sie sich 'ne Genehmi­
gung holen. Wenn Sie die Genehmigung ha­
ben, dürfen Sie hier stehen bleiben." 
"Wo hört das Werksgelände auf?" 
"Da auffe Straße:• 
Wir setzen dort unsere Befragung fort. 

Rainer M. (16 Jahre alt): 
"Es soll viel mehr auf Entwicklungshilfe 
Wert gelegt werden. Der Konflikt zwischen 
Nord und Süd, der wird ja früher oder 
später sowieso den Konflikt zwischen Ost 
und West übertreffen. Also, daß da eben 
mehr Wert gelegt werden soll als auf ir­
gendwelche Imagefragen wie: Wer kommt 
als erster zum Mond." 

Manfred B. (15 Jahre alt): 

"Heute zum Beispiel haben wir einen Test 
gehabt, ob wir geeignet wären als Stark­
stromelektriker. Jetzt haben sie also nach 
der Probezeit noch einen Test gemacht. Da 
war ein Dr. Dalle oder, ich weiß nicht, wie 
er hieß, und der warf da mit unmöglichen 
Ausdrücken 'rum. 'Du Arschloch', sagte er 

· zu einem im Betrieb. Aber ich weiß nicht. 
aber der kann doch nicht 'Du Arschloch' 
sagen. 

Außerdem müßte auf sportlichem Gebiet 
mehr getan werden." 

Mit einem Lehrling, der seinen Namen 
nicht nennen wollte, entwickelte sich fol­
gender Dialog: 
"Was erwartest du dir von den nächsten 
zehn Jahren? " 
Pause. Dann: "Weiß ich nicht." 
"Was müßte denn besser werden- im Le­
ben der Jugendlichen. Müßte mehr für sie 
getan werden? Meinst du, für die Jugend 
wird genug getan? " 
"Joa" 
,,Ist denn in deinem Betrieb alles in Ord­
nung? •• 
"Joa." 
"Bist du vollkommen zufrieden? Braucht 
sich gar nichts zu ändern?" 
,,Nee." 
"Ist das vielleicht dein Meister, der jetzt 
hierbei steht?" 
"Joa." 
Hinter dem Lehrlina war ein Ausbilder auf­
getaucht: 
"Ich möchte gern zuhören, mehr nicht." 
Wir fragen ihn: "Können Sie uns Ihren Na· 
men sagen, Ihre Funktion im Betrieb? " 
"Ist nicht so wichtig." Er tritt den Rück­
zug an. 
Wir fragen weiter. 

Peter M. (17 Jahre alt): 

"Gute Lehrzeit so. Die ist jetzt auch schon 
gut, aber besser könnte sie ruhig sein. Und 
daß unser Beruf, den wir jetzt lernen, Zu­
kunft hat." 



Prof. Dr. Frit:l 
Baade, Kiel: 
1. Die siebziger Jah 
re bringen uns be­
stimmt die größte 
B e v ö l k e rungsexplo­
sion der bisherigen 
M e n s c h h e i t s g e­
s c h i c h t e .  D i e  
Menschheit hat 7800 
Jahre gebraucht, um 
die Ziffer von einer 
Milliarde zu erreichen, in den .zehn Jahren 
von 1970 bis 1980 wird sie sich aber allein 
um eine Milliarde vermehren. Das gibt die 
Gefahr einer Welthungersnot, sie kann 
abgewehrt werden, wenn bei der explosi­
ven Steigerung der Erdbevölkerung eine 
noch stärker explosive Steigerung der Nah­
rungsmittelproduktion stattfindet. 
Diese Möglichkeiten sind gegeben. Nach­
dem es Mexiko gelungen ist, in zehn Jahren 
seine Ernteerträge zu verdoppeln, während 
15 Jahren zu verdreifachen, kann dieses 
mexikanische Wunder sich in die vom 
Hunger bedrohten Entwicklungsländer aus­
breiten. Ein solcher Prozeß ist bereits im 
Gange, man. nennt das, was heute in der 
Türkei, in Pakistan und Indien vor sich 
geht, eine grüne Revolution. Wenn diese 

"Grüne Revolution" richtig gefördert wird, 
so kann sich der Sieg über den Hunger 
schon in der Mitte der siebziger Jahre 
abzeichnen und bis zum Ende der siebziger 
Jahre vollendet werden. 
Das alles hat aber keinen Zweck, wenn wir 
in dieser Zeit nicht auch einen entscheiden­
den Sieg über den Rüstungswahnsinn errin­
gen. Im Rahmen eines wirklichen &ü­
stungsabkommens zwischen den Vereinig­
ten Staaten und der Sowjetunion können 
dann auch die Rüstungsausgaben der Bun­
desrepublik mittelbar gesenkt .werden. Von 
dem Geld, das die Länder durch Verringe­
rung ihrer Rüstungsausgaben sparen, 
können sie keinen besseren Gebrauch 
machen, als es in erster Linie im Bildungs­
wesen zu investieren - dies gilt insbesonde­
re auch flir die Bundesrepublik. 
2. Die Bewohner der Bundesrepublik 
können in diesem Sinne nichts Besseres 
tun, als daß sie die Parteien politisch 
unterstützen, die gegenwärtig die Kleine 
Koalition bilden. 
3. Gesicherten Frieden. 

Dr. RobertJungk, 
Technische Uni­
versität West-Ber­
Un 
1. Die 1 C-er Jahre 
werden ein Jahr· 
zehnt der Unruhe 
und der Unsicherheit 
sein. Jetzt wird die 
fehlende Zukunfts­
planung der Nach· 
k r i egsjahre, insbe­
sondere die Vernachlässigung der zivilen 

Infrastruktur (Verkehr, Gesundheit, Erzie­
hung usw.) zugunsten unproduktiver 
Rüstungsausgaben sich ganz deutlich zei­
gen. In diesem Jahrzehnt wird die Zahl der 
jungen Menschen bis zu 18 Jahren gewaltig 
ansteigen. Ein erhöhter Einfluß der Jugend 
ist zu erwarten. In der Dritten Welt werden 
viele Jugendliche keine Arbeit erhalten 
können und gezwungen werden, sich poli­
tisch zu radikalisieren. 
2. Der einzelne kann nur dann menschli­
cheren Zielen und vernünftigerer Politik 
zum Durchbruch verhelfen, wenn er sich 
mit anderen Menschen, die ähnliche Ziele 
verfolgen, zusammentut. Besonders wich­
tig erscheint mir die Herausarbeitung und 
Propagierung greifbarer humaner Notwen­
digkeiten und Aufgaben in West und Ost. 
Besonders hoffe ich auf die Rehabilitation 
der Anhänger eines humanen Sozialismus 
in der CSSR. a 
3 .  Mein Kontakt mit der studentis� 
Jugend in Westberlin hat mich tief beein­
druckt und beeinflußt. Ich möchte mit 
dieser Jugend gegen veraltete Strukturen 
und für eine bessere Welt eintreten. 

Prof. Dr. J osef 
Schleifstein, Insti­
tut für marxisti­
sche Studien und 
F o r s c h u n g e n, 
Fra nkfurt/Main: 
1. Daß in den Siebzi­
ger Jahren die für 
uns charakteristi­
sche wissenschaft­
lich-technische Re­
volution fortschrei­
ten wird, ist exakt voraussehbar. Was sie 
aber dem arbeitenden Menschen bringen 
wird, das hängt von der gesellschaftli�n 
Entwicklung ab, die in ihrer histori 
Tendenz, nicht aber in den Einzeihe .en 
vorauszusehen ist. Von Karl Marx stammt 
das Wort, der wissenschaftlich4echnische 
Fortschritt im Kapitalismus gleiche jenem 
indischen Götzen, der den Nektar nur aus 
den Seelen Erschlagener trinke. Produktion 
zum Zwecke der Destruktion, eine unge· 
heure Vergeudung menschlicher und mate­
rieller Produktivkräfte zum Zwecke der 
Zerstörung - das ist der furchtbare Wahn­
witz dieser Gesellschaft, die den Völkern 
den barbarischen Krieg gegen Vietnam 
aufzwingt. 
Alle Bemühungen um die Meisterung der 
Zukunft werden also nur dann fruchtbar 
sein, wenn sie auf den gesellschaftlichen 
Fortschritt zielen. Der wiederum ist nur im 
Kampf gegen die übermächtigen, großkapi­
talistischen Interessen und für realen Ein­
fluß des arbeitenden Volkes im wirtschaft­
lichen und politischen Leben erreichbar. 
Um es auf eine knappe Formel zu bringen: 
die siebziger Jahre werden· dem Arbeiter, 
besonders der arbeitenden und lernenden 
Jugend nur das bringen, was sie sich selbst 
erkämpfen. 



2. Die notwendigen demokratischen gesell­
schaftlichen Umgestaltungen können und 
werden nur das Resultat breiter Volksbe­
wegungen sein. Aber solche Bewegungen 
entstehen aus dem organisierten Handeln 
vieler einzelner. Wer weiß, daß etwas 
verändert werden muß, darf sich nicht mit 
diesem Wissen begnügen. Er muß versu­
chen, neue Mitstreiter zu gewinnen. Wenn 
er der selbst auferlegten Verpflichtung 
immer besser gerecht werden will, muß er 
das nötige theoretische Rüstzeug gewinnen. 
Ohne Zweifel wird sich in den siebziger 
Jahren die Unruhe in der jungen Genera­
tion, das Suchen nach neuen Wegen und 
Ideen verstärken. Aber Unruhe ist noch 
kein Programm, und auch die leidenschaft­
lichste Begeisterung kann nicht die Klar­
heit über Ziele und Wege ersetzen. Ein 

.et"ales Problem für die progressiven und 
ders die sozialistischen Kräfte in der 
d wird es also sein, recht vielen 

jungen Arbeitern und Angestellt�n, Stu­
denten und Schülern marxistische Erkennt­
nisse über die gesellschaftlichen und politi­
schen Ziele der Arbeiterbewegung, über 
konkrete Methoden und Formen des 
Kampfes zu vermitteln und sie füi diesen 
Kampf zu gewinnen. 
3. P�rsönlich wünsche ich mir, durch 
meine wissenschaftliche und politische Ar­

' beit etwas zu dieser Entwicklung in der 
Jugend beitragen zu können. Natürlich 
wünsche ich mir auch anderes, darunter 
etwas, was auch mit "elan" zu tun hat: 
nämlich die intensive Pflege künstlerischer 
Selbsttätigkeit in der Arbeiterjugend (alte 
und neue revolutionäre Lieder, Gedichte, 
politische Satire, Agitprop-Stücke usw.), 
die viel bewirken kann. 

Yeyedwa Zungu, 
Klitee der Ju­
g und Studen­
ten im Südafrika­
nischen National­
kongreß 
Lassen Sie mich mit 

der Feststellung be­
ginnen, daß ich nicht 
mit dem Anspruch 
auf Richtigkeit vor­
aussagen kann, was 
in den nächsten zehn Jahren geschehen 
wird. Aber lassen Sie mich hinzufügen, daß 
ganz Südafrika im Zeichen des bewaffneten 
Kampfes gegen die rassistischen, faschisti­
schen Regimes stehen wird, 
Wir haben in Angola die MPLA, die dortige 
Nationale Befreiungsfront; es gibt in Mo­
zambique eine Widerstandsbewegung; in 
Sababua, das Rhodesien genannt wird, 
kämpft ZAPU, in Amibia (Südost-Afrika) 
die SEAPO; in der Südafrikanischen "Re­
publik" haben wir den Südafrikanischen 
Nationalkongreß. Alle diese Bewegungen 
stehen bereits mitten im Kampf, aber 
lassen Sie mich hinzufügen, daß der be­
waffnete Kampf in den verschiedenen 

Ländern nicht auf gleicher Ebene steht. 
Einige Bewegungen haben den Kampf 
früher, andere später aufgenommen, was 
begründet ist in den unterschiedlichen 
Bedingungen, die in den verschiedenen 
Ländern für den bewaffneten Kampf herr­
schen. 
Aber ich bin sicher, daß die nächsten zehn 
Jahre ein Anwachsen dieses Kampfes erle­
ben werden. Es geht um die Befreiung der 
Menschen ganz Südafrikas vom Faschismus 
und Rassismus. 

Heinz Kam ins ki, Sternwarte 
Bochum: (Auf dem Bild rechts) 

1. Ich möchte sagen, daß die siebziger 
Jahre in ihrer Entwicklung bestimmt wer­
den durch weitere Ergebnisse in Naturwis­
senschaft und Technik, weltweit und im 
Kosmos. Es beginnt hier etwas wirksam zu 
werden, was auch ein politischer Motor für 
das anbrechende neue Jahrtausend sein 
wird, daß die entscheidenden Impulse 
nicht mehr von den Nur-Politikern ausge­
hen, sondern die Wissenschaft bestimmt 
mehr und mehr die Entwicklung des 
menschlichen Zusammenlebens auf dieser 
Erde. 
2. Die Aufgabe eines denkenden Menschen 
in dieser Welt ist es, sich ein möglichst 
klares und umfassendes Bild der Welt zu 
verschaffen, in der er lebt. Wenn ihm dieses 
gelingt, und dazu ist auch erforderlich, daß 
die Wissenschaft eine andere Einstellung 
zur Öffentlichkeit einnimmt, dann wird 
auch von dieser Seite her das soziale Leben 
auf dieser Erde, die Soziologie, völlig neue 
Impulse erhalten. 
3. Eine kontinuierliche Entwicklungsmög­
lichkeit für meine wissenschaftlichen Vor­
haben. 

Ro lf Jürg e n  
Prie mer, Dort­
mund 
Die junge Generati­
on unseres Landes 
erwartet viel von 
den nächsten Jahren 
und Jahrzehnten. 
Sie erwartet: 
- Sichere Arbeits-

plätze; 
- eine weitsichtige 

Vorbereitung auf-die Umwälzung in der 
Wissenschaft, Technik, Wirtschaft und 
Gesellschaft; 

-Mitbestimmung in allen Bereichen; 

- eine Politik des Friedens und der guten 
Zusammenarbeit mit allen Völkern; 

-die Durchsetzung von Demokratie und 
Humanität in der Bundesrepublik; 

- die Abschaffung der alten Besitz- und 
Machtverhältnisse. 

Unsere Erwartungen für die letzten drei 
Jahrzehnte unseres Jahrhunderts sind be­
gründet in den anti-imperialistischen und 
s o z i alis tischen Umwälzungen unserer 
Epoche. Auch die Praxis in unserem Lande 
zeigt täglich, daß unsere Erwartungen und 
Forderungen keine Träumerei sind. 

!Umwälzende Entdeckungen und Erfindun­
gen revolutionieren in einem nie gekannten 
Ausmaß die materiell-technischen Grundla­
gen der Arbeitswelt. Wichtige Entscheidun­
gen der Zukunft müssen deshalb jetzt in 
den Schulen, in Werkstätten, in Labors und 
den Hörsälen fallen. Es liegt auf der Hand, 
daß die wissenschaftlich-technische Revo­
lution zu tiefgreifenden Wandlungen der 
beruflichen Vor- und Weiterbildung führen 
muß, weil sie die Funktion des Arbeiters 
oder des Angestellten sowie den Charakter 
und den Inhalt ihrer bisherigen Tätigkeit 
verändert. 
Es fällt den bürgerlichen Zukunftsfor­
schern relativ leicht zu erklären, wie 
bestimmte Entwicklungen auf dem Gebiet 
der Produktion, der Medizin, der Technik, 
der Bevölkerungsstruktur vor sich gehen 
können. Wie aber werden sich die gesell­
schaftlichen Verhältnisse in der Zukunft 
gestalten? 
Im Gegensatz zu der Zukunftsdemagogie 
der herrschenden Klasse wollen wir als 
Sozialisten - den Lehren Lenins folgend -
der Arbeiterjugend deutlich machen, daß 
wir für solche Reformen eintreten, die zu 
wesentlichen Veränderungen der gesell­
schaftlichen Verhältnisse führen, die die 
Macht des Großkapitals zurückdrängen, die 
die Massen mobilisieren und den Weg für 
eine revolutionäre Umgestaltung der Ge­
sellschaft öffnen. 
Nichts jedoch geschieht über Nacht, nichts 
mit einem Schlage, nichts durch fromme 
Wünsche. Uni die "Frist" des Imperialis­
mus abzukürzen, muß man jeden Tag, jede 
Stunde gegen ihn kämpfen, muß man klug 
und berechnend heute den nächsten und 
morgen den übernächsten Schlag gegen ihn 
führen, muß man heute den ersten und 
morgen den zweiten Schritt gehen. 

· 

Die verschiedensten politischen Gruppie­
rungen unseres Landes versäumen häufig 
zu sagen, was jetzt zu tun ist: Einmal den 
imperialistischen Aggressor in die Schran­
ken weisen, seine Ziele entlarven, Massen­
aktionen zur Einstellung deJ imperialisti­
schen Krieges.in Vietnam, die imperialisti­
schen Regierungen zur Einschränkung der 
Rüstung, zum Verzicht auf bakteriologi­
sche und chemische Waffen, zur Begren­
zung der strategischen Waffensysteme, zur 
Ratifizierung des Atomwaffensperrvertra­
ges usw. zu zwingen. Wer das Jahr 2000 
erleben, wer nicht vom Großkapital ver­
heizt werden will, der muß so handeln. 



Klaus Kuhnke 



Von Rassenfanatikern in Boston ermordet: 
der 19jihrlge weiße Student G. M. Carote­
nuttl. Er wurde niedergeschossen. Danach 
wurden mit einem Messer in seinen Rücken - Worte "Nigger Lover" (Negerfreund) eln­.. chnltten. 

Seit 200 Jahren Opfer der Gewalt, fordern 
sie jetzt Macht für die Unterdrückten: Be­
waffnete Black-Panther-Anhänger in Sacra­
mento/Callfornla. 

In den letzten zwei Jahren gab es in den 
USA kaum "Rassenunruhen" in den 
schwarzen Ghettos. Die meisten Weißen 
in den USA, aber nicht nur dort, werten 
dies als ein Zeichen dafür, daß die Radi­
kalen und Revolutionäre an Unterstützung 
und Einfluß unter den Schwarzen verlo­
ren haben, daß diese jetzt wieder auf die 
gemäßigten Schwarzen und auf die "fort­
schrittlichen" Weißen hören. Doch dies ist 
ein gewaltiger Irrtum, genau das Gegenteil 
ist der Fall. Die radikalen Organisationen, 
besonders die Black Panther Party, hatten 
die Unruhen nämlich nicht nur nicht ent­
facht, sondern sogar mit allen Mitteln zu 
verhindem gesucht, und daß Unruhen in 
der letzten Zeit kaum aufflackerten, ob­
wohl Anlässe genug vorhanden waren, ist 
nicht zuletzt ihr Verdienst. Dieses Verhal­
ten der Black Panther mag auf den ersten 
Blick unverständlich erscheinen, vor allem 
dem Beobachter im Ausland, der sich nur 
durch die Presse informieren kann. Die 
Presse aber berichtet nur über die spekta­
kulären Ereignisse, nicht aber über Hinter­
gründe und Ursachen. 
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Spontanen 
Aufständen 
Die "Kassenunruhen", wie sie 1967 sehr 
massiert auftraten, waren, wie selbst '.·eine 
vom damaligen Präsidenten eingesetzte 
offizielle Untersuchungskommission bestä­
tigte, alle spontan entstanden und trugen 
den Charakter einer Panik, die durch 
völlig unangemessenes Vorgehen der Poli­
zei ausgelöst w.urde. Es waren verzweifelte 
und hilflose Reaktionen auf die Unter­
drückung und polizeiliche Gewalt. Die 
Schwarzen waren daher weder bewaffnet 
noch organisiert. Fast alle bei den Unru­
hen Getöteten waren Schwarze. Solche 
spontanen Aufstände waren daher letzten 
Endes für die Schwarzen selbstzerstöre· 
risch, sie gaben der herrschenden Klasse 
nur die Möglichkeit, auf "legale" Weise 
Schwarze töten und die schwarzen Ge­
meinden zu verwüsten. Das hatten die 
Black Panther erkannt. Und darum ver­
suchten sie, dieses zu verhindern. Gleich­
zeitig begannen sie mit der Organisation 
der politischen Macht der Schwarzen. 

... folgt jetzt organi­
sierter Kampf 

Organisatorisch vereint ist diese politische 
Macht der Schwarzen in der Black Panther 
Party, die im Frühjahr 1966 von Bobby 
Seale und Huey P. Newton in Oakland, Ka­
lifornien, gegründet wurde. Ihre Hauptauf­
gabe sahen beide darin, den Schwarzen in 
den Ghettos klarzumachen, daß sie sich ge­
gen brutalen Polizeiterror in den schwarzen 
Gemeinden selbst verteidigen müßten und 
daß hierzu Solidarität und eine Organisati­
on vonnöten sei. Die Selbstverteidigung der 
Schwarzen ist für sie lebensnotwendig. 
Worüber alles Geschwätz der Liberalen 
nicht hinwegtäuschen kann, die meinen, 
die Schwarzen hätten zwar recht, sich zu 
beklagen, es gäbe ja sehr viel zu bemängeln, 
doch mit Gewalt könnten sie nichts än­
dern, würden sie nur alles verschlimmern. 
Bei dieser Argumentation wird geflissent­
lich übersehen, daß die Schwarzen Gewalt 
bisher nicht a u s g e ü b t , sondern seit 
mehr als zweihundert Jahren in den USA 
e r d u 1 d e t haben. Nachdem sie lange ge­
nug friedlich demonstriert, Petitionen ein­
gereicht, Dokumentationen ihrer Unter­
drückung und Ausbeutung und des Polizei­
terrors veröffentlicht hatten, ohne daß sich 
in der Praxis etwas änderte, sie nur zurück­
gewiesen und zusammengeschlagen oder er­
schossen worden sind, haben sie erkannt, 
daß es sich weder, wie sie anfangs glaubten, 
um ein moralisches noch um ein "Rassen­
problem" handelt, sondern daß der Rassis­
mus ein sehr wichtiger Faktor im Kampf 
der herrschenden Klasse um die Erhaltung 
ihrer Macht darstellt. 
Sie haben jetzt, von der herrschenden Klas­
se dazu g e z w u n g e n , begonnen, ihre 
Verteidigung selbst in die Hand zu neh­
men. Daher war, wie Julius Lester schreibt, 
"Black Power nichts als der nächste Schritt 
in einer logischen Entwicklung" des Wider-
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Bobby Seale und Huey P. Newton, Grün� 
der Black Panther Party. Ihre Losung: • 
ganlslerter Widerstand! 
Wegen "Mißachtung des Gerichts" wurde 
Black-Panther-Führer Bobby Seale Anfang 
November ln Chlcago zu vier Jahren Ge� 
fängnls verurteilt. Er hatte den Richter zu­
treffend einen "Rassisten" genannt und 
war deshalb gefesselt und geknebelt dem 
Gericht vorgeführt worden. 

Eldrlge Cleaver, Informationsminister der 
Black Panther Party: "Wir kümmern uns 
.nicht um die Hautfarbe. Es handelt sich um 
Klassenkampf." 

1967/68: Verzweiflungstaten unterdrückter 
Massen. Wie ein Schlachtfeld, nachdem der 
Rauch verzogen Ist, liegt der Platz ln Chl­
cago da. Er war Schauplatz blutiger Zu­
sammenstöße der Schwarzen mit der Po­
Uze!. 



standes der Schwarzen. 
Da die herrschende Klasse in den USA zu 
erkennen beginnt, welche Gefahr ihr droht, 
wenn die revolutionären und antifaschi­
stisch-demokratischen Kräfte sich in einer 
Organisation zusammenschließen, versucht 
sie natürlich, dies mit allen Mitteln zu ver­
hindern, immer bemüht, nicht gleichzeitig 
in der eigenen und der Weltöffentlichkeit 
zu bestätigen, was die Black Panther ihr 
vorwerfen: die Anwendung faschistischer 
Methoden. Man bedient sich daher noch 
weitgehend "legaler" Mittel. Das heißt, die 
Black Panther, obwohl sie sich strikt an die 
Gesetze halten, werden in der Öffentlich­
keit als Verbrecher hingestellt, gegen die 
mit aller Schärfe vorgegangen werden 
müsse. So bezeichnete etwa Spiro Agnew, 

'de r  a m e rikaDisehe Vize-Präsident, die 
Black Panther als eine "völlig unverant­
wortliche anarchistische Gruppe von Kri­
minellen". Und das ist beileibe kein Aus-

1 hahmefall. 

Faschistische 
Methoden : KZs . . .  
Auch hierzulande bedient man sich dieses 
Verfahrens, wenn etwa Kai Hermann, ehe­
maliger ZEIT und jetziger SPIEGEL-Re­
porter, schreibt, Eldrige Cleaver, der Infor­
mationsminister der Black Panther Party, 
sei ein "Zuchthäusler", der die Schwarzen 
lehre, kriminelle Delikte seien politische 
Heldentaten. Auf diese Weise wird schon 
die Rechtfertigung dafür unters Volk ge­
bracht, daß die Black Panther, sollten die 
bisherigen Unterdrückungsmethoden nicht 
mehr ausreichen, ins Konzentrationslager 
gebracht werden müßten. Davon gibt es in 
den USA mehrere (übrigens gab es sie auch 
schon im zweiten Weltkrieg). Vorüberge­
hend wurden auch schon Demonstranten 
darin untergebracht . 

. . . und "auf der Flucht 
erschossen'' 

Noch allerdings beschränkt man sich dar­
auf, die bisherigen Methoden stark zu in­
tensivieren. Black Panther werden unter 
d e n  a b e nteuerlichsten Beschuldigungen 
verhaftet und eingesperrt, ihre Partei-Büros 
im ganzen Land ziemlich regelmäßig von 
der Polizei überfallen und verwüstet, wobei 
die Polizisten mitnehmen, was ihnen unter 
die Finger kommt, um die Arbeit zu torpe­
dieren. Sie stehlen sowohl Mitgliederlisten 
als auch die Parteikassen. ·oder Black Pan-
ther werden "auf der Flucht" oder "in 
Notwehr" erschossen. Und noch ist kein 
Polizist, der einen Schwarzen erschossen 
hat, verurteilt worden, auch wenn die 
Beweise für einen vorsätzlichen Mord noch 
so stichhaltig und erdrückend waren. In 
den meisten Fällen wird noch nicht einmal 
Anklage erhoben. 
Ein weiteres Mittel, das auch viele Liberale 
anwenden, um die Black Panther zu isolie­
ren, ist, sie hinzustellen als blutrünstige 
Rassisten. Doch genau dies sind sie nicht. 
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Um eine Bockwunt .. r Kredit bat ein hu...., 
Tippelbruder den Wllntdtenverkiufer for dem EU.. 
Plll zur Dradner Bank ln der S.m-lnle. ,,Duf 
ich nicht", pb der zur Antwort. ,,Ich hob einen 
V ertna mit der Bonk: clle clilrfen keine Winte 
vetbufen, und ich cluf keinen Kredit ,.tlenl" 

�11/A 
CHLORO-FORMIERTE GESELLSCHAFT 

Die Wahrheit wird unten Volt ,ebncht, um Ieine 
Wiclentancldiihlljr.eit zu stlllr.en. Sie winl ln Form 
von Dr010n an die Soldaten -II, UnlimllchuftP' 
hliftJlnaen wlnl lie ln den Hinrem ....,ritzt, Seil� 
klnclem unter clle Kaboepeioe Jl!lll(lchl Die Albel­
ter ftllden lie 111 bare Minze freitap in der 
Lohntilte, 111 PootwurflleDclq wird sie lllen ttaa.. 
fnuen zupJIIIIch Jl'm.dll 

,,Die B undeswehr iat ein Instrument der deutschen 
Außenpolitik", eddlrt der VerteidiJUnpminlsler. 
"Enlel Ziel der deutschen Auilenpolill< iaC die 
Wledervereinipn(', erpnzt der Kanzler und feier­
lich fihrt er fort: .,Wir hoben keine territorialen 
FonlerunJI'D". 
Nicht mlncler feleriidl hat neunzehnhunclertfllnfund­
drei&i& Adolf Killer clieoen Satz auaaprochen. 

QUER­
VERLAG 
2 Harnburg 22, Uberaltenallee 72 

Um dem entgegenzuwirken, appellier.:e 
Bobby Seale, Vorsitzender der Black Pan­
ther Party, an alle progressiven Organisa­
tionen "zu begreifen, daß sie solidarisch 
zusammenstehen müssen, welche Hautfar­
be auch immer sie haben - wir kümmern 
uns nicht um die Hautfarbe, wir haben 
begriffen und lehren es weiter, daß es sich 
um einen Klassenkampf handelt gegen die 
Unterdriickungs- und Ausbeutungsklasse 
der Kapitalisten und Imperialisten." 

Vereinte Front gegen 
Faschismus 
Aufgrund dieser Erkenntnis, aber auch um 
der Gefahr einer Zerschlagung der Partei 
und des Widerstands durch die Polizei vor­
zubeugen, und vor allem um aus der defen­
siven Haltung herauszukommen, in der sie 
durch ständigen Polizeiterror gehalten wer­
den, fand im Juli 1969 in Oakland, Kalifor­
nien, eine Konferenz statt, die zum Ziele 
hatte, eine übergreifende, die Zersplitt� 
rung der Linken aufhebende, revolutionäre 
Organisation, eine "V �reinte Front gegen 
den Faschismus in Amerika" zu bilden. 
Einberufen wurde die Konferenz von der 
Black Panther Party, organisiert von vier 
schon bestehenden "National Commitees 
To Combat Fa11cism " (Nationale Komitees 
zur Bekämpfung des Faschismus) und un­
terstützt von mehr als vierzig lokalen und 
nationalen Organisationen. Zur Konferenz, 
an der rund dreitausend Personen teilnah­
men, zu achtzig Prozent Weiße, kamen 
Vertreter von rund dreihundert Organisa­
tionen. Sie vereinigte Studenten, Lehrer, 
Arbeiter, religiöse, ethnische, politische 
und Antikriegs-Gruppen. 
Zum erstenmal fanden sich Vertreter aller 
relevanten oppositionellen Gruppen zusam­
men. Ein Wendepunkt in der Geschichte 
der amerikanischen. Linken, der für die 
amerikanische Gesellschaft folgenreicher 
sein kann als die Landung der ersten Men­
schen auf dem Mond, die zur gleichen Zeit 
erfolgte, ein, wie Eldrige Cleaver es b� 
zeichnte, "Zirkus, um das Volk von den 
wahren Problemen, die es hier auf der Erde 
gibt, abzulenken." Und wer den Rummel, 
der hierum veranstaltet wurde, erlebt hat, 
kann dies nur bestätigen. Ein riesiges Ver­
schleierungsschauspiel, das nicht nur das 
eigene Volk, sondern auch die übrige Welt, 
über die fortschreitende Faschisierung der 
USA hinwegtäuschen soll. Bobby Seale sag­
te dazu in seiner Begriißungsansprache:. 
"Wir können nicht herumsitzen und sagen, 
in diesem Land existiert kein Faschismus, 
weil wir noch keine sechs Millionen Men­
schen in Konzentrationslagern sehen und 
die- Braunhemden noch nicht sehen .... 
Einige Leute mögen sagen, daß der Faschis­
mus hier noch nicht wirklich vorhanden 
ist. Nun, wir sagen - warum sollen wir 
solange warten, bis es soweit ist? " 
Natürlich hat die Konferenz nicht mit ei­
nem Schlage alle Differenzen über die poli­
tische Einschätzung der Lage sowie die 
politische Strategie, die einzuschlaaen 
wäre, zwischen den verschiedenen Gruppen 

und Organisationen beendet; ja es aab auctlt 
auf dieser Konferenz große Diskussionen 
über deren Struktur und Ablauf. Einig aber 
waren sich alle, vom amerikanischen SDS 
(Studenten für eine demokratische Gesell­
schaft) bis hin zur Kommunistischen Par­
tei, über die Notwendigkeit einer Organisa­
tion, die auf Bundesebene alle echt opposi­
tionellen Gruppen zusammenfaßt Und 
Bobby Seal erhielt allgemeine Zustim­
mung, als er in seiner Schlußansprache 
ausführte: "Einige Leute wundern sich 
über diese Art Konferenz. Was wir den 
Leuten klarzumachen versuchen ist, daß 
drei Tage Zusammensein nicht das Ende 
des Kampfes ist. Dies ist erst der Beginn 
von dem, was getan werden muß .... (Wir 
werden) in naher Zukunft eine Amerika­
nische Befreiungsfront schaffen, um den 
habgierigen Geschäftsmann, den demagogi­
schen Politiker und die faschistischen Poli­
zisten, die die Leute ermorden, brutalisi� 
ren und terrorisieren, zu bekämpfen .... , 
Antikapitalistische 
Strategie 
Seale erteilte auch denen eine entschiedene 
Absage, die versuchen, die Schwarzen g� 
gen die Weißen auszuspielen und umg� 
·kehrt, die immer noch glauben, es handele 
sich um eine bloße Integration der Schwar­
zen in die amerikanische Gesellschaft. 
Denn integriert sind sie schon längst, und 
zwar als wichtiger Bestandteil der Besitz­
und Machtlosen, der Ausgebeuteten und 
Unterdrückten. Bobby Seale: "Wir werden 
Rassismus nicht mit Rassismus bekämpfen. 
Wir werden den Rassismus mit Solidarität 
bekämpfen .... Wir werden den Kapitalis­
mus nicht mit mehr Kapitalismus - mit 
schwarzem Kapitalismus - bekämpfen, 
denn schwarzer Kapitalismus perpetuiert 
mehr schwarzen Rassismus. Wir werden 
den Kapitalismus mit einem grundlegendea 
sozialistischen Programm bekämpfen .. ,..., 
Wir werden den Imperialismus in Amerika 
nicht mit mehr Imperialismus bekämpfen. 
Wir werden den Imperialismus mit-proleta­
rischem Internationalismus bekämpfen." 
Zu übertriebener Euphorie gibt diese Kon­
ferenz keinen Anlaß, aber die Hoffnung 
scheint nicht unbegründet, daß hier der 
Anfang getan wurde, die in viele Gruppen 
zersplitterte US-Linke in einer breiten d� 
mokratischen' und sozialistischen Bew� 
gung zusammenzufassen, daß sie aus einer 
bisher größtenteils defensiven zu einer of­
fensiven Strategie findet und sich die Be­
dingungen des Kampfes nicht mehr durch 
die herrschende Klasse diktieren läßt, son­
dern diese selbst bestimmen kann. Erst 
wenn dies geschafft ist, wenn ein revolutiO­
näres Programm entwickelt und eine revo­
lutionäre Organisation geschaffen sind, 
bleibt die Befreiung der USA nicht mehr 
bloße Hoffnung. Einen Anfang dazu hat 
die Black Panther Party gemacht. Und das 
ist in der Tat ein historischer Wendepunkt 
in der Geschichte der US-Linken, der nicht 
nur für die USA, sondern international von 
Bedeutung ist. • 
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2. Bundeskongreß der SDAJ 

S!e wurde gegründet in Essen am 
�- Geburtstag von Karl Marx. Wunzehn Monate danach trafen er­
neut junge Marxisten im Ruhrgebiet, 
diesmal in Dortmund zusammen, um 
das Erreichte einzuschätzen und 
ihren künftigen Weg zu bestimmen. 

Von der Sozialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend ist die Rede. Und 
von den jungen Arbeitern, Schülern 
und Studenten, die in den vergange­
nen M onaten Bundeswehrmilitari­
sten verunsichert und kapitalistische 
autoritäre Betriebsstrukturen in Fra-

Von ihnen ist die Rede: Von den inzwischen 
rund 10.000 Mitgliedern der jüngsten Arbeiter· 
jugendorganisation der Bundesrepublik, die 162 
Gruppen und Clubs schufen; die in den Gewerk· lten und Lehrlingszentren fiir die Aktionsein· 

der Arbeiterjugend wirken. Und dabei kon· 
'den Feind der Arbeiterjugend beim Namen 

nennen. 
Hier und auf den Seiten 35 und folgende soll 
ausfuhrlieh berichtet werden über den 2. Bundes­
kongreß der SDAJ. Die Berichterstattung darüber 
soll nicht den langatmigen und verlogenen Berich· 
ten der Gegner der Arbeiterjugend vorbehalten 
bleiben. Auch deshalb hat sich e 1 a n gründlich 
am 13. und 14. Dezember beim Dortmunder 
Kongreß umgesehen. In erster Linie sollen hier 
die 284 Delegierten und Gastdelegierten und ihre 
Gäste zu Wort kommen, sollen die Beschlüsse und 
Resolutionen wiedergegeben werden sowie Au&­
züge aus dem Referat. 
Womit beginnen? Berichte von Kongressen wer· 
den gern mit den Höhepunkten der Tagung einge· 
leitet. Was war d e r  Höhepunkt? 
War es die Begeisterung und Sympathie flir die 
Vertreter des Landes, das den Kommunismus ver· 
wirklicht, des Landes Lenins? Minutenlang der 
Beifall flir den Vorsitzenden des Komitees der 
sowjetischen Jugendorganisationen, Gennade 
Janajew, der an die langen gemeinsamen Kampf· 
traditionen russischer und deutscher Arbeiterju· 
gend erinnerte, die vor 5 1  Jahren mit dem Tele­
gramm ihron Anfang nahm: "Die um Liebknecht 
�ereinte deutsche Jugend begrüßt die russischen 
Genossen und erklärt, daß sie bereit ist, ihren 
ruhmreichen Weg zu gehen." Diese Bereitschaft 
wurde jetzt erneut bekräftigt, als J anajew ein 

ge gestellt haben. Die halfen, die 
Neonazis in die Schranken zu wei­
sen. Die f ür das vietnamesische Bru­
dervolk einstanden. Die mit dem 
Kampf um Mitbestimmung und bes­
sere Berufsausbildung die Frage nach 
der Zukunft der jungen Generation 
in diesem Lande stellten. Die sich 
eng mit der Arbeiterjugend in der 
DDR verbanden. Die um die Not­
wendigkeit der sozialistischen Per­
spektive dieses Landes wußten und 
dafür den Kampf um die demokra­
tische Umgestaltung aller Bereiche 
der Gesellschaft aufnahmen. 

Banner des Leninschen Komsomol überreichte 
und die Einladung an 250 SDAJler aussprach, 
1970 die Sowjetunion zu besuchen. 
War es die kämpferische Solidarität fiir das hel­
denhafte vietnamesische Volk und seine Jugend, 
die das Kongreßgeschehen prägte und die durch 
das skandalöse Einreiseverbot fiir die Abgesand· 
ten der FNL-Jugend durch die Bundesregierung 
nur noch verstärkt wurde: Die letzten Tage der 
Kongreßvorbereitung waren bestimmt gewesen 
vom Kampf um die Einreisegenehmigung: Pro­
testtelegrarnme der Gruppen, Proteste zahlreicher 
Persönlichkeiten und Verbände, Demonstration 
in Bonn, Besuch bei Außenminister Scheel Aber 
die neue Regierung wollte unbedingt ihre Solida· 
rität mit den Mördern von My Lai über die Forde­
rungen der Jugend stellen. Ihr Verhalten strafte 
die schönen Reden in der Regierungserkläruna 
Lügen. Und ihr Verhalten bestärkte die Jugend· 
Iichen in ihrem Kampf. So als der Kongreß am 
Samstagnachmittag seine Verhandlungen unter­
brach, um an der .,bisher größten Anti-Vietnam­
Demonstration, die je im Ruhrgebiet stattfand" 

{Westfälische Rundschau) teilzunehmen, die in 
Wirklichkeit eine Pro-Vietnam-Demonstration 
war und eine Anti-Aggressoren-Demonstration. 
Bereits während des Kongresses hatten die Dele­
gierten 2000,- DM fiir Vietnam gesammelt� dar· 
unter 210,- DM aus dem kleinen Sold der anwe­
senden Gruppe von Soldaten. Einen Gutschein 
fiir eine LKW-Ladung mit Medikamenten über· 
brachte ein Vertreter des Landesverbandes Bay­
ern. Unter lebhafter Zustimmung des Kongresses 
wurde eine dreiköpfige Delegation mit dem Er-

. gebnis der Sammlung nach Berlin entsandt. Dort, 
in der Hauptstadt der DDR, hielt sich die 

FNL-Vertretung auf, die bei uns nic;·:t einreisen 
durfte. Und so kam der Kongreß doch noch zu 
einer Ansprache des Genossen Dinh V an, Mitglied 
des Exekutivkomitees des Jugendverbandes der 
FNL im Bezirk Quang Nam/Da Nang - per Ton­
band, das die SDAJler aus Berlin mitbrachten. 
Es gab nicht d e n Höhepunkt. Es gab viele. Kei­
ler soll hier höher bewertet werden. So die Zu­
rtimmung, die der Vertreter der jungen Soziali· 
sten aus der DDR fand, der Sekretär des Zentral­
rates der FDJ, Erich Rau, der stolz über das in 
der DDR Erreichte berichtete und die neue Re­
gierung in Bonn zum Realitätssinn ermahnte: 
"Wer versucht, bei uns seinen Fuß in die Tür zu 
stellen, damit die Herren Abs und Strauß hin­
durchmarschieren können, kann sich bestenfalls 
die Zehen quetschen." 
So die Rede des jungen französischen Kommuni­
sten, der eine kampfstarke Bruderorganisation 
vertrat. So das leidenschaftliche Engagement des 
Kongresses fiir die griechischen Genossen, das im 
spontanen Gesang der "Internationale" Ausdruck 
fand, ausgelöst durch die Rede eines jungen grie· 
chischen Patrioten und durch die Antwort des 
Kongreßpräsidenten: "Wir versprechen Euch, daß 
wir an Eurer Seite kämpfen werden, bis die grie­
chischen Obristen, die heute die Herrschaft aus­
üben, dort sind, wo sie Demokraten und anstän· 
dige Menschen hinbringen." 
Oberhaupt die internationale Beteiligung am 
Kongreß. Man kann sagen, am Rande des Kon· 
gresses fand ein kleines Gipfeltreffen progressiver 
Jugendorganisationen Europas statt. Neben Grie­
chenland, Frankreich, DDR und UdSSR waren 
�ertreten: eine Delegation des bulgarischen 
Dimitroff-Komsomol, eine Abordnung des All­
polnischen Komitees fiir die Zusammenarbeit der 
Jugendorganisationen, Delegationen des Rumä· 
nischen Kommunistischen Jugendverbandes, des 
Ungarischen Kommunistischen Jugendverbandes 
KISZ, der Progressiven Jugend Luxemburgs und 
der FDJ von Westberlin. Der Weltbund der demo­
kratischen Jugend (Sitz Budapest) hatte die fm­
nische Delegierte Anja Lempinen entsandt. Gro­
ßes Interesse an der Arbeit der SDAJ zeigte auch 
der Südafrikanische Nationalkongreß (Sitz Lon­
don), der seinen Sekretär fiir Jugend und Studen­
ten nach Dortmund geschickt hatte. Die Begeg­
nungen bewiesen: die SDAJ hat treue Freunde. 
Unzählbar die Gespräche während des kurzen 
Besuches dieser Delegationen in der BRD. So z.B. 
in den Redaktionsräumen des elan. Dazu bot aber 
besonders ein abschließender Empfang Gelegen· 
heit, den Sowjetbotschafter Zarapkin an seinem 
Sitz in Rolandseck fiir die ausländischen Delega· 
tionen und die Vertreter fortschrittlicher Jugend· 
organisationen der Bundesrepublik gab. 
Dort in Rolandseck stellte sich alles ein: "Fal­
ken" und SHB, JuSos und Jungdemokraten, 
Naturfreunde, Bundesjugendring, SDS-Spartakus, 
DKP, Gewerkschaftsjugend. Sie trafen sich mit 
den Gästen des Kongresses und mit der SDAJ, 
und die Sozialdemokraten unter den Teilnehmern 
stellten sich scherzhaft die Frage, ob sie jetzt aus 
der SPD ausgeschlossen werden. 
Ihr Parteipräsidium hatte es nämlich wenige Tage 
zuvor fiir richtig gehalten, nicht nur die Mitglied­
schaft in der SDAJ flir unvereinbar mit der Mit· 
gliedschaft in der SPD, sondern auch jede "Betä· 
tigung fiir die SDAJ" fiir ausschlußwürdig zu er· 
klären. "Betätigung

" kann sehr viel sein. Die 
SDAJ·Delegierten stellten klar: Das richtet sich 
gegen die Aktionseinheit der Arbeiterjugendl 
Davor hat auch die neue Regierung Angst. Sie 
will den antikommunistischen Spaltpilz säen. Ihre 
schönen Worte in die Richtung der kritischen 
Jugend waren also doch nur leeres Gerede. 
..>er Hetze im Stile des Kalten Krieges stellten die 
Delegierten ihre I konstruktive Politik fiir die Inuii: 
esse�1 der Jugend entgegen. Die 214 ordentlichen 
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JungeGarde 
der 
70er.Jahre 

und 70 Gastdelegierten, sie waren die Hauptper­
sonen des Kongresses: Jung - das Durchschnitts­
alter lag bei 20 Jahren - und selbstbewußt stell­
ten sie sich als Kämpfer vor, denen man ansah, 
daß sie es ernst meinten mit der Erfüllung ihrer 
Beschlüsse. Ein Viertel der Delegierten waren 
Mädchen, die gleich den männlichen Genossen 
kritisch und sachkundig diskutierten. Da wru 
niemand, der wie der Blinde von der Farbe 
sprach. Da war der Soldat, der über den antimili­
taristischen Krunpf berichtete. Der· Schüler, der 
fiir eine Verbesserung der Schülerarbeit des Ver­
bandes eintrat. Der Vertreter aus einer Songgrup­
pe, der die Kunst als Waffe darstellte. Rund 80 
Prozent der Delegierten: Lehrlinge, junge Arbei­
ter und Angestellte. Ihre Diskussionsreden, erar­
beitet in Betriebsgruppen, Lehrlingszentren und 
Gruppen, waren die Beiträge zum Motto des Kon­
gresses: "Das Übel an der Wurzel packen - die 
Macht der Großkonzerne knacken. Für Mitbe­
stimmung der Jugend . in Betrieb, Schule, Staat 
,und Gesellschaft." 
18 

Der Angelpunkt "Mitbestimmung und Bildung" 
war allen Delegierten bewußt. Zeigt doch das 
Beispiel Vietnrun wie kaum je zuvor, daß Technik 
und Wissenschaft - gegen die Menschen gerichtet 
- zum Fluch werden können. Deshalb ist der 
Kampf um Mitbestimmung und Demokratie, um 
demokratische, der Menschheit dienende Bildung· 
zur Existenzfrage geworden. 
Höhepunkte? Der SDAJ-Bundeskongreß war. 
Höhepunkt der politischen Bewegung der Arbei­
terjugend, geeignet, die Bewegung voranzubrin� 
gen. Das machte ein Blick in die Gästeliste aus 
dem Inland und in die Grußschreiben deutlich, 
die den Kongreß von Betriebsjugendvertretungen" 
J ugendfunktionären, Künstlern, DGB-KreisjuJ 
gendausschüssen erreichten. Vertreter hatten ent­
sandt die VVN, die DFU, die Gewerkschafts­
jugend/DGB, die Christliche Arbeiterjugend, die! 
"Spartakus"-Studenten, mehrere J ugendvertre-! 
tungen und Republikanische Clubs. Besonder� 
stürmisch gefeiert: die Delegation der Deutsche 
Kommunistischen Partei. Der Antifaschist Kurt. 
Bachmann, Vorsitzender der DKP, stellte klar,� 
was die deutschen Kommunisten und die jungen' 
Marxisten der SDAJ untrennbar verbindet: dasl 
Bekenntnis zu den Ideen von Marx, Engels und 
Lenin. Bachmann unter stürmischem Beifall: 
"Mit großer Freude sind wir der Einladung zu 
Eurem II. Bundeskongreß gefolgt. Kämpft Ihr 
doch als selbständige sozialistische Organisation 
der arbeitenden und lernenden Jugend für die­
selben Ziele wie wir: fiir die Interessen der Arbei­
ter klasse." 
Klassenbezogen und kämpferisch stellte sich die 
junge Garde der siebziger Jahre vor, beschloß sie 
den Weg ihrer Organisation. Ein nächster Krunpf­
tag ist bereits anvisiert: ein Krunpftag fiir europä­
ische Sicherheit und flir RatiflZierung des Atom­
waffensperrvertrages durch den Bundestag run 8. 
Mai 1970, dem 25. Jahrestag der Niederlage des 
deutschen Faschismus. Der Krunpf geht weiter. 

U.Itich Sander 



Hart wurde um Anträge und Kongreß­
Dokumente gerungen. 53 Delegierte spra­
chen zur Diskussion. Auf den Seiten 
3 5  - 42 dieser e I a n -Ausgabe bringen 
wir Auszüge. 

Wenige Tage vor dem Kongreß demon­
strierten in Bonn Hunderte gegen das 
Einreiseverbot für die südvietnamesische 
Delegation. Unter diesem Druck empfing 
Bundesaußenminister Scheel eine Vertre­
tung der Demonstranten zu einem kurzen 
Gespräch. Zur Verblüffung seiner Gäste 
nannte Scheel das Einreiseverbot "einen 
Akt der Menschlichkeit", 
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Vietnam-Demonstration in Dortmund. Die 
Delegierten beteiligten sich an der antimili­
taristischen Kampfdemonstration. Im Bild 
der DKP-Vorsitzende Kurt Bachmann, der 
als Gast am Kongreß teilnahm, Rolf Jürgeq, 
Priemer und Bundeswehrsoldaten. 

Drei Delegierte wurden am ersten Kongreß­
tag nach Berlin entsandt. Sie besuchten 
dort die Delegation der FNL Südvietnams, 
die nach dem Willen der Bundesregierung 
nicht einreisen durfte. Vera Stiller berich­
tet von dem Gespräch mit den jungen 
Vietnamesen, übermittelt ihre Bitte, die 
Aktionen gegen die amerikanische Aggres­
sion zu verstärken und zeigt einen Pokal, 
der aus Metallteilen eines über Vietnam 
abgeschossenen amerikanischen Bombers 
gefertigt wurde und den sie als Geschenk 
für die SDAJ überreicht bekam. 

18 

Aus Grußansprachen 
Gennadl Janajfw, Vorsitzender des Komitees 
der Jugendorganisation der UdSSR, Mitglied 
des ZK-BUronles Komsomol: 
Lenins Vermächtnis, "den Kommunismus zu 
erlernen", ist unserer Ansicht nach die Pflicht 
eines jeden Komsomolzen. Nicht g roßspre­
cherische Erklärungen, in denen man das 
Wort "Revolution" mit drei "R" schreibt, so·n­
dern eine ernsthafte, tiefschü rfende beschei­
dene und aufopferungsvolle Arbeit entspricht 
dem Geiste Lenins, seinen Forderungen an 
die Kommunisten. Wir sind froh festzustellen, 
daß auf dieser zuverlässigen Grundlage auch· 
die Tätigkeit Eurer Organ isation aufgebaut 
ist. 

Valentln Karamantschew, Mitglied des ZK­
BUros des Dlmltroff-Komsomol Bulgariens : 
Die bulgarische Jugend verfolgt aufmerksam 
Ihre Tätigkeit. Wir unterstützen fest Ihre Ak­
tionen gegen den Neofaschismus und Revan­
chismus, für ein demokratisches Bildungs­
wesen, für Mitbestimmung in Betrieben, Schu­
len und in der Gesel lschaft. 
Wir, die Jugend der Volksrepublik Bulgarien, 
sind fest davon überzeugt und glauben daran, 
daß die engen freundschaftlichen Verbindun­
gen zwischen der Sozialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend und dem Dimitroff-Komsomol 
zur Festigung der Freundschaft zwischen dem 
bulgarischen Volk und den fortsch rittlichen 
Menschen in der Bundesrepublik Deutschland 
beitragen. 

JUrgen Lalmer, Mitglied der BundesJugend­
leitung der NaturfreundeJugend: 
Im Auftrag der Bundesjugendleitung tler Na­
turfreundejugend Deutschlands wünsche ich 
Eurem Kongreß einen guten und erfolgrei-; 
chen Verlauf. Diesem Kongreß kommt wegen 
des konsequenten Kampfes der SDAJ für die 
Rechte der Arbeiterjugend, für die Mitbe­
stimmung der Jugend in Betrieb, Staat und 
Gesellschaft eine besondere Bedeutung zu. 
Wir hoffen auch in Zuku nft auf eine solidari­
sche Zusammenarbeit unserer Organisationen 
im Kampf gegen eine reaktionäre und restau­
rative Entwicklung für die Rechte der Jugend 
und der Arbeiterklasse. 

Panaglotou Stavros, 2. Sekretär der Lambra­
klsJugend ln der BRD: 
Wir möchten Euch hier an dieser Stelle einige 
bescheidene Geschenke von den politischen 
Gefangenen der I nsel Jaros überreichen. 
Diese Geschenke wurden auf der KZ-Insel 
hergestellt und symbolisieren die Konse­
quenz und Treue des 'griechischen Volkes für 
Demokratie, Freiheit, Frieden und den sozia­
len Fortsch ritt. Das Recht ist mit uns, und 
wir sind fest davon überzeugt, daß wir siegen. 
Nieder mit dem Faschismus! Es lebe die De­
mokratie !  Es lebe die Solidarität! 

Peter VaJo, Sekretär des ZK des Ungarischen 
Kommunistischen Jugendverbandes (KIS. 
Die Aktion der SDAJ für die Rechte der L · 
Iinge, für ein :eitgemäßes Berufsausbildung 
gesetz löste große Anerkennung unten den 
jungen Arbeitern von morgen aus. 
Der konsequente Kampf der SDAJ gegen 
Neofaschismus und Revanchismus · hat we­
sentlich dazu beigetragen, daß d ie neofaschi­
stische NPD in den Bundestag nicht einge­
zogen ist. 
Es bereitet uns eine große Freude, daß eine 
Jugendorganisation . in der Bundesrepu blik 
existiert, die sich konsequent für die Grund­
rechte der Jugend einsetzt und für eine bes­
sere Zukunft kämpft. 

Yeyedwa Zungu, Sekretär für Jugend und 
Studenten Im SUdafrikanischen Natlonalkon­
gre8: 
Die BRD, verbunden mit dem südafrikani­
schen Regime durch wirtschaftl iche Bande 
und auf dem Gebiet der Kernwaffenforschung, 
spielt eine Schlüsselrolle in der konspirativen 
Zusammenarbeit, die bezweckt, unser Volk 
permament zu unterdrücken. 
Zweitens stel lt unsere Teilnahme an diesem 
Kongreß eine wichtige Entwicklung dar. 
Diese ist die Herstellung einer engen Ver­
bindung zwischen der fortschrittlichen Bewe­
gung dieses Landes und uns. Wir hoffen, daß 
diese Verbindung sich festigen und die Zu­
sammenarbeit zwischen - uns stärker wird in  
unserem Kampf. 



Es sind die sozialistischen Länder und die 
fortsch rittliche Bewegung der ganzen Welt, 
die uneingesch ränkte Hilfe geben an allen 
Völkern, die für ihre nationale Befreiung 
kämpfen. Die Rolle, die die fortschrittlichen 
Bewegungen spielen, ist eine wertvolle Un­
terstützung für die bewaffneten Kämpfe der 
Nationalen Befreiungsbewegungen in vielen 
Teilen der Welt. 

Andrzef Majkowskl, stellv. Vorsitzender des 
sozialistischen Jugendverbandes ZMS: 
Oie polnische Jugend, die poln ischen Jugend­
organisationen. begrü ßten mit großer Sym­
pathie die Gründung der Sozialistischen Deut­
schen Arbeiterjugend. Wir sehen nämlich in 
I h rer Organ isation Klassenbrüder, die konse­
quenteste, von Weisungen des Marxismus­
Leninismus geleitete Kraft der jungen Genera­
tion in der Bundesrepublik, welche die Ju­
gend zum Kampf um den Sozialismus auffor­
dert und mobil isiert. 
Möge uns erlaubt sein, die Überzeugung zum 

.. sdruck zu bringen, daß die Kontakte und .. Zusam menarbeit zwischen den polni­
schen Jugendorganisationen - insb�sondere 
aber zwischen dem Verband der Sozialisti­
schen Jugend, deren Grundstock junge Ar­
beiter bilden - und der Sozialistischen Deut­
schen Arbeiterjugend, noch reger und frucht­
bringender sein werden. 

Erlch Rau, Sekretär des Zentralrates der FDJ: 
Wir sind froh, heute hier sagen zu können, 
FDJ und SDAJ sind Freunde, gute Freunde 
geworden. 
Gemeinsam bauen wir am Soziallsmus - wir 
schon in der Praxis, Ihr aber müßt noch um 
den Sieg der Arbeiterklasse ringen. Aber wir 
sind überzeugt, auch an den Großbetrieben 
des Ruh rpotts werden eines Tages die 3 
Buchstaben VEB stehen. 
SDAJ hoch, wir sind Genossen, die rote 
Fahne weht siegentschlossen l 

Delegation der FNL-Jugend Südvletnams: 
Jedem Menschen ist es klar, daß die neue 
westdeutsche Regierung die alte reaktionäre 
Politik der Kiesinger-Regierung weiterhin 

Etzt, daß sie die Politik der USA im ver­
arischen Aggressionskrieg in Vietnam 
stützt, daß sie große Angst vor der ge­

rechten Stimme der südvietnamesischen Be­
völkerung und Jugend hat. Sie ist auch er­
füllt mit Fu rcht vor der mit jedem Tag wach­
senden Kampfbewegung der prog ressiven 
Kräfte in der Deutschen Bundesrepublik, 
Kräfte, die einen entschiedenen Kampf ge­
gen alle reaktionären Maßnahmen der west­
deutschen Regierung, für Freiheit, Demokra­
tie und sozialen Fortschritt führen und von 
der Regierung der Bundesrepublik die so­
fortige Einstellung all ihrer Schützenhilfe für 
die USA und das Saigoner Marionettenregi­
me fordern. 

Kurt a.ctamann, Voraltzander der DKP: 
Auch bei dem Kampf für eine fortgeschrittene 
Demokratie, für die demokratische Erneue­
rung von Staat und Gesellschaft wird die Ju­
gend eine entscheidende Rolle spielen. Ohne 
die Masse der arbeitenden und lernenden 
Jugend kann die Gesellschaft nicht verändert 
werden. 
Kein Sieg der Arbeiterklasse wurde je ohne 
aktive Teilnahme der Jugend erzielt. 
Umgekehrt hat die Jugend in der Geschichte 
nur dann eine bedeutende Rolle gespielt, 
wenn sie ihren Kampf eng mit dem Kampf 
der Arbeiterklasse verbunden hat. Deswegen 
ist es von großer Bedeutung, daß sich die 
SDAJ zum aktiven Kern der Gewerkschafts- · 
Jugend rechnet, daß die SDAJ auf dem Wege 

Ist, die Bedürfnisse der arbeitenden und· ler­
.nenden Jugend für die 70er und auch schon 
für die 80er Jahre in Worte zu fassen und den 

· Kampf dafür zu organisieren. 

Yves Bornat, Mitglied des Zentralrates der 
Kommunistischen Jugend Frankreichs: 
Die Bewegung der Kommun istischen Jugend 
Frankreichs begrüßt den Kampf, den die 
SDAJ gegen die WiedererstehunQ des Nazis­
mus in der Bundesrepubllk, gegen die NPD 
führt. 
Wie Ihr, liebe Genossen, hat das französische 
Volk die Erfahrung des Fasch ismus während 
des 2. Weltkrieges gemacht. Die Dokumente 
über die nazistischen Verbrechen, die uns un­
sere Eltern übermittelt haben, die schmerz­
hafte historische Erfah rung, die die Völker 
mit der nazistischen Barbarei gesammelt ha­
ben, verpflichten uns, daß der KamP.f gegen 

die Wiedergeburt des Faschismus auch un­
sere Aufgabe ist. Deshalb fordern wir i n  
Frankreich mit Nachd ruck das Verbot der 
NPD. 
Bei uns wird die Fahne Europas hochgehal­
ten. Wir sind gegen das Europa der Trusts, 
gegen ein Europa, das dem Appetit des ame­
rikanischen Imperialismus ausgeliefert Ist. 

Dumltru Georghlun, Mitglied des ZK-BOroa 
des Rumlnlschen Kommunistlachen Jugend­
verbandes: 
Wir verfolgen mit g roßem Interesse und Sym­
pathie die Taten der fortschrittl ichen und de­
mokratischen Kräfte in der Bundesrepubllk, 
in deren Reihen Eure Organisation eine aktive 
Rolle einnimmt, Taten, die gegen den Militär­
block NATO, gegen den Imperialistischen 
Krieg in Vietnam gerichtet sind, für Frieden, 
Fortschritt und Sozialismus. 

Am Rande des Kongresses 
Werner Teriet, Mitglied des geschäftsfüh­
renden Landesvorstandes der SDAJ 
Nordrhein-Westfalens, wurde während 
des Kongresses von dem Vertreter des 
Weltfriedensrates, Wilhelm Breuer, mit 
der Lambrakis-Medaille ausgezeichnet. 
Teriet erhielt die Medaille als Anerken­
nung und Auszeichnung seines antimilita­
ristischen Kampfes, geleistet als Wehr­
pflichtiger bei der Bundeswehr. Die Me­
daille, die · den Namen des 1963 von 
griechischen Faschisten ermordeten Poli­
tikers Gregoris Lambrakis trägt, wird 
alljahrlieh auf Beschluß des Weltfriedens­
rates verliehen. 

Flughafen Düsseldorf-Lohhausen. Dit 
Bundesvorstandsmitglieder Wolfgang 
Gehrcke, Erwin See/ untt Dieter Keller 
erwarten die polnische Delegation. Kei­
ner der drei kennt die erwarteten Gäste. 
An der Zollkontrolle werden zwei Flug· 
gäste besonders gefilzt. Völlig klar: das 
sind unsere polnischen Freunde. Kurz 
entschlossen spricht Erwin Seel die Be· 
sucher an, radebrecht, begrüßt im Namer. 
des SDAJ-Bundesvorstandes. Und schon 
werden herrlich Hände geschüttelt und -
zur leichten Verwunderung der Gäste -
Bruderküsse ausgetauscht. Gemeinsam 
und mit strahlendem Blick verlassen fünf 
Männer die Wartehalle Lohhausen. 
Lächelnd und schulterklopfend besteigen 
alle den Pkw, den Erwin Seel daraufhin 
in Richtung Essen startet. Freundliche 
Gespräche werden begonnen . . . 

"
Die 

sowjetische Delegation ist auch schon 
da . . .  " Ebenso freundlich lächeln die 
Gäste. 

"
Habt ihr Zeit, nach dem Kongreß 

noch einige Tage zu bleiben? " Natürlich 
haben sie. 
Kurz vor Essen stellt Erwin Seel die 
Frage, die in erheblichem Maße der 
Wahrheits/indung dient: 

"
Wie fliegt ihr 

eigentlich zurück? " 
Die Antwort kommt prompt: 

"
Düssel­

dorf - Paris - /stanbul. " 
Erwin See/ ergänzt: "Und dann War­
schau!" Konsequent wiederholen die 
Gäste ,,Düsseldorf - Paris - Istanbul. " 

"
Fliegt ihr nicht nach Warschau zu· 

rück? " ist die dann folgende · - nur 
teilweise berechtigte - Frage; .. Was sol­
len wir in Warschau? " Eine Gegenfrage, 
die schon berechtigter ist. 
Dann stellt sich heraus: die Polen sind gar 
keine Polen, sondern Türken. Und sie 
wollen auch nicht zum SDAJ-Bundes­
kongreß, sondern als Kaufleute nach 
Solingen, um Messer zu importieren. 
Aber sonst stimmte alles . . . .  

Unfreiwillig sorgte Wolfgang Jerrentrup 
- Sprecher der Wahlkommission - für 
einen Gag. Brüllendes Gelächter 

"
dank­

te" ihm. Bei der Bekanntgabe des Wahler­
rebnisses für die Revisoren begann Wolf­

gang mit den Worten: ,,Ich verkünde das 
Urteil . . .  " 

"Die Einladung ausgeschlagen hatten die 
CSSR und Jugoslawien. " Das wußte die 

"
Welt" des Herrn Springer am Tage nach 

dem Kongreß zu berichten. Was die 

"
We/t"-Leser nicht erfahren durften war, 

daß aus beiden Ländern Telegramme vor­
lagen, die auf ein ausgezeichnetes Ver­
hältnis zwischen SDAJ und den betref· 
{enden Jugendorganisationen hinwiesen. 
So schrieb der Jugendbund Jugoslawiens: 

"
Wir wünschen Euch viele Erfolge in wei­

terer Arbeit und hoffen auf weitere Ent­
wicklung u nserer Zusammenarbeit. 
Freundliche Grüße für alle Teilnehmer 
des Kongresses. " Und aus Prag kabelte 
der Föderalrat der Kinder- und Jugendor­
ganisationen der CSSR: 

"
Wir schätzen hoch Euren Kampf für die 

grundlegenden Interessen der Jugend der 
BRD für Weltfrieden und Sicherheit ge­
gen den Imperialismus, Neonazismus, Re­
van c h is m u s  und Militarismus. Wir 
schätzen es, daß Eure Organisation zu 
den Ereignissen in unserem Lande im ver­
gangenen Jahr eine grundsätzliche inter­
t�a tionalistische Haltung eingenommen 
hat. Wir möchten Euch versichern, daß 
Ihr in der �schechoslowakischen Jugend· 
bewegung Verbündete in Eurem gerech� 
ten Kamrif habt. " 
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Steinbock 
(22. Dezember bis 20. Januar) 
Sie sollten das neue Jahr nutzen, um sich 
durchzuboxen. Begnügen Sie sich nicht 
mit den kleinen Annehmlichkeiten. Jetzt 
ist es Zeit für die längst fällige große 
Lohn- bzw. Gehaltserhöhung. Beraten Sie 
sich mit Ihren Kollegen und handeln Sie 
dann gemeinsam. Teilen Sie Ihre Sympa­
thien richtig ein. Rücksicht für den Fal­
schen schadet nur! Dies gilt wo immer 
Sie tätig sind. Handeln Sie entschlossen, 
und der Erfolg lächelt Ihnen zu. 

Krebs 
(22. Juni bis 22. Juli) 
Böse Mächte der Vergangenheit beunru­
higen Sie? Für weitere Nachsicht mit 
ihnen ist die Zeit nicht geeignet. Sonst 
stellen sich Nachteile in privaten, berufli­
chen und allen anderen Bereichen ein. 
Also die Entscheidung nicht so lange ver­
schieben: die Neonazis sind zu verbieten. 
Tun Sie dafür was Sie können. Das ist 
v i el:  Diskussion, Aufklärung, Aktion. 
Achten Sie auch auf die Nazis in den 
staatstragenden Parteien! Und auf jene, 
die sagen: Mal muß doch Schluß sein mit 
dem Gerede von der Vergangenheit. 

Wassermann 
(21 .  Januar bis 19 .  Februar) 
Sie stehen vor wichtigen Entscheidungen. 
Jetzt müssen die großen Fragen unserer 
Zeit angepackt, ihre Lösung mutig ins 
Auge gefaßt werden. Sagen Sie nicht, der 
einzelne könne dafür nichts tun. Wenn al­
le Wassermänner - das ist ein Zwölftel 
der Menschheit - zusammenhalten, wer­
den sie sich durchsetzen: Alle Waffen ins 
Meer! Die Unterdrückten und von Krieg 
heimgesuchten Völker werden es Ihnen 
danken. Außerdem treten spürbare Steu­
er- und Preisminderungen in den Bereich 
des Möglichen. 

Löwe 
(23. Juli bis 23. August) 
Achten Sie auf liebe Freunde und Ver­
bündete. Es sind nämlich · nicht Ihre 
Freunde, sondern die Verbündeten Ihres 
Gegners! M achen Sie das der Umwelt 
klar. Das gilt für die Wehrpolitik wie flir 
den beruflichen Bereich. Daher: Mißtrau­
en Sie den Reden des Vertreters der Ge­
schäftsleitung. Er ist nur Handlanger des 
Chefs und wird stets dessen Interessen 
vertreten. Ihre Interessen liegen woan­
ders. Die Kollegialität am Arbeitsplatz 
bewährt sich! 

Fische 
(20. Februar bis 20. März) 
Es ist nicht immer eigene Schuld, wenn 
erhoffter Erfolg ausbleibt. In diesem Ge­
sellschaftssystem setzt sich nicht der Klu­
ge und Tüchtige durch, sondern der 
Stärkere. Suchen Sie Verbündete. Einig­
keit macht stark. Fangen Sie ruhig etwas 
Neues an, z.B. denken Sie darüber nach, 
wie Flick an seine Millionen gekommen 
ist, während Ihr Lohn stets nur bis zum 
1 S. reicht. Sie können dabei zu interes­
santen Ergebnissen kommen. Teilen Sie 
anderen diese Ergebnisse mit! 

Jungfrau 
(24. August bis 23. September) 
Schlucken Sie den Ärger nicht länger her­
unter, gehen Sie auf die Barrikaden! Die 
Gesundheit muß Ihnen jetzt wichtig sein. 
V e r s t ö ß e  g e gen Unfallverhütungsvor­
schriften und Jugendarbeitsschutzgesetz 
gehören daher an die Öffentlichkeit; Ge­
w erkschaft und Gewerbeaufsicht sind 
einzuschalten. Nicht zirnperlich sein mit 
dem Chef, der ist es auch nicht mit 
Ihnen. Hauen Sie ruhig · mal auf den 
Tisch. So etwas wirkt Wunder. Unterstüt­
zen Sie den Betriebsrat und die Jugend­
vertretung. 



Widder 
(2 1 .  März bis 20. April) 
Sie sollten sich über veraltete Schranken 
mutig hinwegsetzen, die vor allem den 
jungen Menschen errichtet wurden. Sie 
müssen wachsam sein, Ihre Wünsche ord­
nen und dann verwirklichen. Andere ma­
chen es nämlich nicht für Sie. Kämpfen 
Sie selbst für Ihre Zukunft. Mit allerlei 
Störungen will die Obrigkeit Ihre Pläne 
durchkreuzen. Haben Sie keine Angst! 
Solche wie Sie gibt es viele. Sie müssen 
sie nur finden. Dann überwinden Sie alle 
Hürden. Achten Sie auf Bremser in den 
eigenen Reihen. 

Waage 
(24. September bis 23. Oktober) 
Die Solidarität der Kollegen zahlt sich 
aus. Die Bosse wissen jetzt, woran sie 
sind. Davon überzeugt, daß Arbeiter ohne 
Unternehmer, nicht aber Unternehmer 
ohne Arbeiter auskommen können, ha­
ben Sie die Probe aufs Exempel gemacht 
und gestreikt. Die Lohnerhöhung war be­
trächtlich. Halten Sie jetzt fest, was Sie 
besitzen und zeigen Sie auf dem Weg zur 
Erfüllung Ihrer Wünsche Ruhe und Aus­
dauer. Die Firma braucht Sie? Gehen Sie 
dennoch zum Arzt in die notwendige Be­
handlung. 

Stier 
(21 .  April bis 20. Mai) 
Das ist ein Auftakt! Die am 22. April Ge­
borenen sollten sich für einen hundertjäh­
rigen Mit-Stier Lenin interessieren und 
gleich ihm ihre Feinde auf die Hörner 
nehmen. Anschließend sind Sie wie um­
gewandelt. Ihre Kollegen und Nachbarn 
werden staunen. Um den 8. Mai Gebore­
ne sollten den Zusammenhang zwischen 
oben dargestellten feindlichen Kräften 
und der Katastrophe beachten, die vor 25 
Jahren ihr Ende fand. Aufpassen! Diese 
Kräfte wirken noch. 

Skorpion 
(24. Oktober bis 22. November) 
Sie lieben das Leben. Achten Sie auf je­
ne, die Ihnen an den Kragen wollen. Un­
ter ihnen sind hierzulande Uniformierte 
sehr zahlreich. Haben Sie erst einmal be­
merkt, daß man gegen diese Kategorie 
etwas ausrichten kann, so werden in 
Ihnen jetzt ganz neue Energien geweckt. 
Fragen Sie, warum die Rüstungskosten 
steigen und wer etwas davon hat. Anson­
sten: Gute Zeiten fürs Familienleben. 
Lehnen Sie Überstunden im Betrieb ab 
und fordern Sie einen Lohn, der auch 
ohne Überstunden ausreicht. 

Zwil l inge 
(21 .  Mai bis 2 1 .  Juni) 
M utlos? Pessimistisch? Dazu besteht 
kein Grund. Gerade jetzt ist die beste Ge­
legenheit, sich über die Möglichkeit tief­
greifender Veränderungen zu informie­
ren, die das Leben der ganzen Menschheit 
bestimmen werden. Werden Sie aktiv. En­
gagieren Sie sich politisch. Keine Unruhe 
und Aufregung scheuen, wenn sie sich in 
die richtige Richtung bewegt. Alles Be­
stehende darf über den Haufen geworfen 
werden. Vergessen Sie aber nicht die klei­
nen Veränderungen, die zusammen die 
Umwälzung ausmachen können. 

·Schütze 
(23. November bis 2 1 .  Dezember) 
Jetzt wird es ernst! Sie haben den Feind 
im Visier. Nun nicht mehr zögern. Die 
um den 28. November Geborenen sollten 
ihres vor I SO Jahren geborenen Mit­
Schützen Engels gedenken und keine Ho­
roskope mehr lesen, sondern handfeste 
Dinge. Zum Beispiel jenes Kommunisti­
sche Manifest, das obiger Schütze gemein­
sam mit einem S tier verfasste. Sie ma­
chen dabei die Entdeckung Ihres Lebens! 
Jene Herren schrieben das richtige für 
jede Lebenslage. Erkundigen Sie sich! 
Und richten Sie sich danach. 



Eva-Maria Bu ben barger 
' 

Oder : 
Gedan ken des tollen Herbie 
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Anbei übersende ich Dir ein Paar Socken, 
die Du nach unserer Frankreichreise in 
meinem Wagen liegen lassen hattest. Du 
wirst sie sicher noch gebrauchen können, 
darum schicke ich sie Dir zurück. 
Ich kann aber nicht umhin, ein paar Wor­
te dazu zu machen. Weil Dir nämlich 
durch dieses Zurückschicken und durch 
meinen Brief politischer Schaden entste­
hen kann, den ich von Dir abwenden 

jiiöchte, indem ich Dich warne und auf 
••nige Tatsachen aufmerksam mache. 

Wenn Du nur ein Irgendwer wärest, 
könnte ich meine Worte sparen - aber 
Du bist SPD-Mitglied. Das wäre nun al­
lein nicht so schlimm, schließlich ist die 
SPD ja eine "staatsbejahende" Partei 
(hat, glaube ich, Strauß ihr bescheinigt, 
sollte ein Kompliment sein). 
Der Haken ist nur, daß ich Mitglied der 
DKP bin, und daß Du das weißt. 
Wenn nun Deine Partei erfährt, daß ich 
Dir einen Brief geschrieben habe, so wird 
sie das allein nicht so .tragisch nehmen. 
Sie wird die Annahme des Briefes durch 
Dich mit Deiner Jugend und Deiner man­
gelnden politischen Erfahrung entschuldi­
gen. Wie solltest Du auch mit 19 Jahren 
a 1 1  e Schliche der Kommu"nisten ken­
nen? 
Wenn Deine Partei aber erfährt, daß ich 
Dir ein Paar Socken geschickt habe, 
dann, so flirchte ich, wirst Du ganz schön ... den Schwitzkasten genommen werden. 

nn stell' Dir . mal vor, der "Tolle 
rbie" (sozialdemokratischer Käfer, vol­

ler Name: Herbert Wehner, läuft und 
läuft und läuft, mit antikommunisti­
schem "Super" vollgetankt, immer hinter 
der Geschichte her) würde davon Kennt­
nis bekommen (z.B. vom SPD-Kreisvor­
stand Köln, der neulich einige Eurer auf­
müpfigen Jungsozialisten mit einem Fe­
derstrich aus der Partei und ins politische 
Jenseits beförderte). 

Nicht auszudenken! 
Der "Tolle Herbie" würde nämlich den­
ken : 
1. Gedanke: "Socken - was steckt da­
hinter? Natürlich die Kommunisten! "  
(denkt er immer). 

2. Gedanke: "Wozu sollen die Socke11 
gut (für die SPD natürlich schlecht) 
sein.? " 
3. Gedanke: "Die Sache könnte wirklich 
harmlos sein. Er hat die Socken im Auto 
liegen lassen, und sie schickt sie ihm zu­
rück, weil sie ihm ja gehören. Aber 
halt . . . .  " 

4. Gedanke: " . . . . .  geht ja gar nicht ! 
Die können doch gar nicht gemeinsam in 
Urlaub gewesen sein, denn zwischen Sozi­
aldemokraten und Kommunisten gibt es 
keine Gemeinsamkeiten." 
(Beschluß des Parteivorstandes der SPD) 
Da Du aber, lieber Jürgen, ehrlich wie Du 
bist, beweisen kannst (Zeugen Gisela und 
Peter,  R e c hnung vom Campingplatz 
usw .), daß wir d o c h gemeinsam in Ur· 
Iaub waren, keimt jetzt im "Tollen Her· 
bie" ein furchtbarer Verdacht : 
5. Gedanke: "Hinter den Socken steckt 
wirklich kommunistische Strategie und 
Taktik. Der Empfänger soll was damit 
machen ! Natürlich anziehen. Aber wohin 
geht er dann auf diesen Socken? Bei­
spiel sweise zu SPD-Parteiversammlun­
gen ! "  
Und damit liegt "Herbie" gar nicht mal 
so schief! Denn ich erinnere mich noch 
gut eines Telefongesprächs - und Tele­
fongespräche werden nach Verabschie­
dung der Notstandsgesetze bekanntlich 
i)ffentlich 'geführt -, wo Du Dich mit mir 
darüber unterhieltest, daß Du in die SPD 
eintreten willst ( was Du ja dann auch 
getan hast). Wie Du Dich erinnern wirst, 
habe ich einige Bedenken geäußert und 
Dir empfohlen, Deine Entscheidung von 
einem gründlichen Studium der Geschich· 
te der Arbeiterbewegung und der politi­
schen Parteien, abhängig zu machen. Du 
meintest, das sei nicht nötig, Dir seien die 
Schwächen der SPD bekannt, Du würdest 
dieser Partei mit dem Vorsatz beitreten, 
sie bei ihren Versprechungen, Program­
men zu nehmen und für einen Kurs ein­
stehen, der eine wirkliche Demokratisie­
rung der Bundesrepublik in allen Lebens­
bereichen bewirkt .:... kurzum, Du wolltest 
daran mitarbeiten, daß, wie Du sagtest, 
"die SPD einen Ruck nach links" macht. 
Ich gab Dir zu bedenken, daß dies im 
Laufe von über 50 Jahren schon andere 
(vergeblich) versucht hätten, wie z.B. die 
Kötner Jungsozialisten, als sie sich wei­
gerte n ,  im Wahlkampf solche SPD­
Kandidaten zu unterstützen, die mit Pa­
rolen wie "Ruhe und Ordnung" hausie­
ren gingen. Die Belohnung, die sie daflir 
kassiert haben, ist Dir ja bekannt : Raus­
schmiß. 
Gut, Du bist dennoch in die SPD einge­
treten - Glück und Segen! 
Vielleicht hättest Du aber besser daran 
getan, die Geschichte der deutschen Ar­
beiterbewegung und der SPD intensiv z�· 
studieren. Sie hätte Dich nämlich gelehrt 
Hinter einem Paar simpler Socken kön 
nen böse Gefahren lauem! 
Denn wie denkt der "Tolle Herbie" wei­
ter? 
6. Gedanke: "Sie hat ihm die Socken ge­
schickt, damit er sich auf sie machen soll, 
um die SPD "nach links" zu drängen -
zurück zu jenen gräßlichen Zeiten, wo im 
Programm noch stand, man sei eine Ar­
beiterpartei." 

7. Gedanke: "Wenn das keine kommuni­
stische Taktik ist - auf anderer Leute 
Socken zum Ziel zu kommen! " 
8. Gedanke: " . . . . . .  ! ! !" (Den sagt er 
Dir natürlich nicht, den .merkst Du erst, 
wenn Dir der Hintern wehtut, und zwar 
von jenem Tritt, welcher Dich . . . . . .  ) 
9. Gedanke : "Sieht man mal wieder: 
zwischen Sozialdemokraten und Kommu­
nisten gibt es keine Gemeinsamkeiten ! "  
(Weil Du, lieber Jürgen, nämlich keiner 
mehr bist). 

Lieber Jürgen ! 
Damit Du nicht meinst, ich spinne, muß 
ich darauf aufmerksam machen, wie die 
Sache weitergehen könnte, wenn man da­
hinter kommt. Stell Dir doch bitte fol­
�endes vor: 

Sitzung des Parteipräsidiums der SPD -
Herbie berichtet: 

"Liebe Gen • • . . . .  " (hier verschluckt er 
sich, hustet fürchterlich, wird schamrot -
Rückfall in Klassenkampfdenken! ! ! -
faßt sich wieder und fährt fort:) 

"Liebe Freunde! 
Ich muß euch leider von einem besonders 
raffinierten Fall kommunistischer Unter­
wanderung unserer Partei berichten. Der 
Beweis ist hier! (Herbie haut - jawohl -
DIE SOCKEN auf den Präsidiumstisch) 
Diese Socken gehören einem SPD-Mit­
aJ.ied! (Fragendes Staunen ringsum) Jenes 
Mitglied ließ sie im Wagen einer Kommu­
nistin liegen, mit der es eine g e m e i n -
s a m e Reise nach Frankreich unternom­
men hatte! (Unruhe, Empörung, Schmidt 
fragt: ,,Ist er Soldat - Ein Fall flir den 
}lAD!") 

Die Kommunistin schickte dem Mitilied 
die Socken per Post zu. Ihr seht, Freun­
de, die Kommunisten scheuen sich nicht, 
alle leaalen Mittel, u n s e r e Bundes­
post, bis zur Neiae auszuschöpfen! (Alle 
wie aus einem Mund: ,,Infam!") 

i>as alles wäre nun nicht so schlimm. 
Aber die Socken haben ihren Zweck 
nicht verfehlt. Das Mitglied hat sich of­
fensichtlich auf dieselben gemacht und 
hat neulich .in Köln folgende, eines Sozi­
aldemokraten zutiefst unwürdige Fragen 
gestellt: 

Frage 1) Warum hat die SPD/FDP-Regie­
rung noch keinen Verbotsantrag aeaen 
die NPD aestellt, obwohl Genosse Wisch­
newski auf Fragen von Bürgern bei einem 
Wähleraespräch auf dem Kölner Neu­
markt erklärt hat, die SPD werde, wenn 
sie an die Regierung käme, sofort einen 
Verbotsantrag gegen die NPD stellen? 
(Heilloses Durcheinander im Präsidium. 
Wischnewski:  "Verleumdunal Habe 
höchstens gesagt, wir würden ein Verbot 
überlegen! Außerdem,bin ich die Regie­
rung? Genosse! Verleumduna!") 

Fraae 2) Warum schweigt die Bundesre­
gierung zu dem amerikanischen Massaker 
von My Lai, und warum ist das Thema 
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"Vietnam" für die SPD-Führung noch im· 
mer tabu? 
(Schmidt, sehr erreat: "Das ist doch die 
Höhe! Sind die USA unsere Verbündeten 
oder sind sie es nicht? Also! Wir be­
schmutzen doch nicht das eigene Nest !"  
Brandt:  "Schon in meiner Regierungser· 
klärung habe ich klargemacht, daß wir 
die Politik der NATO vorbehaltlos fort­
setzen! Unsere Verbündeten und das 
deutsche Volk erkennen das an. Basta! '  
Alle: "Sehr richtig! "  Herbie: "Jawoll! 
Weiter! ") 
Frage 3) Wann schließt sich der Partei­
vorstand selbst aus der SPD aus? Ich 
karui es mir nämlich nicht erklären, wie 
der Parteivorstand das Kunststück fertig­
bringen will, einerseits der SED einen 
"Redneraustausch" und "Gespräche" an­
zubieten und andererseits ;jede organisa· 
torisehe und politische Beziehung zu 
kommunistischen Organisationen, beson­
ders zur SED" als "parteiwidriges V erhal· 
ten" zu bezeichnen. (Richtlinie für Ost­
kontakte) 
(Herzliches Gelächter ergreift die Runde. 
Herbie nimmt die Pfeife aus dem Mund· 
winkel: "Hahaha, ist der Junge naiv! 
Wenn wir das sagen, dann wissen wir 
doch, daß die drüben das gar nicht anneh· 
men können mit ihrem Anerkennungs· 
fimmel!" 
Schrnidt: "Und wenn sie's trotzdem 
tun? " 
Herbie: "Mensch, Helmut, bist du hin· 
term Mond? Dann sprechen wir sie doch 
nicht als Kommunisten an, sondern als 
Machthaber ohne demokratische Legiti· 
mation, also nur auf Regierungsebene!" 
Wischnewski: "Menschliche Erleichte· 
rung! " 
Brandt, sehr ruhig: "Wie schon in der Bi· 
bei steht: Was der Herr tut, ist wohlge­
tan." 
Herbie: "Mensch, Willy! Bibel! Klasse! 
Weiter! "  
Frage 4)  Wenn die Bundesregierung er· 
klärt, die DDR sei ein selbständiger Staat 
deutscher Nation, warum erkennt sie die 
DDR nicht auch völkerrechtlich an? 
Dadurch ist die DDR doch noch nicht 
"Ausland" 
(Verlegenes Schweigen ringsum. Nach 
längerer Pause Brandt: "Äh -····· Das 
Gutachten zur Auslegung des Völker· 
rechts wird irgendwann auch einmal fer· 
tig. Aber eines erklärt die deutsche Sozi­
aldemokratie schon jetzt feierlich vor 
dem g.esamten deutschen Volk: -··-· Äh 

"I 

Herbie: "Na ja,  das kann man sich nicht 
einfach aus dem Ärmel schütteln. Am 
besten wir beauftragen eine Kommission 
mit der Formulierung, wenn das Gutach­
ten fertig ist." 
Schmidt: "Sehr richtig! Ist jetzt Schluß, 
Herbie? " 
Herbie: "Jawoll, an dieser Stelle hat der 
Versammlungsleiter die Versammlung 
vertagt." 
Wischnewski: "Das wurde auch Zeit." 
Herbie abschließend: 
Liebe Freunde! Aus diesen wirren Fragen 
habt Ihr ersehen, wie raffiniert, gewisser· 
maßen auf Socken, die Kommunisten 
Unruhe in unser Parteivolk tragen. Denn· 
eins steht doch fest: 
Ein normaler Mensch wäre niemals auf 
solche Fragen gekommen! ! ! 
Deshalb werden wir nach wie vor wach­
sam sein und erklären vorsorglich noch 
einmal: zwischen Sozialdemokraten und 
Kommunisten gibt es keine Gemeinsam· 
keiten!" 
Brandt, zögernd aus dem Hintergrund: 
"Aber Herbie, wenn wir erklären, daß die 
DDR ein selbständiger Staat ist, dann ha· 
b en wir doch eine g e m e i n s a m e 
Grenze, oder nicht? " 

Herbie, tieferschüttert: ,,Kommunist!" 

Lieber Jürgen! . 
Bitte entschuldige diese ausführliche Vi· 
sion aus dem SPD-Präsidium. Ich 
Dir damit aber nur verständlich '"a'""'"'' 
warum ich Deinen Socken eine solche 
deutung beimesse und Dich hiermit bit· 
ten, Dich nicht auf dieselben zu machen. 
Schiebe alle mit den Socken verbundenen 
Gedanken weit von Dir! Am besten, 
wenn Du diesen Brief gleich vernichtest. 
Damit ersparst Du Dir viel Ärger. 
Und denk an den tollen Herbie: Ein nor­
maler Mensch kommt auf solche Fragen 
an die Bundesregierung nicht. 
Wenn Du aber solche und ähnliche Fra· 
gen (wie z.B. nach Mitbestimmung, Prei· 
sen, Löhnen u.ä.)dennoch hören oder le· 
sen solltest, z.B. in Gewerkschaftszeitun· 
gen, in Tageszeitungen oder Illustrierten, 
denk an Herbie : mit ihnen hat die SPD 
nichts gemeinsam - keine normalen Men­
schen! 



Gegenwartsliteratur 
im Aufbau-Verlag Berlin 
und Weimar 

Anna Seghen • Das Vertrauen 
Roman 455 Seiten • Ganzleinen 8,70 Dlll 
Mit diesem Roman, der einen wichtigen Zeitabschnitt 
der Entwicklung .der DDR reflektiert - er spielt in den 
Jahren 1952153 -, nimmt Anna Seghers Haupthandlun­
gen und Haupthelden .ihres 1959 erschi�nenen .Romana 
;,Die Entscheidung" auf. Wie jener Titel das Thema ihres 
Romans ab�ab, so steht auch "Das Vertrauen" als Sym­
bol dieses Buches,· in dem die Autorin erneut ihre epi­
•che Meisterschaft beweist. 

Wolfgang Joho • Das Klassentreffen 
Geschichte einer Reise • 200 Seiten • Ganzleinen 8,- DM 
Vierzig ,Jahre sind vergangen, seitdem etwa zwanzig 
Absolventen des Gymnasiums in der süddeutschen Stadt 
K. ihr Reifezeugnis in den Händen hielten. Was ist aus 
ihnen geworden?, so fragt der Besucher aus der DDR, 
als sie sich im .Jahre 1967 zur Jubiläumsfeier wieder­
treffen. Ihre Lebensläufe, an denen sich ein Stück deut­
•cher Geschichte ablesen läßt, versucht der Erzähler zu 
ergründen - und aus seiaer Reise in die Vergangenheit 
wird eine interessante Reise in die Gegenwart der bei­
den deutschen Staaten. 

GUnter lunert • Kramen in FCichem 
Geschichten, Parabeln, Merkmale 
196 Seiten • Ganzleinen 6,60 DM 
Der Band enthält Geschichten und Impressionen mit 
vorwiegend parabolischem Charakter: Viele die1er 
Prosastücke versuchen durch Analogien, Wesentliches 
sinnfilllg zu machen, sie wollen nicht wörtlich, aber 
beim Wort genommen werden. "Kramen in Fächern" ­
ein eindrucksvolle• Ensemble von Bemühungen um Au•­
clruc:klflhigkelt moderner Prosa. 

IIegtried Pliichmann 
Iontrapunkte 
Geschichten und kurze Geschichten 
204 Seiten • Ganzleinen 6,30 DM 
"Kontrapunkte" enthält zwölf Geschichten und elf kurze 
Geschichten, deren zeitl.icher Bogen von 1938 bis in die 
unmittelbare Gegenwart reicht. Dei!"' Autor schildert . in 
ihnen die geistige Haltung der Menschen in dieser Zeit 
und die gesellschaftliche Entwicklung in beiden Teilen 
Deutschlands. 

Jurek lecker • Jakob der LUgner 
270 Seiten • Ganzleinen 6,90 DM 
Der Autor erzählt die Geschichte eines wohltätigen Lüg­
ners, der durch seine erfundene Wahrheit Hoffnung und 
WUlen zum 'Oberleben bei seinen Gettogenossen zu 
stärken versucht. - Jurek Bec:ker, der einen großen 
Tell seiner Kindheit in Getto und KZ verbrachte, · schil· 
dert den antifaschistischen Widerstand in einer bisher 
nicht gestalteten Weise. 

Aufbau-Verlag Berlin 
und Weimar 
108 Berlin, Französische Straße 32 
Deutsche Demokratische Republik 
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lrbeitskn1s Lebrl1nge 
in Aktion 

Ein dokumentarisches 
Beispiel für 
die Selbsthilfe von 
Lehrlingen und 
jungen Arbeitern. 
Praktiziert von einem 
Arbeitskreis 
Lehrlinge (AKL) 
Ort der Handlung : 
Neustadt 
an der Weinstraße. 
Autoren:  Mitglieder 
des Arbeitskreises 
Lehrlinge 

. ,,; .. , 
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Vorgesch ichte 
In den Monaten März und April fanden in 
zwei Gremien, a) bei der Naturfreundeju­
gend Deutschlands Gruppe Neustadt und 
b) bei der Jugend der IG Metall OJA 
Neustadt, Diskussionen über die Thematik 

"Berufsausbildung" statt. Unabhängig von­
einander gelangte man zu dem Resultat, 
sich durch eine öffentliche Diskussion über 
dieses Problem an die Betroffenen zu wen­
den, um mit ihnen gemeinsam Lösungen 
anzureißen. Durch personelle Verbindun­
gen angeregt, trafen sich Vertreter beider 
Organisationen Ende April zu einem klä­
renden Gespräch. Da man von den gleichen 
Voraussetzungen ausging und die gle�chen 
Ziele verfolgte, lautete das Ergebnis: öf­
fentliche Diskussion am Freitag, dem 9. 
Mai 1969, im DGB-Haus in Neustadt/Wein­
straße. 
Thema: "Der Lehrling als Sklave seines 
Lehrherrn? " 
Ein Flugblatt wurde konzipiert und an der 
hiesigen Berufsschule an die Lehrlinge aus­
gegeben. 

Öffentl iche Diskussion : 
Freitag, 9. Mai , DG B-Haus 
Entgegen den Erwartungen der Veranstal­
ter war die Beteiligung der Lehrlinge sehr 
gut. Da der Hauptakzent auf dem Gespräch 
lag, beschränkte sich der Referent des 
Abends auf ein kurzes Einleitungsreferat. 
Daraufhin setzte eine rege und engagierte 
Diskussion ein. Verschiedene Teilnehmer 
verbanden ihre theoretischen Ausführun­
gen mit Beispielen aus ihrer täglichen 
Praxis, indem sie Mißstände aus ihren Be­
trieben anprangerten. In allen Beiträgen 
war spürbar eine Unzufriedenheit mit ihrei 
Ausbildung, wie sie derzeitig vorgenommen 
wird. Einen wichtigen Beitrag artikulierte 
ein Diskutant aus einem Industriebetrieb, 
indem er sagte : 

"Wir Lehrlinge dürfen in dieser Frage in 
Zukunft nicht mehr abseits stehen, son­
dern wir müssen uns aktiv um unsere Be· 
lange kümmern. Dazu der Vorschlag: Bil­
den wir eine Arbeitsgemeinschaft, die 
Aktionen in Gang . setzt, damit die Mängel 
in unserer Berufsausbildung aufgedeckt 

und die Voraussetzungen für eine bessa 
Lehre gegeben werden." • Die Veranstalter nahmen die Anregung 
dankbar auf. 

Konstitu ierung des Arbeits­
kreises Leh r l inge 
Freitag, 1 5. Mai 
Zum ersten Gespräch erschienen 25 Inter· 
essierte. Diese konstituierten nach einei 
längeren Diskussion den ARBEITSKREIS 
LEHRLINGE. 
Nach einer eingehenden Aufarbeitung der 
Diskussionsbeiträge und Anregungen von 
der öffentlichen Veranstaltung faßte man 
den Entschluß, zur Analyse ·der Situation 
der Lehrlinge und ihrer Ausbildung in Neu­
stadt eine Befragungsaktion durchzufüh­
ren. 

Treff 1 und 2 :  
Ausarbeitu ng eines Frage-
bogens• _ 

Mittwoch, 21 . Mai u nd Mont� 
2. J u n i  
Nach zwei längeren Beratunaen erstellte 
der ARBEITSKREIS einen detaillierten 
Fragebogen. 

rreff 3 :  
Herstel l ung des Fragebogens 
Donnerstag, 5. Juni  
In kollektiver Arbeit wurde das Konzept 
des Frageboaens auf Matrize übertragen, 
auf dem Vervielfältigungsapparat abge­
zogen, sortiert und geheftet. Für viele Kol­
legen zum ersten Mal ein Exempel flir 
solidarische Handlung. Man opferte flir die 
gemeinsame Sache einen Feiertag. 



�<tion 1 ,  
•oche vom 9. - 1 3. Jun i  

Mitglieder des Arbeitskreises Lehrlinge 
(AKL) verteilten jeden Morgen vor Schul­
beginn die selbst produzierten Fragebogen 
vor der Berufsschule an die Lehrlinge. 

Treff 4, Montag, 1 6. Jun i  
Zählung der rückläufigen Fragebogen - das 
Ergebnis war ernüchternd: von 1500 zur 
Verteilung gekommenen Bogen kamen 20 
Stück zurück. 
Diskussion, was hatten wir falsch ge­
macht? 
Geplant war: 
a) Mit der Schülermitverwaltung (SMV) zu 
verhandeln mit der Absicht, sie für dieses 
Projekt zu gewinnen. Denn so hätten die 
jeweiligen Klassensprecher diese Bogen in 
den Klassen verteilen und nach der Stunde 
wieder einsammeln können. Doch diese 
Unterredung endete negativ. Man beschied 
f* abschlägig. ,.ebnis : SMV sieht ihre Interessen in der 

Or&anisierung von Beat-Parties, 
aber nicht in einer Mitarbeit bei 
einer Befragungsaktion. Jener 
Leute, die sie eigentlich vertre­
ten sollte. 

b)Nun die Fragebogen vor der Berufsschule 
zu verteilen mit dem Hinweis : Diese 
können bei der angegebenen Adresse ab­
geben oder an diese geschickt werden. 
Einmütig stellten wir fest, daß wir bei 
unserer Planung das Trägheitsmoment un­
serer Kollegen unterschätzt haben. Jene 
sind zwar bereit so etwas auszuftillen, doch 
picht irgendwo hinzubringen. 

t»FXLZIICHE AUTOMOBIL-VERKAUFSGESELLSCHAFT M·B·H 
VOLKIWAQEN· UND AUTO UNION-HJINDLEII ,,� 
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He r1·n 

Eugen Mehrmann 

6731 Spenrdorf 

Obergärten 1:5 

Be tr , : Lchrl iTlg Bernd nehrDann 

Sehr geehrter Herr Mehrmann, 
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wir machen Sie darauf aut•e rk:·R•, daee Ihr Sohn bereite 2 .Monate 

kein Geld beko.-en ha t ,  weil d i e  �erichte n i cht vorliegen . Er 

ist 'olli e d e rhol t ange�< prochlln word e n ,  d i e »erichte zu scl.re iben, 

Auseerd � �  tnt bekann t , d aee der Hatrieb e i ne �rankmeldung innerhalb 

von 2 ' Tagen zu beanspruchen hat und ebenoo d i e Ueewnd�e l d ung , 

Die e rst ere Beschein igung traf nach 8 Tagen bei d e r  Krankenkasee 

ein , obwohl von der J i ra a  6 Wochen dae Gehal t beans prucht wird 

und die Geeund•eldung fehlt no ch gan z .  

Ihr Sohn i s t  ferner angee{rochen worden , d en Schnurrhart z u  ent­

fern en , ti a er zur"e i t  in d er Ve rk .. uf'Ra••te 11unc arbe it et , Da er 

darauf n i cht re,.�: i � r t , w,.rden wir ihn Ye rse t t: fotn mll"'"'" t.ltl e i ",.n 

Arbe itepla tz , wo sein gf! p rle stell Aues ehen n icht von der Kundschaft 

kri t i s ie rt w i rd , 

Wegen der laufendP.n Schwierigkeiten un cter •"langel an gu1 l'!n W i l l e n  

bei Ihrem Sohn , eehen w i r  uns ve ranlas st , be reits heute d � s  
Arbe i t sverhii ltnis nach Ab:auf d e s  Lellrvertrages pe r JJ . 1 ?  .1969 
zu künd ige n ,  

mbH . 



Aktion 2, 
Woche vom 1 8. - 20. Juni  
a) Wieder standen wir vor der Berufsschule, 

und zwar in der Mittagspause. Holten uns 
die Kollegen heran, soweit es möglich 
war, und baten sie, gleich den Fragebo­
gen auszufüllen. 

b) Es fanden sich einige wenige, die die 
Bogen mit in ihre Klassen nahmen, dort 
austeilten und wieder einsammelten. 

c) Mitglieder des Arbeitskreises sorgten für 
den Umlauf unter ihren Kollegen in 
ihrem Betrieb und holten sie wieder ein. 

Treff 5, Montag, 23. J uni  
Fazit unserer neuen Taktik: 500 Bogen an 
den Mann gebracht - 200 Bogen zurücker­
halten. 
Bei unserer ersten gemeinsamen oberfläch­
lichen Durchsicht stießen wir auf die 
Beisp!ele einiger Lehrlinge aus dem 
Kraftfahrzeughand werk. 
Die darin angedeuteten Mißstände veran· 
laßten uns, die Betroffenen zu unserem 
nächsten Gespräch einzuladen. 

Treff 6, Montag, 30. J uni  
Im AKL schilderten 3 Lehrlinge des Kraft­
fahrzeughandwerks von der Firma "Pfälzi­
sche Automobil - Verkaufsgesellschaft 
mbH (VW-Vertretung) Vorfälle während 
ihrer Ausbildung: 
Vorfall 1 :  Bernd Mehrmann - kfm. 

Lehrling (3. Lehrjahr) erklärte 
uns seinen Fall und belegte 
ihn mit einem Schreiben der 
Firma (siehe Faksimile) an sei­
nen Vater, vom 20. Juni 
1 969. 
Das · Schreiben spricht für sich. 

Vorfall 2: Gabi Lorenz - kfm. Lehrling 
( 1 .  Lehrjahr) gab uns folgende 
Darstellung ihres Falles, was 
ebenfalls schriftlich belegt ist : 
(siehe Faksimile). 
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Sie mußte an einem Samstag­
morgen zusätzlich Dienst 
machen mit der Begründung, 
sie hätte auf ihrem Schreib­
tisch noch soviel Arbeit lie· 
gen. Dies ergab sich dadurch, 

leb bit t e  Sie, tUr den suaAt•Ucben sa .. teso· 
dienet, •• 1 4 .  Juni 1969, air einen bal ben 
1'a11 Urlaub pt•uacbreiben . 

weil sie drei Wochen nur halb­
tags an ihrem eigentlichen 
Arbeitsplatz tätig sein konnte, 
während sie in der anderen 
Zeit in der Ablage für eine 
kranke Kollegin aushelfen 
mußte. Sie verrichtete den an­
geordneten Dienst. Daraufhin 

wollte sie in der nächsten Wo­
che zu Recht als VergütlA 
einen halben Tag Urlaub . •  
schriftlich eingereichtes Ge­
such an die Ausbilderin, Frau 
Burde, kam mit dem Vermerk 
"abgelehnt, da Strafarbeit" 
zurück. 

Vorfall 3 :  Josef Kaiser - gewerblicher 
Lehrling, berichtete uns über 
einen Vorfall, wo ein Lehrling 
- statt in der Werkstatt zu 
lernen - auf dem Bau seines 
Chefs helfen mußte. 

Aus ihren gemeinsamen weiteren Erklärun­
gen und aus den schriftlichen Darstellun­
gen der anderen war zu entnehmen, daß 
bei VW ein regelrechter WC-Dienst einge­
richtet worden war, den die Lehrlinge 
durchführen mußten. 
In der anschließenden Diskussion über das 
Gehörte kristallisierten sich zwei Meinun­
�en unter den Teilnehmern des AKL her­
aus. 
a) Bitte an den zuständigen Sekretär der •. 

Metall, ein Gespräch mit der Geschä -
Ieitung dieser Firma zu führen. 

b) Diese Vorfälle müssen in die Öffentlich­
keit, damit Druck erzeugt wird. Gleich­
zeitig oder anschließend ein Gespräch IG 
Metall und Geschäftsleitung. 

Nach einer ausführlichen Debatte und mit 
Einverständnis der Betroffenen wurde fol­
gender Vorschlag zur Abstimmung gestellt : 
Diese Vorfälle sind ein Beispiel für die 
immer wieder auftauchenden Mißstände in 
der Berufsausbildung, so daß davon die 
Öffentlichkeit informiert werden muß. 
Deshalb führt der AKL am Samstag, dem 
5. Juli 1 969, in der Innenstadt von Neu­
stadt eine Aufklärungsaktion durch: 
1 .  durch einen aufzubauenden Informa­

tionsstand; 
2. durch Verteilung von Flugblättern; 
3. gleichzeitig ergeht an den zuständigen 

Sekretär der IGM die Bitte, ein solches 
Gespräch zu führen. 

Eine Arbeitsgruppe wurde mit der Erstel­
lung des Flugblattes und des Informations­
standes beauftragt. Sie sollte sich von der 
Gemeindepolizei auch die Aufstellung des 
Informationistandes genehmigen lassen. 



�tion 3 :  I nformationsstand 
•mstag, 5. J u l i  
An diesem Samstagmorgen sah sich die 
Neustadter Bevölkerung bei ihren Ein­
kaufsspaziergängen im Zentrum der Stadt 
zum ersten Mal mit Slogans von Lehrlingen 
wie Die Lehrlinge sind stark verstimmt, 
weil 

'die Ausbildung im Handwerk stinkt" 
konfrontiert . Um den Informationsstand 
und die Flugblattverteiler bildeten sich 
schnell Diskussionsgruppen, denn der 
Name VW ist eben doch ein Begriff. Und 
daß Lehrlinse mit ihren Anliegen auf die 
Straßen gehen, ist auch flir die Neustädter 
ungewohnt und neu. Die Schlagzeile auf 
dem Flugblatt lautete " 1 00 Jahre alte 
Reichsgewerbeordnung - 1 00 Jahre alte 
Ausbildungsmethoden bei VW". Über­
raschend positiv war die Reaktion der Be­
völkerung. Der Aufforderung, sich mit den 
jungen Leuten bei VW solidarisch zu erklä­
ren und sich in unsere ausgelegten Unter-· 
rtenlisten einzutragen, kamen viele 
Wtan nach. 

Treff 7, Montag, 7. J u l i  
Für uns hieß es nun: Auswertung dieser 
Aktion, um sie den anderen Lehrlingen 
vermitteln zu können. 
Ein Vertreter der VW-Lehrlinge gab einen 
kurzen Lagebericht aus den neueren Vor­
gängen in der Firma : 
1 .  Am Montagmorgen (am heutigen Tag) 

wurde sofort der von uns kritisierte 
WC-Dienstplan abgehängt und der 
WC-Dienst abgeschafft. 

2. Ebenfalls wurde der sogenannte Telefon­
dienst wegfallen gelassen. Die kaufmän­
nischen Lehrlinge mußten abwechselnd 
in der Telefonvermittlung Dienst tun. 
(Was wir allerdings noch nicht einmal 
gefordert hatten). 

3. Es wurde angeordnet, daß den Lehrlin­
gen, die Stadtbotendienstgänge zu erle­
digen haben, keine privaten Einkäufe 
mehr aufgetragen werden dürfen. 

4. Die ausstehende Ausbildungsbeihilfe soll 
in den nächsten Tagen überwiesen wer­
den. (Es geschah am 8. Juli 1 969 -
AKL) 

Dieses Teilergebnis sollte mit dem Text des 
ursprünglichen Flugblatts zusammen den 
Lehrlingen an der Berufsschule mitgeteilt 
werden. 

Gesp räch 
Dienstag, 8. J u l i  
Angeregt durch unsere Bitte fand an die­
>em Tag in den Räumen der Firma ein 
solches Gespräch statt. 

Reaktionen 
Mittwoch, 9. J u l i  

E s  erreicht uns ein Schreiben der Industrie­
und Handelskammer, wo sie uns bittet, per 
Gelegenheit ein Gespräch mit ihnen zu 
führen. 

Donnerstag, 1 0. J u l i  
Das Staatl. Gewerbeaufsichtsamt in Neu­
stadt setzt sich mit der SprecheTin des 
Arbeitskreises, Kollegin Christa Wenz, tele­
fonisch in Verbindung und begehrt eine 
Information. 

Aktion 4:  
Woche vom 1 4. - 1 8. J u l i  
Verteilung des Flugblattes zur Information 
der Lehrlinge über unseren Informations­
stand und seine bisherigen Ergebnisse. 

Treff 8, Montag, 21 . J u l i  
Nach Berichten und Recherchen unserer­
seits schien diese Angelegenheit zur Zufrie­
denheit gelöst: 
a) die Kündigung von Bemd Mehrmann 

wurde zurückgenommen ; 
b) das Mädchen hat seinen halben Tag Ur-

laub bekommen. 
Wir wollten uns nun an die Gesamtauswer­
tung unser.er Fragebogenaktion machen. 
Da platzte wie eine Bombe die Nachricht 
in unsere Reihen, daß die Kollegin Gabi 
Lorenz entlassen werden sollte. Jedoch 
wußte niemand näher Bescheid und sie war 
ausgerechnet nicht anwesend. Sofort wur­
de ein neuer kurzfristiger Treff für zwei 
Tage später anberaumt. 

Treff 9, Mittwoch , 23. J u l i  
Kollegin Gabi Lorenz berichtete: Die IHK 
Zweigstelle Neustadt habe sich mit einem 
Brief an ihren Vater gewandt, der zum 
Inhalt hatte, daß die Firma (VW-Vertre-· 
tung) ihr zum 3 1 .7.69 kündigen möchte. 
Die IHK bitte nun Herm Lorenz um eine 
Stellungnahme. 
Für uns war klar: Eine eindeutige Reaktion 
dieser Firma �uf das mutige Verhalten von 
Kollegin Gabi Lorenz während der Ge­
schichte um die dortige Ausbildung. 
Das mußte verhindert werden. Aber wie? 
Für uns stand allerhand auf dem Spiel, 
denn sollte sie tatsächlich entlassen wer­
den, wäre damit die Arbeit des AKL dis­
kreditiert. Niemand würde mehr Mißstände 
aufdecken wollen. 
Wir waren in einer Zwickmühle! Denn der 
Termin war geschickt gewählt - dazu noch 
äußerst kurzfristig - :  Urlaubszeit. Durch 
öffentliche Aktionen konnten wir dieser 
Sache zu dem jetzigen Zeitpunkt kein Ge­
wicht geben. 
Also mußte ein klärendes Gespräch mit 
allen Parteien gemeinsam geführt werden. 
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So luden wir ein : Vertreter der Industrie­
und Handelskammer, der Handwerkskam­
mer, der Firma, des Staatl. Gewerbeauf­
sichtsamtes und die Kollegen Zubek und 
Pairan von der Gewerkschaft. Niemand von 
uns glaubte an diesem Abend so recht an 
das Zustandekommen dieses Gespräches. 
Aus verschiedenen Gründen mußten wir es 
kurzfristig in 8 Tagen ansetzen. 

Diskussion 
M ittwoch , 30. J u l i  
Es hatten sich eingefunden von der IHK 
die Herren Kauffmann und Neugebauer aus 
Neustadt - zusätzlich von der IHK Lud­
wigshafen Herr Assesor Fuchs, von der 
HWK Neustadt Herr Becker, von der Pfälz. 
Automobil-Verkaufsgesellsch. der Inhaber 
Herr Filibek und sein Rechtsberater Herr 
Girisch,  sowie Kollege Zubek vom 
DGB-Kreisvorstand Neustadt und Kollege 
Pairan von der IG Metall VSt Neustadt, 
Kollegin Gabi Lorenz und ihr Vater, wei­
terhin 20 Teilnehmer des AKL. 
Unsere erste Feststellung an diesem 
Abend: wir hatten unsere Kraft gewaltig 
unterschätzt. Die Gesprächsleitung über­
nahm Kollege Otto König vom Arbeits­
kreis. Nach einem kurzen Abriß über die 
Entstehung und die Arbeit des Kreises, 
lenkte er die Diskussion sofort auf das 
akute Problem : Die Kündigung von Kolle­
gin Gabi Lorenz. 
Rechtsanwalt Girisch, der sich nicht in der 
Rolle als Berater des Firmenchefs, sondern 
in der Rolle als Vermittler sehen wollte, 
was sich in der Diskussion selbst wider­
legte, versuchte sich in drei Methoden: 1 .  
Wollte er einen Keil zwischen den AKL 
und die Gewerkschaft treiben. Doch die 
Spitze fing Koll. Zubek auf, indem er 
formulierte:  "Die Gewerkschaft steht voll 
hinter den Aktionen des Arbeitskreises." 2.  
unterstellte er dem Arbeitskreis, daß dieser 
mit seinen Flugblättern gegenüber der Fir­
ma Geschäftsschädigung betrieben hätte. 
Dann kam er 3. auf die angeblichen Ver­
fehlungen von Kollg. Lorenz und ihres 
Vaters. 
Mit dem letzteren meinte er: Herr Lorenz 
führte vor geraumer Zeit eine Unterredung 
mit Frau Burde, der Ausbilderin, welche 
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beiderseits heftig verlaufen sein sollte. Es 
zeigte sich, daß es ein wesentlicher Vorteil 
war, daß Herr Lorenz anwesend war, denn 
dieser wies mit Entschiedenheit diese Vor­
würfe zurück. Ansonsten hätten diese un­
widersprochen im Raum gestanden. Im 
weiteren Verlauf des Abends beleuchteten 
die Teilnehmer des AKL vor allem die 
Problematik der Berufsausbildung und in­
folgedessen die Mißstände exemplarisch an 
diesem Fall. 
In der Beurteilung der "Vergehen von Frl. 
Lorenz" lagen die Vertreter der IHK auf 
der Linie des AKL und offenbarten dem 
Firmenchef Herrn Filibek, daß keinerlei 
Gründe vorliegen würden, dieses Lehrver­
hältnis zu lösen, ohne sich dabei nicht ins 
Unrecht zu setzen. 
Der Gesprächsleiter resultierte aus den 
vorgebrachten Beiträgen und Meinungen 
von allen Seiten die Haltlosigkeit der Vor­
würfe von seiten der Firma und erklärte 
auf Anregung, da keine neuen Aspekte 
mehr sichtbar waren, diese Diskussion zur 
Vermittlungsverhandlung. Er bat Herrn 
Filibek zu entscheiden, ob er an der Kündi­
gung festhalten oder diese sofort zurückzie­
hen wolle. 
Doch dieser sah sich im Moment außer­
stande. Er wolle erst noch mal mit seinem 
Rechtsberater sprechen. 
Auf Anregung des AKL wurde jedoch ein 
weiteres Gespräch für den 1 .  August 1 969 
bei der IHK festgelegt. 

Telefongespräch 
Freitag, 1 .  August, 
Nachmittag 
Kollege Zubek teilte dem Gesprächsleiter 
vom Mittwochabend mit, daß der Firmen­
chef Herr Filibek beim Gespräch auf der 
IHK die Kündigung von Kollegin Gabi 
Lorenz zurückgenommen hätte. Sie kann 
somit ihre Lehre dort fortführen. 

Ku rze Sch l ußbemerkung 
Nicht : Ende gut - alles gut. Sondern In· 
tensivierung der begonnenen Aktivität auf 
dem Sektor Lehrlingsarbeit. Das heißt : 
Aufklärung der Lehrlinge über ihre Situa­
tion - Vermittlung von Zusammenhängen. 
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• 

·Aeiterprotokolle in einer Literaturzeit­
�ft, die in der Bundesrepublik erscheint 
- wann hat es das schon mal gegeben? 
"kürbiskern

" 
macht es im jüngsten Heft 

( 4/1969) möglich. Im Damnitzverlag, 
München, erscheint die Zeitschrift zwar 
nur vierteljährlich. Aber sie bringt auch je­
desmal Stoff, vor allem fiir junge Arbeiter 
und Studenten, ü ber den sich gut und gern 
ein Vierteljahr nachdenken und diskutieren 
läßt. 
Literatur - das ist fiir "kürbiskern

" 
nicht 

nur, was sich als Roman, Schauspiel oder 
Gedicht absichtlich literarisch gibt. Man­
ches, was 

·
sich Roman, Schauspiel oder Ge­

dicht nennt, ist gar keine Literatur, son-
,dern Kitsch, Nachgemachtes, Werbung fiir 

Konsum, Rüstung, Krie� Literatur ist 
meist verdächtig, wenn sie geschminkt ein­
herkommt. 
Sie sollte nicht "schön" schlimme Wahrhei­
ten verschleiern, die Machenschaften von 
Kapitalisten, Militärpolitikern, Rassenhet­
zern in "feiner" Form weglügen. Literatur 
sollte ehrlich sein und dii Dinge genau zei­
gen, wie sie sind und wie sie auf die Men­
schen einwirken. Dann ist Literatur gut. 
Gute Literatur ist besser als "schöne" Lite-

raLur. Gute Literatur, die dem Menschen 
hilft, die Verhältnisse bewußt macht und 
änderungsreif, kann aber auch in Reporta­
gen und in Dokumenten, ebenso wie in Ar­
beiterprotokollen zu finden sein, die fiir 
die bürgerliche Literatur tabu sind, weil sie 
das Prinzip einer bevorrechtigten - der Be­
sitz- und Bildungsbürger-Klasse, infrage 
stellen. 
Eine Zeitschrift, die sich mit Literatur be­
faßt, ist in der Bundesrepublik heute schon 
in der Regel ein Manipulationsmittel des 
Bürgertums, ein Spiegel bürgerlicher 
"schöner" Selbstgefälligkeit. Eine Litera­
turzeitschrift, die Arbeiterprotokolle veröf­
fentlicht, ist dagegen ganz bestimmt eine 
Zeitschrift, die ein demokratisches Ver­
ständnis von Literatur hat, Literatur meint, 
die alle angeht. Zu einer solchen Literatur 
- und nur zu ihr - gehören auch Arbeiter­
protokolle. 
Eines der Arbeiterprotokolle stammt aus 
Penzberg in Bayern, übrigens dem Wahl­
kreis von Pranz Josef Strauß. Oskar B., 
früher Bergmann, jetzt Schlosser, sagtli un­
ter anderem zum Thema Unternehmermo­
nopole ganz konkret: "Das Bergwerk in 
Penzberg, das hatte Jahrzehnte einfach 

eine Monopolstellung. Und sie haben eben 
auch der Stadt die Pistole auf die Brust 
gesetzt und haben gesagt: Hierhin kommt 
kein anderer Betrieb. Obwohl die Stadt sel­
ber von der Oberkohle nichts einge­
nommen hat. Aber sie hat hier diktatorisch 
bestimmt: ,hier wird keine andere Indu­
strie angesiedelt'. Obwohl schon große Fir­
men • insbesondere auch Frauenbetriebe 
wollten hierher. kommen, Spinnereien oder 

. Webereien, also typische Frauenbetriebe. 
Agfa wollte mal her. Die sind einfach nicht 
hergekommen, weil das Bergwerk sich da­
gegen gewehrt hat.

" 
In der Kohlenkrise 

aber wurde das Be�:gwerk geschlossen. Vie­
le Arbeiter standen auf der Straße. Vor al­
lem die Älteren. 

"Und der größte Teil der Bergleute ist 
dann durch den Neubau der MAN in Penz­
berg, die ja hier die ganzen Reiseomnibusse 
und Stadtomnibusse bauen, ist dort umge­
schult worden . . .  Ein großer Tefr der dort 
nicht Untergekommenen ist zu Pendlern 
verurteilt. Man muß ja so weit gehen, daß 
jeder, der jetzt bei der MAN ist, auch 
Angst hat, wenn er jetzt aus dem Betrieb 
rauskommt, wo soll er denn hingehen. 
Dann ist er verurteilt zum Pendler, 60 Kilo­
meter nach Mü nchen und wieder zurück

"
. 

* 

Solche Protokolle, bei der werktätigen Be-
völkerung aufgenommen, geben den Hin­
tergrund an, benennen die Herrschafts­
strukturen der Bundesrepublik. Vor diesem 
Hintergrund muß zeitgenössische Literatur 
als ein Instrument, sozusagen ein Seismo­
graph der Gesellschaftskritik bestehen 
können. Die Maßstäbe fiir die literarischen 
Texte liefert im "kürbiskern

" 
in erster Li­

nie die Frage nach dem Wirklichkeitsge­
halt Die Frage nach der Form kommt da­
bei nicht zu kurz. Aber sie wird niemals 
vom Inhalt isoliert. Dichtungen, die Luft­
blasen gleichen, nichts als schöne Form, 
kommen im "kürbiskern

" 
höchstens mal 

versehentlich vor. Alle, die sich hier zu 
Wort melden, wollen etwas wichtiges zur 
Veränderbarkeit der Welt sagen, und die 
meisten haben auch etwas zu sagen, das die 
Zeit zum Lesen und Drübernachdenken 
lohnt. 
Auf die Frage: "Wozu noch Literatur?

" 

antwortet Hannes Stütz, der zusammen mit 
Friedrich Hitzer und Manfred Vosz die 
Zeitschrift herausgibt: ;,Wenn sich jemand 
ernsthaft diese Frage stellen könnte, wäre 
das die Großbourgeoisie. . . Sie hat eine 
prächtige Trennung von ,hoher' Literatur, 
die ein paar Hunderttausend Literarisierte 
versorgt, und der Massenliteratur fiir den 
-zig-Millionen-Pöbel, die Maßstäbe fiir das 
Bewußtsein der Beherrschten setzt. Auf 
das bi�hen Klimbim der ,hohen' Literatur 
wäre also notfalls zu verzichten. Der Ver­
zicht fällt ihr trotzdem schwer. Die Frage: 
Wozu noch Literatur? wird in diesen Krei­
sen nicht gestellt. Warum nicht? Sie müs­
sen - mit einem "Nort - das System, unter 
dessen Gesetz sie tatsächlich stehen, geistig 
bewältigen und es als ein zwar außermorali­
sches, aber als das bestfunktionierende 
Wirtschaftssystem der Welt einleuchtend 
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darstellen. Wenn das unternehmerisc� 
Bürgertum mit Hilfe seiner besten Expo­
nenten und mit Hilfe bester Köpfe zu einer 
geistig bewußten und sich selbst verstehen­
den und zu sich selbst stehenden 
Schicht würde, wäre alles gewonnen." 
Solche besitzbürgerlich orientierte "schöne 
Literatur" soll also das Selbstbewußtsein 
des unternehmerisches Bürgertums, der 
Herrschaftsklasse der Bundesrepublik, 
geistig in Schuß halten. 

"kürbiskern" beteiligt sich darum nicht an 
dem bürgerlichen Fragespiel : "Literatur -
wozu? " mit tiefsinnigen Deutungen einer 
angeblich durch Literatur vermittelten 

"Seelengröße". Denn "kürbiskern" b� 
nutzt, wie in dem zitierten kritischen 
Grundsatzartikel von Hannes Stütz, die 
Frage: "Literatur - wozu? ", um sie als 

"bewußt abstrakt" zu entlarven. "kürbis­
kern" fragt stattdessen: "Literatur - für 
wen? " Dazu meint der Herausgeber A 
Zeitschrift: "Kein Schreibender komW" 
um eine Antwort auf diese Frage herum. Je 
konkreter die Antwort ausfällt, desto 
größer wird der Beitrag der Literatur zum 
Bewußtsein unserer Bevölkerung von ihrer 
Wirklichkeit, ihren Feinden, ihrer Zukunft 
und von sich selbst sein. D a z u Litera­
tur". 
Dabei ist freilich der Blick nicht nur auf 
deutsche Zustände gerichtet. Die Literatur 
vom Befreiungskampf der Völker der Drit­
ten Welt wird im "kürbiskern" in deut­
schen Übersetzungen allen nahe gebracht, 
die hier, beispielsweise, über "die vietnam� 
sische Kulturfront" und deren Selbstver­
ständnis genauer Bescheid wissen möchten 
DRV-Kulturminister Che Lan Vien, selbst 

eine der bedeutenden Stimmen Vietnams 
in der heutigen Weltliteratur, schreibt im 

"kürbiskern" über seine Kollegen: "Diese 
Dichter des Leidens haben verstanden, daß 
die Revolution ihnen gehört." 
Ein Literatur-Produzent aus der BundtA 
publik, Lektor Frank Benseler (Luch" 
band-Verlag) pflichtet, auf unsere Verhält­
nisse bezogen, im gleichen Heft des "kür­
biskern" den Männern und Frauen der viet­
namesischen Kulturfront bei mit seinen 
"Vor-Sätzen zur Produktion von Litera­
tur", indem er bekennt : "Parteilichkeit 
und Engagement für das Volk sind Voraus­
setzung" 
Einige Literaten, die Cliquenwirtschaft und 
bürgerlichen Ehrgeiz in diesem dafür ung� 
eigneten Organ zur Richtschnur machen 
wollten, haben inzwischen festgestellt, daß 
sie auf dem falschen Dampfer waren und 
sind von (über) Bord gegangen. Der Kern 
der Zeitschrift "kürbiskern" blieb davon 
unberührt. Und der Vorsatz wird in jedem 
neuen Heft aktualisiert : 

"Die Literaturproduzenten müssen auf­
hören, zum Schein zu produzieren und 
Schein zu produzieren." Denn man ist 
beim "kürbiskern" überzeugt, eine über­
zeugung, die sich von den Mitarbeitern auf 
die Leser überträgt: "Da die Kultur so gut 
zur Unterdrückung zu verwenden war, wird 
sie auch bei der Befreiung eine große B� 
deutung haben", Friedhelm Baukloh 



JuSos auf richtigem Kurs 
• 

Für M itbesti mmung der Jugend- und Arbeiterpol it ik/Oie 
Baracke ist verärgert überden Bundeskonkreß/Von U l r ich Sander 

"Ein Wendepunkt in der Geschichte der 
Jungsozialisten soll der Kongreß werden!" 
Das forderte einer der ersten Diskussions­
redner in der Kongreßhalle auf der 
Münchener Theresienhöhe bei der Eröff­
nung des Bundeskongresses 1 969 der Jung­
sozialisten. 

Der Redner : Daher solle man den bisheri­
gen Bundesvorsitzenden, den SPD-vor­
standshörigen Rechtsopportunisten Peter 
Corterier (MdB) abwählen , ohne sich sei­
nen Geschäftsbericht anzuhören. Der For­
derung wurde entsprochen. 1 46 Delegierte 
kümmerten sich nicht um den aus Ang�t 
vor der politischen Niederlage eilig ausge­
sprochenen Rücktritt Peter Corteriers; sie 
-lten ihn ab. Nur elf von 204 Delegier-
- hielten zu dem Mann der Banner 
Baracke. 
Der neue Bundesvorsitzende, der Frankfur­
ter Karsten Voigt (28), sprach zwei Tage 
später ebenfalls von einem Wendepunkt in 
der JuSo-Geschichte: Voigt : Die Delegier­
ten der 1 50 .000 jungen Sozialdemokraten 
haben eine Politik formuliert,  die sie als 
ihre Konsequenz des Godesberger Pro­
gramms und der Traditionen der SPD 
betrachten. Alle Tendenzen zur Verände­
rung der Gesellschaft , wie sie im Godesber­
ger Programm formuliert sind, wollen die 
jungen Sozialdemokraten aufgreifen. Voigt 
unterstrich: "Wir wollen nicht den Bruch 
mit der Partei." 
Die Diskussionsredner - mit Ausnahme 
des heftig kritisierten Bundessekretärs 
Ernst Eichengrün - wünschten dagegen 
den Bruch mit der herrschenden Ideologie 
in der SPD, weil sie die Ideologie der 
Herrschenden ist. Sie bemühten sich, zwan­
zig Jahre Bundesrepublik aus der Klassen­
position junger Sozialisten zu analysieren 
und eine klassenmäßige Strategie zu ent­
wickeln. Wenn das noch nicht immer über­
zeugend gelang, wenn oft nur theoretisiert 

wurde, ohne konkrete Kampfaufgaben zu 
stellen, so hatten die Delegierten am we­
nigsten Schuld daran. Die Organisation 
stand vor einem Fiasko und mußte einen 
völligen Neubeginn wagen. Weder in der 
Bildungsarbeit, noch in den Beziehungen 
der Jungsozialisten zu ihr nahestehenden 
Organisationen, noch in ihren internationa­
len Beziehungen war eine jungen Soziali­
sten gemäße Arbeit betrieben worden. Im 
Auftrage des Parteiapparats hatten Leute 
wie Corterier und Eichengrün jahrelang 
jede eigenständige Regung, jedes progres­
sive Bündnis und jede dem Geist des 
A n t ik o m m u n is m u s  w i d e r s p rechende 
Aktion zu unterdrücken versucht. Für den 
desolaten Zustand der JS-Organisation tra­
gen sie die Hauptschuld. 
Daß die Jungsozialisten heute keine 
"Linksextremisten" an der Peripherie der 
Partei und kein "Brückenkopf der APO" 
sind, wie es der abgehalfterte Corterier in 
einer Presseerklärung darzustellen sich be­
mühte, ist auch dem Parteivorstand klar. Ein 
Unterbezirksvorstandsmitglied Voigt und 

FÜR DEN JUGENDLEITER 

·ein Parteiratsmitglied Norbert Gansel -.- er 
vertritt Schleswig-Holstein in diesem hohen 
Gremium und wurde zum stellvertretenden 
JS-Vorsitzenden gewählt - muß der Partei· 
vorstand wohl oder übel ernst nehmen, 
ebenso wie die zahlreichen Abgeordneten 
aus Kommunen und Ländern unter den 
Delegierten. "Wir sind die SPD der 80er 
Jahre," rief der zweite Vize-Vorsitzende, 
Thomas von der Vrings (Hannover), aus, 
der ebenfalls in München gewählt wurde. 
Er ließ aber durchblicken, daß die Progres­
siven in der SPD bereits jetzt die aus der 
Wahlalterherabsetzung sich ergebende tak· 
tische Hinwendung der Partei zur Jugend 
zu nutzen gedenke. Eine Partei, die 1 973 
sieben Jahrgänge von Jungwählern gewin­
nen will, kann sich einen Konflikt mit den 
Jungsozialisten nicht leisten, meinte von 
der Vrings. 

Aufstand gegen die Gängelei 
Bisher allerdings hatte sich die SPD den 
Konflikt mit der Jugend noch allemal 
geleistet. "Alle reden von der Jugend," 
schrieb rechtzeitig zum Bundeskongreß der 
"Stern". "Die SPD besonders. Aber keine 
Partei gängelt ihre Junioren so sehr w:ie es 
die regierenden SPD-Senioren mit den 
Jungsozialisten tun." Da kündigt der Par­
teirat auf Betreiben des SPD-Geschäftsfüh­
rers Hans-Jürgen Wischnewski die Herab­
setzung der Altersgrenze für JuSos von 3 5  
auf 2 5  Jahre an, um aktive und profilierte 
Funktionäre auszuschalten. Da verschwin­
den auf "unerklärliche Weise" Briefe aus 
Ungarn und der DDR, um Kontakte zu den 
dortigen Jugendorganisationen zu hinter­
treiben. Da wird ein verabredeter Besuch 
des JS-Vorstandes beim Zentralrat der FDJ 
kurzerhand und ohne Benachrichtigung des 
JuSo-Vorstandes vom Parteivorstand abge­
sagt. Da müssen alle Drucksachen und 
Vervielfältigungen von der SPD-Führung 
genehmigt werden. Schließlich dürfen die 
jungen Mitglieder nicht einmal ihren Bun­
desgeschäftsführer wählen - er wird von 
der "Baracke" ernannt, hat aber Stimm­
recht im J S-Vorstand - und alle Vor­
standsmitglieder müssen vom· PV bestätigt 
werden. 
Damit wollen die Jungsozialisten aufräu­
men. In München fingen sie damit an. 
Wischnewski, oberster Angestellter der Par-
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tei, wurde von den Konferenzteilnehmern 
ausgebuht, sein Referat kurzerhand von 
der Tagesordnung abgesetzt. Die Parteifüh­
rung hatte es nicht für nötig befunden, 
mehrere Vertreter der Spitzengremien zu 
entsenden. Brandt, Eppler und Ehmke 
entschuldigten sich; Wehner zog es vor, 
zum "Kuratorium Unteilbares Deut sch­
land" zu gehen. 
Wischnewski, verblüfft über die Konse­
quenzen, die die Delegierten aus der 
Haltung des PV zogen, weigerte sich nun, 
in der Diskussion zu sprechen. Vor einigen 
ausgesuchten Journalisten, an ihrer Spitze 
Redakteure des "Rheinischen Merkur" und 
der "Welt", plauderte er darüber, was die 
Partei mit der Jugend vorhat: Eine Frage­
bogenaktion unter jungen Parteimitglie­
dern soll den Nachweis erbringen, daß 
diese nicht mit der Position der JuSo-Füh­
rung übereinstimmen. Die Jugendarbeit der 
Partei soll aus dem Organisationsreferat des 
Parteivorstandes ausgegliedert werden. Da­
für wird eine neue Abteilung "Jugend und 
Bildung" gebildet, die auch die Jungsoziali­
sten betreuen soll. Abteilungsleiter soll am 
1 .2. 1 970 Klaus Flegel werden, bisher Bun­
desvorsitzender der "Falken" und Bundes­
jugendringvorsitzender. "Ben Wisch", wie 
er sich gern nennen läßt, mußte zugeben, 
daß die JuSos zu diesen Plänen nicht 
gehört wurden. Im übrigen ermahnte 
Wischnewski die Journalisten, die Jungso­
zialisten nicht überzubewerten: "Von 
zehntausend Ortsvereinen der SPD haben 
nur zweitausend Jungsozialisten-Arbeitsge­
meinschaften." Mit ihnen hätten sich eini­
ge "atmosphärische Störungen" ergeben, 
weil führende Vertreter der Partei infolge 
Wahlkampf und Regierungsbildung verhin­
dert gewesen seien, mit ihnen zu sprechen. 

Forderungen angemeldet 
Indes, es war keine atmosphärische Stö­
rung, sondern eine ganz andere Wetterlage 
zu spüren, als die Anträge behandelt 
wurden. Gleich zu Beginn der Konferenz 
zeigten sich die Delegierten "betroffen, 
daß die von ihm (Brandt) geführte Bundes­
regierung bisher die amerikanische Kriegs­
politik nicht verurteilt hat". Gefordert 
wurde die Anerkennung der Regierungen 
Nordvietnams und der südvietnamesischen 
Befreiungsfront. Die Regierung soll sich 
auch jenen zehn Staaten im Europarat 
anschließen, die sich für den Ausschluß der 
griechischen Militärdiktatur aus diesem Rat 
einsetzen. Auch die M itgliedschaft Grie­
chenlands in der NATO und seine Assozia­
tion in der EWG sollen aufgekündigt 
werden. 
Die Konferenz beschloß eine "kollektive 
Antwort" auf Wischnewskis Fragebogen. 
Darin wird Mitbestimmung der Jugend in 
allen Bereichen gefordert. "Echte Zusam­
menarbeit zwischen der Jugend und der 
Partei kann nur geschaffen werden, wenn 
die Initiative,. der Jugend von der Partei 
aufgenommen werden, wenn die Jugend 
die Zielsetzung der Partei mitbestimmen 
kann." Der Prozeß der Willensbildung von 
unten nach oben müsse in der Partei 
verwirklicht werden. "Die Verfolgung kriti· 
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scher Jungsozialisten mit Hilfe von Partei­
ordnungsverfahren" und "Unvereinbar­
keitsbeschlüsse gegenüber Gruppen, die 
links von der SPD stehen", sollen ein Ende 
haben. Der Drang nach Selbständigkeit und 
Unabhängigkeit der Jugend kam auch in 
dem Beschluß zum Ausdruck, künftig den 
Bundessekretär durch den Bundeskongreß 
zu wählen. Gewählt wurde der 2Sjährige 
Wolfgang Kiehne, bisher Bundessekretär 
des Sozialdemokratischen Hochschulbun­
des. 

"SPD ohne sozialistische Konzeption" 
In dem Beschluß "Zustand und Aufgabe 
der SPD" wird verurteilt, daß die SPD ihre 
sozialistische Konzeption aufgegeben hat. 
"Ziel sozialdemokratischer politischer Ar­
beit muß nach Ansicht der Jungsozialisten 
die Demokratisierung aller Lebensbereiche 
der Gesellschaft sein - in Betrieb und 
Wirtschaft, Familie und Partei, Schule und 
Hochschule, Verwaltung und Justiz. Dazu 
gehört die konsequente Wahrnehmung der 
Interessen der Lohnabhängigen, dazu ge­
hört weiter die Überführung der Produk­
tionsmittel in die Nutzung und Verantwor­
tung der Gesamtgesellschaft ." In diesem 
Sinne sei die Aufklärung und Überzeugung 
breitester Volksschichten erforderlich. Und 
schließlich; "Auch wenn systemüberwin­
dende Reformen heute noch nicht reali­
stisch erscheinen, ist die SPD dennoch 
verpflichtet, alles zu unterlassen, was einer 
Veränderung und Reformierung unserer 
Gesellschaft entgegenstehen könnte." 
Der Grundwiderspruch dieser Gesellschaft , 
"der Widerspruch zwischen gesellschaftli­
cher Produktion durch die Arbeitnehmer­
schaft und privater Aneignung durch die 
herrschende Klasse der Produktionsmittel­
besitzer", war die große Wiederentdeckung 
dieses JuSo- Kongresses. Entzug von 
Macht und Profit der Unternehmer und 
"Ausweitung der M acht der Arbeiter und 
Angestellten" waren die Grundintentionen 
in den Beschlüssen zur Vermögensbildung, 
zur Mitbestimmung und zur Wirtschaftspo­
litik. Zurückdrängung der M acht des Groß­
kapitals soll auch im europäischen Bereich 
erfolgen, wenn es nach den Jungsozialisten 
der B RD geht : "Nur eine konföderative 
Zusammenarbeit der europäischen sozial­
demokratischen und sozialistischen Par­
teien sowie die Aktionseinheit aller Ge­
werkschaften der europäischen Länder 
wird verhindern können, daß die politi­
schen und gewerkschaftlichen Organisatio­
nen der Lohnabhängigen im Integrations­
bereich geschädigt werden." Die J ungsozia­
listen, so wurde beschlossen, "haben die 
Aufgabe, die Beziehungen zu den Jugend­
organisationen der kommunistischen und 
sozialistischen Parteien nicht nur in Osteu­
ropa, sondern auch in Westeuropa aufzu­
nehmen." Dieser Gedanke lag auch zahl­
reichen Diskussionsreden zugrunde, in 
denen eine verstärkte Zusammenarbeit der 
Arbeiterjugendverbände gefordert wurde. 

Zusammenarbeit gewünscht 
In Grußtelegrammen hatten auch "Falken" 
und SDAJ den Jungsozialisten eine ver-

stärkte Zusammenarbeit vorgeschlagen. ! 
Gewerkschaftsjugend hatte ihren Bundesju­
gendsekretär Walter Haas nach München 
entsandt. Und DKP-Vorsitzender Kurt 
Bachmann kabelte an die Delegierten : 
"Möge Ihr Kongreß dazu beitragen, den 
gemeinsamen Kampf aller Demokraten und 
Sozialisten in der deutschen Bundesre­
publik für eine demokratische Erneuerung 
von Staat und Gesellschaft zu verstärken." 
Und das sind weitere Forderungen der 
Jungsozialisten, die gemeinsam mit ande­
ren demokratischen Kräften durchgesetzt 
werden sollen : 
Novellierung des Berufsbildungsgesetzes ; 
K ündigungsschutz für Jugendsprecher, 
auch wenn diese Lehrlinge sind; Amnestie 
für Demonstranten; Solidarität und Rechts­
hilfe für verfolgte "politische Gegner des 
bestehenden Herrschaftssystems"; Fort­
setzung der Zahlung von Förderungsmit­
teln für den Verband Deutscher Studen

.!& 
schaften; Abschaffung des Alliierten R� 
büros, das die Begegnung mit Bewohnern 
der DDR behindert ; kostenlose Benutzung 
der öffentlichen Nahverkehrsmittel. Verur­
teilt wurde der Völkermord an brasiliani­
schen Indianern. 

Anerkennung der DDR 
Der wohl schwerstwiegende Beschluß ist 
der, von dem sich der Parteivorstand als 
einzigem schnellstens ausdrücklich distan­
zierte: der Beschluß, in dem die völker­
rechtliche Anerkennung der DDR gefor­
dert wird. Ein Delegierter sprach es klar 
aus: "Am Anfang einer ernstzunehmenden 
echten Friedenspolitik kann nur die völker­
rechtliche Anerkennung der DDR stehen." 
In dem ausführlichen Beschluß wird außer­
dem die Anerkennung der Oder-Neiße als 
endgültige polnische Westgrenze, die Nich­
tigkeitserklärung des Münchener Abkom­
mens von Anfang an, der Verzicht auf 
ABC-Waffen und ihre Trägersysteme und 
die Anerkennung Westberlins als polit. 
eigenständiges Gebiet gefordert . Die JJW, 
sozialisten sprachen sich außerdem für das 
Z u s t a n dekommen einer europäischen 
Sicherheitskonferenz aus. 
Kein Beschluß verärgerte die Regierungs­
SPD so sehr wie dieser mit dem Titel 
" Friedens- und Ostpolitik". Werden hierin 
doch Forderungen erhoben, deren Ver­
wirklichung einem endgültigen Bruch mit 
der CDU/CSU-Politik gleichkommt, einem 
Wandel in der Politik, zu dem die SPD und 
FDP noch immer nicht bereit sind. 
Hier muß der Druck der demokratischen 
Kräfte ansetzen. So forderten es viele 
Delegierte. Sie nannten es "Ausstrahlung 
auf die SPD" und "es kommt darauf an, 
daß die CDU kaputtgemacht wird". Die 
Mehrzahl der Delegierten fand in ihren 
Diskussionsbeiträgen allerdings oft nicht 
den konkreten politischen Bezug heraus. 
Das muß kritisch vermerkt werden ange­
sichts einer Diskussion, die sich oft in 
langwierigen theoretischen Höhenflügen er­
schöpfte. Sicher nicht zufällig sagte Kar­
sten Voigt: "Sozialistische Theorie erhält 
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• 

Aus Referat und 
Diskussionsbeiträgen 

I Aus dem Referat von Rolf Priemer 
auf dem 2. Bundeskongreß der SDAJ 

Wir können heute Lenin am Vorabend seines Ge­
burtstages kaum besser ehren, als dadurch, daß 
wir die aktuellen Bezüge seiner Lehre vom Klas­
senkampf und von der Revolution zur heutigen 
Situation herstellen und daß wir mit Lenin die 
Auseinandersetzung auf theoretischem Gebiet 
mit der bürgerlichen und revisionistischen Ideolo­
gie, die auf die allgemeine Entwaffnung der revo­
lutionären Kräfte hier bei uns abzielt, führen. 
Die Jugendunruhen widerspiegeln - bei aller 
Vielfalt der Formen - ein beachtliches Anwach­
sen der gesellschaftlichen Aktivität der jungen 
Generation. Sie sind ein Ausdruck der sozialen 
und politischen Gegensätze des kapitalistischen 
Systems. 
In den Aktionen hat die SDAJ konstruktiv politi­
sche Alternativen entwickelt, sich als auslösender 
Faktor und einigende Kraft in der Jugendbewe­
gung unseres Landes erwiesen, als eine Organisa­
tion, die sich um breiteste Bündnisse aller jungen 
und älteren Demokraten und Sozialisten im 
Kampf für demokratischen und sozialen Fort­
schritt bemüht. 

• 

Unsere Solidarität gilt aber auch den jungen 
Nordamerikanern, die in der Hochburg des Impe­
rialismus, in den USA, einen konsequenten 
Kampf für die Befreiung Vietnams vom US.Impe­
rialismus führen. Mit besonderer Freude haben 
wir vor wenigen Tagen davon Kenntnis erhalten, 
daß sich die konsequentesten jungen Kämpfer 
gegen den U5-lmperialismus jetzt zu einer marxi­
stischen Arbeiterjugendorganisation zusammen-

schließen wollen. Von diesem Bundeskongreß 
wenden wir uns an dre jungen Sozialisten der Ver­
einigten Staaten von Amerika und wünschen 
ihnen zum Gründungskongreß, der vom 26. - 28. 
Dezember 1969 in Chikago stattfindet, viel Er­
folg. Wir erklären hier vom 2. Bundeskongreß der 
SDAJ in Dortmund: Dem Komplott zwischen 
den US. und den westdeutschen Imperialisten 
setzen wir die Kampfgemeinschaft der jungen So­
zialisten der USA und der Bundesrepublik entge-
gen. 

• 

Wir als sozialistische Jugendorganisation vertreten 
die Auffassung, daß Demokratie beginnt, indem 
der Arbeiterklasse, ihrer Jugend entscheidende 
Rechte eingeräumt, ihre demokratischen Rechte 
verwirklicht werden und die Macht des Großkapi­
tals eingeschränkt wird. 
Gleich allen demokratischen Errungenschaften 
wird die Herabsetzung des Wahlalters nur dann 
richtig wirksam, wenn sie kein formaler Akt ist, 
sondern verknüpft ist mit der Durchsetzung :wei­
terer demokratischer Forderungen der Arbeiterju­
gend wie gleicher Lohn für gleiche Arbeit, Voll­
jährigkeit mit 1 8  Jahren. 
Weil wir seit Bestehen unserer Organisation für die 
Oberwindung des reaktionären politischen Kurses 
und für die Durchsetzung der Jugendforderungen 
eingetreten sind, unterstützen wir alle sozialde­
mokratischen und liberalen jungen Menschen, die 
jetzt bestrebt sind, ihre Vorstellungen von einer 
neuen Politik durchzusetzen. Das wurde auch von 
der Bundeskonferenz der Jungsozialisten am ver­
gangenen Wochenende eindeutig zum Ausdruck 
gebracht. 
Die neu entstandenen Möglichkeiten, mit dem 
Regierungswechsel eine Änderung des Kurses in 
einigen Bereichen der Politik einleiten zu können, 
dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, daß der 
Kampf um die Gewinnung der Jugend in eine 
neue Phase getreten ist. 
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So erhoffen bestimmte Teile des Großkapitals 
von der neuen Regierung, daß ihr zum Beispiel 
die Eingliederung der Arbeiterklasse und ihrer 
Gewerkschaften in das spätkapitalistische Sy­
stem, die Aussöhnung der revoltierenden Jugend 
mit dem Großkapital und die Aktivierung großer 
Teile der Jugend für die reaktionäre Politik besser 
gelingen möge, als den CDU-Regierungen. 
Aufgabe der demokratischen Jugend ist es, durch 
verstärkte Selbsttätigkeit, aber auch durch höhere 
Organisiertheit und durch Zusammengehen von 
sozialdemokratischer, gewerkschaftlicher, christli­
cher, marxistischer, liberaler Jugend, von Schü­
lern, Studenten, von jung und alt dafür zu sorgen, 
jetzt den vollständigen Bruch mit der CDU/CSU­
Politik zu erzwingen. 

• 

Bereits jetzt, zu Beginn der wissenschaftlich-tech­
nischen Revolution wird die Arbeiterjugend von 
verschiedenen Auswirkungen dieses Prozesses er­
faßt. Immer häufiger stellen junge Arbeiter die 
Frage: Was machen wir morgen, wenn wir unsere 
Lehre beendet haben? Eine solche Fragestellung 
ist der Ausdruck des Unbehagens am derzeitigen 
System von Bildung und Ausbildung im Kapitalis­
mus, Ausdruck der Existenzunsicherheit. Man­
gelnde Bildung wird bereits in naher Zukunft Mil­
lilmen Menschen als Problem der sozialen Sicher­
heit unmittelbar betreffen. Da mangelnde Bil­
dung in Zukunft immer stärker als Teilursache 
zunehmender sozialer Verunsicherung anzusehen 
ist und die Interessen von Millionen Arbeitern un­
mittelbar berührt, stellen wir als junge Sozialisten 
flir die nächste Etappe ein höheres demokrati­
sches Bildungsniveau, eine qualifiZierte Berufsaus­
bildung in den Mittelpunkt unseres Kampfes. 
Die Stärkung der Arbeiterjugend im Betrieb er­
fordert gleichzeitig den Kampf um die Stärkung 
der Gewerkschaftsorganisation, der größten Orga­
nisation der Arbeiterklasse. 
Die besonders schlechte Lage der weiblichen Ar­
beiterjugend zwingt uns jedoch, bei den Kämpfen 
zur Verwirklichung unserer Forderungen die In­
teressen der Mädchen und jungen Frauen stets 
mit besonderem Nachdruck zu vertreten. Die La­
ge der weiblichen Jugend verlangt besondere 
Maßnahmen, damit in der Bundesrepublik in den 
nächsten Jahren die Gleichberechtigung der Frau­
en endlich nicht mehr nur in der Verfassung statt­
fmdet. 

• 
I I  

Müßten nicht Jungen und Mädchen völlig aleich­
berechtigt mit dem neuesten Wissen in Naturwis­
senschaft, Technik, Wirtschaft, Politik usw. aus­
gerüstet werden? Erst dann wären sie in der Laae 
zu zeigen, was sie wirklich können. Erst dann 
wären sie in der Lage, die Anforderull&en von 
Wissenschaft, Produktion, Wirtschaft und Politik 
der Zukunft zu erfüllen. 
Müßte nicht ein demokratisches System besonde­
rer Förderungsmaßnahmen flir Mädchen und jun­
ge Frauen geschaffen werden? 
Müßte nicht durch effektive Maßnahmen das 
reaktionäre bürgerliche Leitbild von der Frau als 
Magd des Haushaltes und des Mannes aus den 
Schulbüchern und der Öffentlichkeit verdrängt 
werden? Erst dann könnte die weibliche Jugend 
mit dem rechnen, was sie so sehr braucht: Ver­
ständnis flir ihre besonderen Probleme und allge­
meine Aufgeschlossenheit gegenüber dem Streben 
nach Gleichberechtigung. 
Wir fordern von der neuen Bundesregierung, die 
notwendigen Konsequenzen zu ziehen, um den 
Frauen mehr als bisher zu helfen, ihre gleichbe­
rechtigte Rolle in Familie, Beruf, Politik und Ge­
sellschaft zu erfüllen. 
I 
Wir sind durch die Bundeswehr gezwungen, einer 
internationalen Militärorganisation des Großkapi­
tals - der NATO - zu dienen, die in Griechen­
land, Spanien, Portugal und anderswo Stütze 
reaktionärer Regime ist. Wer das nicht unterstüt­
zen will, der muß fiir den Austritt der Bundesre­
publik aus der NATO sein. 
Das alte Militärsystem ist eine Brutstätte des 
Nationalismus, Neonazismus, der gewaltsamen 
Unterdrückung der Arbeiterbewegung und des 
militanten Antikommunismus. Dieses Militärsy­
stem kann niemals eine Schule flir uns sein. Wir 
sind für die Schule des antimilitaristischen 
Kampfes. Wir kämpfen dafür, daß Nationalismus, 
Neonazismus und Antikommunismus aus der 
Bundeswehr verschwinden. Die Organisationen 
der Arbeiterjugend müssen freie politische Betäti­
gung in der Bundeswehr erhalten. Den Soldaten 
muß ein echtes Mitspracherecht in allen sie be­
treffenden Fragen eingeräumt werden. 
Die Bundeswehr darf niemals im Innern gegen das 
Volk eingesetzt werden. 
Uns zwingt die steigende Rüstung einen zuneh­
menden Raubbau am Volksvermögen auf. Noch 
mehr. Sie flihrt zunehmend dazu, daß junge Men­
schen in den Flugzeugwerken, in den Chemie-, 
Elektro- und Maschinenbaubetrieben oder wo 
sonst an einem Arbeitsplatz arbeiten, ihren Le­
bensunterhalt dadurch verdienen, indem sie Ver­
nichtungsmittel produzieren: 
Napalm, Kriegsfahrzeuge usw. Der Gegensatz zwi­
schen unseren Interessen nach Frieden und kapi­
talistischer Rüstungsproduktion beherrscht mehr 
und mehr auch den Arbeitsplatz. Das bedeutet, 
daß Möglichkeit und Notwendigkeit der antimili 
taristischen Tätigkeit auch in den Produktions­
stätten wachsen. Es ist ebenso notwendig, daß 
unsere Arbeitsplät'z�� und unsere Arbeit aus dem 
Teufelskreis von Rüstungsproduktion und Krie­
gen herausgelöst werden. Das bedeutet aber auch, 
daß aus der steigenden Militarisierung der Volks­
wirtschaft ein zusätzlicher und ernster Grund flir 
die Notwendigkeit der Überführung der Rüstungs­
konzerne in Gemeineigentum erwächst. Die neue 
Bundesregierung hat erklärt, sie sei entschlossen, 
den Frieden zu erhalten, an einer europäischen 
Friedensordnung mitzuarbeiten, eine gute Zu­
kunft zu sichern. Diesen Auftrag erhielt sie von 
ihren Wählern, die erwarten, daß damit ernst ge­
macht wird. 
Der Kampf gegen Militarismus und Rüstungskapi­
talismus gehört zu den besten Traditionen unse­
rer Arbeiterbewegung. Daher steht flir uns als 
junge Sozialisten die Aufgabe der antimilitarist� 
sehen Arbeit 

- die Rolle des Militarismus in unserer Zeit de 
lieh zu machen 

- die Wahrnehmung der Rechte der Jugend im 
Kampf gegen den Militarismus breit zu ent­
wickeln. 

• 

Sinkende Arbeitszeit steigerte den Umfq der 
Beeinflussung der Menschen durch die Konzerne 
in der Freizeit. Bisher wächst für die Masse der 
Jugend die Kluft zwischen zunehmender Freizeit 
und der mangelnden materiellen und ideelleil 
Möglichkeiten zur sinnvollen Verwendung der 
Freizeit. Bisher ist es so, daß wie ein dichtes Spin­
nennetz ein von den Herrschenden getragenes 
System geistiger Manipulierung, weltfremder 
Idealisierung, menschenverachtender Brutalisie­
rung und Kriminalisierung, demoralisierender 
Kulturdekadenz die Jugend umfängt - jede Per­
sönlichkeitsentwicklung hemmend und verhin­
dernd. Ganz gleich, ob es sich um die Darstellung 
nackter Tatsachen, von Haschorgien, oder der 

Heroisierung von Verbrechen, ganz aJ.eich ob 
es sich um antikommunistische Staatsdoktrin 
oder mittelalterliche Ausbildung handelt. Bisher 
ist es so, daß die Arbeitsproduktivität schon nA. 
Freizeit und höhere Löhne für Jugendliche bi_. 
Jahre möglich macht, als ihnen tatsächlich ge­
währt werden. 

• 

Als Genosse Lenin die Aufgaben eines sozialisti­
schen Jugendverbandes entwickelte, unterstrich 
er immer wieder: Kapseit euch nicht ab, verwan­
delt euch nicht in Prahler, die Losungen ausrufen, 
sondern vereinigt eure Bildung, euer Wissen und 
eure Erziehung mit dem Schaffen der jungen 
Menschen. 
Wir sollten uns darüber einig werden, daß wir als 
sozialistische Arbeiterjugendorganisation künftig 
nicht nur in die ideologische Diskussion eingrei­
fen, sondern sie wesentlich bestimmen sollten. 
Daher gilt es durch erhöhte Selbstschulung uns 
die Lehre vom wissenschaftlichen Sozialismus an­
zueignen und einem breiten Kreis junger Men­
schen darzulegen. Das ist gerade in der kommeii' 
den Zeit notwendig, weil, wie ich bereits betonte, 
der Gegner seine Anstrengungen um die Gewin­
nung der Jugend erhöht. Weil wir uns stärker als 
bewußtseinsbildende Kraft unter der jungen 
Generation darstellen müssen. Und weil fundier­
tes klassenmäßiges Wissen die Geschlosse. 
unserer Organisation weiter erhöht. 
Die aufgestellten Forderungen können aber nur 
im gemeinsamen Kampf der jungen Generation 
unseres Landes verwirklicht werden. Dazu bedarf 
es starker Organisationen. Entscheidende Aufga­
ben der nächsten Zeit sind flir uns: Stärkung der 
SDAJ durch Mitgliederwerbung und Werbung von 
Förderern, Popularisierung unserer Forderungen 
durch breite Öffentlichkeitsarbeit, Selbstschulung 
im wissenschaftlichen Sozialismus, vielfältige 
Aktionen und Entwicklung eines attraktiven Ver­
bandslebens. 
Wir gehen davon aus, daß der Beitrag der Arbei­
terjugend zur Entwicklung der Kraft und Macht­
potenzen unserer ganzen Klasse heute konkret im 
folgenden besteht: 
- �emeinsamer Kampf der Arbeiterjugend und 

!her Organisationen flir die Durchsetzung einer 
auf den Frieden orientierten Politik, gegen Neo­
nazismus. 

- Entwicklung der Zusammenarbeit zwischen 
allen Arbeiterjugendorganisationen, zwischen 
diesen und den progressiven Schüler- und Stu­
dentenorganisationen zur Durchsetzung unse­
rer Forderungen nach Mitbestimmung und flir 
ein demokratisches Bildungssystem. 

- Entwicklung unserer Aktivität als junge Ge­
werkschafter, um die Forderungen der Gewerk­
schaft und der Gewerkschaftsjugend durchzu­
setzen . 
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Gegen NPD 

Wolfgang Jerrentrup, Mannheim 
Gerade in Mannheim hatten wir ein sehr gutes 
Beispiel für Zusammenarbeit zwischen Jugendor­
ganisationen gegen die NPD und gegen den 
Rechtsradikalismus überhaupt. Durch Initiative 
der SDAJ entstand eine Jugendinitiative, inner­
halb von einem Tag, der Jugendorganisationen 
angehörten wie die Jungsozia)iiten in der SPD, 
Jungdemokraten, Christliche Arbeiterjugend, der 
Jugend des Deutschen Gewerkschaftsbundes, 
12 - 16 Jugendorganisationen die ständig an die-6Zusammenarbeit bei dieser Jugendinitiat've 

iligt waren. Diese Jugendinitiative organisier­
je Demonstration vor einem Saal, wo die NPD 

eine Veranstaltung durchführte. Diese Demon-
stration wurde innerhalb von 2 Tagen organisiert 
und es kamen als gutes Beispiel, als Ansporn für 
die weitere Arbeir.erjugendinitiative, 800 Jugend­
liche vor den Saal, um mit uns gegen diese Ten­
denzen, gegen diese NPD zu protestieren. 
Mit bezeichn:_,nd war für uns als Genossen der 
SDAJ folgendes: Wie ist die Reaktion der Jugend­
organisationen nach der Bekanntgabe des Wahler­
gebnisses? Wie schätzen die Jugendorganisatio­
nen diesen Regierungswech1:el ein? Nun, alle Ju­
gendorganisationen waren in diesem Punkt einer 
Meinung: 
1. durch die Verhinderung des Eintritts der NPD 
in den Bundestag ist der Rechtsradikalismus und 
Neonazismus in der Bundesrepublik noch lange 
nicht beseitigt. Es wurde auch das Beispiel aufge­
führt, daß die NPD, die immerhin 1 ,5 Millionen 
Stimmen erhielt, mehr Stimmen erhielt, als die 
NSDAP 3 Jahre vor ihrer Machtübernahme. 
Das war das Beispiel flir uns, in der Zusammenar­
beit der Jugendinitiative diesen Kampf weiterzu­
flihren, diesen Kampf auch so weiterzuflihren, 
daß es uns unter anderem gelang, eine Wochen­
endschulung zu organisieren, die von dem Deut­
schen Gewerkschaftsbund bezahlt wird, wo alle 
diese Jugendorgani:;ationen das Problem des Neo­
nazismus und Rechtsradikalismus behandeln 
können. 

Diskussionsbeiträge 

Berufsausbildung 

Jens Flegel, Harnburg 
Es gibt viele Meinungen unter den jungen Leuten, 
die sagen, außer Kampf flir bessere Berufsausbil­
dung, habt ihr nichts Besseres auf dem Kasten. 
Nun, der Tätigkeitsbericht und der Entwurf unse­
res Dokuments beweisen, daß wir zu weitaus 
mehr Problemen der Arbeiterjugend Stellung be­
zogen haben und daß wir das Wesentliche tun, zu 
lernen und in die Tat umzusetzen, der Arbeiterju­
gend klassenbezogen unsere Meinung zu sagen 
und Wege aufzuzeigen. Richtig ist aber auch, daß 
wir durch unseren Einsatz und das klare Aufzei­
gen des Kampfes für bessere Berufsausbildung un­
sere Organisation stärken konnten und bekannt 
wurden unter der Arbeiterjugend. 
Ich meine, wir sollten diesen Weg vorrangig wei­
ter gehen. Genossen, wir haben heute die Tat­
sache zu verzeichnen, daß viele Gruppen der Gl!­
werkschaftsjugend den Kampf für die Arbeiterju­
gend und betriebsbezogene Aktionsformen aufge­
griffen haben. Das erfordert aber auch v® uns, 
diese Aktionen nicht nur zu unterstützen, son­
dern die Aktivitäten weiter zu treiben, das heißt 
konkret, nicht nur aufzugreifen, daß Lehrlinge 
Milch holen und Auffegen müssen. Die vielen 
Blätter mit den richtigen und klugen Worten, die 
vielen Forderungskataloge sind von wichtiger Be­
deutung. Es kommt aber darauf an, sie praxisbe­
zogen in den Betrieben den Lehrlingen und Jung­
arbeitern zu erklären. Damit meine ich z.B. die 
Losung Berufsausbildung auf das Jahr 2000 ge­
richtet. Das müssen wir wirklich plastisch ma­
chen, auch selbsttätig eigene Vorstellungen ent­
wickeln. Wir müssen dahingehend auch Berufsbil­
der selbst durchleuchten und auch hier eigenstän­
dige Methoden und Vorstellungen entwickeln für 
neue Berufsbilder aus den Erfahrungen, die wir 
selbst in den Lehrwerkstätten und im Betrieb ge­
macht haben. Das gleiche bezieht sich auch auf 
die Mitbestimmung. Die Mitbestimmung wird uns 
nicht per Gesetz am Tage X beschert. Das ist 
doch jedem klar, nach dem Wortlaut der Regie­
rungserklärung. Die Mitbestimmung aber wird 
den Arbeiterjungs deutlich, wenn sie spüren, daß 
Berufsausbildungsverbesserungs-Forderungen 
durchgesetzt werden, mit klugen Vertretern und 
Betriebsräten, wenn Unternehmensleitungen zu 
Zugeständnissen gezwungen werden. 

Vietnam 

Heinz Meyer, Miesbach 
Liebe Genossinnen und Genossen, die bayerische 
Delegation zum Bundeskongreß hatte die Ab­
sicht, den Vertretern der Jugendorganisation der 
FNL formell einen Lastwagen mit wertvollen Me­
dikamenten zu überreichen. 
Da die Vertreter der südvietnamesischen Befrei­
ungsfront von der SPD/FDP-Regierung keine Ein­
reise erhielten, schlage ich vor, den Abgesandten, 
die nach Berlin reisen, im Auftrage des Bundes­
kongresses dieses Geschenk zu übergeben. 

Betriebsarbeit 

Heino Hofmann, Harnburg 
Ich möchte jetzt einmal ein Modell der konkreten 
Betriebsarbeit schildern, das sich auf Grund der 
guten Erfahrungen, die wir damit gehabt haben, 
zur Verallgemeinerung anbieten müßte. Die Be­
wegung um die Lehrlingsausbildung, die seit 
Gründung der SDAJ in Gang gekommen ist, hat 
jetzt insbesondere bei großen Betrieben und spe­
ziell bei uns die ersten Erfolge gezeigt. 
Es werden ab nächsten Jahr in unserer Firma weit­
reichende technische Verbesserungen in der Be-

rufsausbildung durchgeflihrt. Das lästige Einholen 
und Ausfegen wird auf ein verschwindendes Maß 
zurückgestellt, das heißt, es kann nur noch dort 
stattfinden, wo der Lehrling damit einverstanden 
ist. Das heißt aber für uns wiederum, daß wir nun 
eine neue Qualität in unserem Kampf erreichen 
müssen, denn diese Verbesserungen haben doch 
im Grunde nicht die unmittelbaren Interessen der 
_Unterne},mer berührt, denn eine technisch bes­
sere Berufsausbildung kann ihnen auch nur recht 
sein. Darum sind unsere neuen Schritte, daß wir 
bei der Wahl unserer Ausbilder selbst mitbestim­
men wollen. 
Es ist in dem Programm für das nächste Jahr vor­
gesehen, daß nur noch einige Gesellen Lehrlinge 
ausbilden dürfen. Unsere Forderung an die Be­
triebsleitung ist daher, daß wir diese mitbestim­
men wollen. Des weiteren verlangen wir von der 
Firma eine weitere Grundausbildung im Beruf. 
Denn wie wir bei uns ausgebildet werden, können 
wir nach unserer Lehre nur in dem eigenen Be­
trieb weiterarbeiten oder müssen eine langwierige 
Umschulung in Kauf nehmen, weil die Technik in 
den einzelnen Betrieben ziemlich verschieden an­
gewandt wird. Aber um derartige Forderungen 
durchzusetzen, die jetzt insbesondere wie die 2. 
Grundausbildung gegen die Profitinteressen der 
Firmenleitung laufen, ist es für uns notwendig, 
daß wir eine qualifizierte Mitbestimmung errei­
chen, denn nur Druck alleine wird dort nicht 
mehr genügen. Deshalb hat sich bei uns in der 
Firma auf Initiative einiger SDAJ-Genossen ein 
Arbeitskreis gegründet, der nicht irgenwie beengt 
ist, in dem alle mitarbeiten können, die Interesse 
haben. Unser erster Schritt war, daß wir eine Fra­
gebogen-Aktion durchgeflihrt haben, mit der wir 
sämtliche ode� fast alle erreichbaren Lehrlinge in 
unserem Betrieb nach ihrer Meinung zur Ausbil­
dung und nach einigen konkreten Fakten befragt 
haben. Mit über 80 % sind erstaunlich viele Frage­
bogen wieder zu uns zurückgekommen, die uns 
ein wertvolles Material zur weiteren Arbeit gege­
ben haben. 
Aus den Auswertungen unserer Fragebogen ging 
hervor, daß die fachliche Eignung der Ausbilder 
von einer leichten Mehrheit der Lehrlinge aner­
kannt wird, wogegen die pädagogische Eignung 
nur von 1 6 % der Befragten befürwortet wird. 
Des weiteren stellten wir fest, daß die meisten 
Lehrlinge der Meinung sind, insbesondere die des 
3. Lehrjahres, daß die Ausbildung bisher nicht 
zeitgemäß war. Und daraus wiederum können wir 
entnehmen, daß die neuere zeitgemäßere Ausbil­
dung die fachlich•!n Fähigkeiten der Ausbilder 
überschreiten wird. Deswegen ist eine weitere 
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Forderung, die wir jetzt stellen, daß der Ausbil­
der, der bisher den sozial niedrigsten Stand in der 
Firma hat, angehoben wird. Bisher war es immer 
so, daß, wenn mal wieder ein Ausbilder gebraucht 
wurde, durch die Firma gegangen wurde, und 
dann versuchte man einige zu bequatscpen, ob sie 
nicht in die Lehrwerkstatt gehen wollten. 
Da haben sie zwar mehr Ärger, mehr Arbeit aber 
dafür auch weniger Geld. Und da ist natürlich, 
daß diese Ausbilder eine kontinuierliche schlech­
te Laune haben und diese auf die Lehrlinge ab­
wälzen, und daß es so zu keiner guten Ausbildung , 
kommen kann. Um in unserer Gruppe jetzt nicht 
nur eine Kampffront flir die Interessen der Lehr­
linge zu sein, sondern auch eine Bewußtseinsbil­
dung zu schaffen und unsere Basis zu verbreitern, 
haben wir jetzt die Lehrlinge eingeladen, in den 
nächsten Tagen nach der Arbeit mal zu einer Zu­
sammenkunft in eine Gaststätte in der Nähe der 
Lehrwerkstatt zu kommen, wo wir dann gemein­
sam mit den Lehrlingen 'die Auswertung der Fra­
gebogen diskutieren und weitere Aktionen und 
Maßnahmen beschließen werden. 

Schüler 

Dieter Gautier, Bremen 
Der Genosse Rolf Priemer hat in seinem Grund­
satzreferat auch zu den Schülerbewegungen Stel­
lung genommen. Ich möchte mit ein paar Worten 
dazu etwas sagen, weil mich ein konkreter Anlaß 
pazu zwingt. Seit Dienstag dieser Woche prote: 
stieren zahlreiche Bremer Schüler und Studenten 
gegen die Verhaftung des ehemaligen Schülers 
Christoph Köhler, der in einem sogenannten 
Rädelsflihrerprozeß verurteilt werden soll. Ich bin 
der Meinung, daß ein solcher Prozeß kun vor der 
angekündigten Amnestie für sogenannte Demon­
strationstäter eine ungeheure Provokation flir alle 
progressiven Jugendlichen darstellt. Mit einem 
solchen Prozeß soll wiederum ein Exempel statu­
iert werden, um andere Jugendliche abzuschrek­
ken und letztlich mundtot zu machen. Es ist gera­
dezu ein Hohn, ·wenn der Bremer Bildungssenator 
Tate, der den schönen Beinamen Moritz trägt, er­
klärt, es hätte jederzeit die Bereitschaft des 
Senats gegeben, mit den Schülern über ihre Prob­
leme zu sprechen. Schon am ersten Tag der De­
monstration strafte er sich selber Lügen, als er 
einer Schülerdelegation den Eintritt in das Parla­
ment verwehrte, die mit dem Senator über ihre 
Probleme sprechen wollte. Stattdessen bittet 
dann der Senat die gesamte Bevölkerung, durch 
aktive Mitarbeit gegen Radikalisierungstendenzen 
beizutragen, daß der Einsatz der staatlichen Ge­
walt unnötig wird. 
Genossen, ich bin der Meinung, daß ist ein Aufruf 
zur Selbstjustiz und ich bin weiterhin der Mei­
nung, daß ein solcher Aufruf einer SPD-Regie­
rung schlecht zu Gesicht steht. Sie handelt sich 
dann d amit auch prompt den Beifall der 
NPD-Fraktion in der Bremer Bürgerschaft ein. 
Ein weiterer Beweis dafür, lieferte zur gleichen 
Zeit der Direktor eines Bremer Gymnasiums. Die­
ser Direktor wollte Schüler von seiner Schule ver­
weisen, die es gewagt hatten, an der Schulmauer 
Plakate von Marx anzuheften. Er war der Mei­
nung, die Schüler hätten die schulische Ruhe und 
den schulischen Frieden gestört. Deshalb müßten 
sie also von der Schule verwiesen werden. 
Schließlich wurde das Ganze dann kommentiert 
mit den Worten, "Politik hat an unserer Schule 
nichts zu suchen und Elternversammlungen wer­
den in Zukunft nur noch unter Polizeischutz 
stattfinden." 
I V  

Lehrlinge im Streik 

Jan Roschmann, Jugendvertreter der Howaldt· 
werke in Kiel 
Genossinnen und Genossen, ich bin Lehrling bei 
den Kieler Howaldtwerken, einer Werft mit 
10  000 Arbeitern. Wie Ihr sicher gehört habt, ha· 
ben wir im September d.J. 2 Wochen für die 
Lohnangleichung an die Hamburger Werften ge­
streikt. Für uns, die SDAJ, stellt sich jetzt die 
Frage, wie haben sich die Lehrlinge und jungen 
Arbeiter während des Streiks verhalten? Denn 
wir müssen beachten, daß fast alle jungen Kolle­
gen das Wort Streik nur vom Hörensagen kann· 
ten. Überrascht mußte man feststellen, daß gera­
de die jungen Kollegen den harten Kern des 
Streiks bildeten. Auch die Lehrlinge standen an 
der Seite ihrer älteren Kollegen, wenn sie auch 
nicht konstruktiv am Streik teilnehmen konnten. 
Frage: Wie haben sich die Genossen in Kiel ver· 
halten? Hier muß man ganz kritisch sagen, daß 
wir es nicht verstanden haben, in diese große Sa­
che einzuhaken. Wir haben weder ein Flugblatt 
noch eine Stellungnahme zum Streik herausge­
bracht. Und wir haben den Lehrlingen im Betrieb 
kaum etwas sagen können. Zu berücksichtigen ist 
aber noch, daß auch wir, die Lehrlinge die in der 
SDAJ sind, den Streik nur vom Hörensagen kann· 
ten. Aber das soll keine Entschuldigung sein. Un­
ser Verhalten während des Streiks war ein einzi· 
ger Fehler. Aber ich kann sagen, so ein Streik ist 
eine gute Schule, und ich glaube, wir haben ge­
lernt. Deshalb sind wir jetzt auch daran gegangen 
,ein betri�bliches Fordemne;sprogramm zu erarbe� 
ten, in dem wir u..a. fordern·, gerechte Urlaubs- I 
und Weihnachtsgeldverteilung, Sprechstunden für 
Jugendvertreter, Mitbestimmung bei der Erstel­
lung von Lehr- und Ausbildungsplänen usw. Also 
alles Forderungen, die jeden jungen Kollegen un­
mittelbar ansprechen. Mit solchen Forderungen, 
die jeder versteht und die jeden angehen, können 
wir sie auch für uns gewinnen. Und wenn wir, 
ihnen dann noch sagen können, wie sie kämpfen 
müssen, dann sind sie auch für den nächsten 
Streik gewappnet. 

Bundeswehr 

Peter Schäfer, Köln 
Genossinnen und Genossen, ich spreche noch ein­
mal unseren Kampf an, den Kampf der anti-impe­
rialistischen Jugend in der Bundeswehr. Unser 
Auftreten hier in Uniform ist ein Bestandteil die­
ses Kampfes. Es soll zeigen, daß wir nicht gewillt 
sind, uns unsere Grundrechte beschneiden zu las­
sen. Es soll zeigen, daß wir bereit sind, den 
Kampf für die Fortführung, für unsere Grund­
rechte weiterzuführen. 
Genossinnen und Genossen, wir kämpfen dafür in 
der Bundeswehr gemeinsam mit unseren Kamera­
den, daß die Bundeswehr nicht eines schönen Ta· 
ges auch darauf gedrillt wird, genauso wie die 
amerikanische Armee, diese Greuel in Vietnam 
durchfuhren zu müssen. Wir kämpfen daflir, daß 
wir nicht zu solchen Massakern befohlen werden, 
wie sie in Vietnam von der amerikanischen 
Armee durchgeführt werden. Wir sind nis:ht be­
reit, uns immer und in jedem Fall den Befehlen 
unserer Ofltziere untenuordnen, sondern wir 
sind bereit, gegen diese Ofltziere aufzutreten, 
wenn sie uns befehlen, schießt auf Eure eigenen 
Landsleute. Wir sind bereit, dagegen aufzustehen, 
wenn es heißt, schlagt streikende Arbeiter nieder. 
Wir brauchen flir diesen Kampf, Genossen, volle 
Solidarität derjenigen Jugendlichen und Kamera­
den unter Euch, die zur Zeit im Zivilberuf stehen. 
Wir bitten Euch, uns in diesem Kampf in der 
Bundeswehr zu unterstützen. 

Gruppenarbeit 

Sonja Judik, Velbert 
Im Arbeitsbericht wird gesägt, daß unsere Tätig· 
keit aus drei Bestandteilen besteht: 
1 .  den Aktionen, 
2. einer modernen Gruppen- und Clubarbeit, 
3. der marxistischen Bildungsarbeit. 
Was das erste angeht, waren wir, glaube ich, ganz 
gut. Für die Bildungsarbeit gibt es zumindest bei 
uns eine richtige Konzeption. Aber ich meine, 
was unsere Gruppen- und Clubarbeit angeht, da 
gibt es noch viele Versäumnisse. Wir führen in 
unserer Gruppe regelmäßig wöchentlich einen 
Gruppenabend durch. Wir verfügen über einen 
Gruppenkeller, haben also eigentlich ideale Be­
dingungen. Dennoch müßte meiner Meinung nach 
das Gruppenleben wesentlich vielgestaltiger sein. 
Ich muß sagen, dazu fehlen uns oft Ideen. Die 
Gruppenabende leben noch viel zu sehr davon, 
daß wir einen guten Referenten haben. Die Mitar­
beit der einzelnen Gruppenmitglieder ist � 
schlecht. Das Programm ist viel zu einseitig al. 
Bildungsprogramm angelegt. Aber andere or­
schläge gibt es kaum. Wir treffen uns zwar auch 
öfter außerhalb der offiziellen Gruppenabende, 
wissen wir dann oft mit uns selbst nichts anzufan­
gen, und es werden Gammelabende, an denen die 
Zeit totgeschlagen wird. 
Ich flihre das hier nicht an, um unsere Gruppe 
irgendwie herunterzumachen, im Gegenteil, ich 
flihle mich insgesamt sehr wohl darin. Aber ich 
glaube, daß es in vielen Gruppen nicht anders ist 
und daß nicht schlechter Wille, sondern mangeln­
de Erfahrung, Überlastung unserer Funktionäre 
und anderes mehr die Ursache ist. Ich möchte 
deshalb hier vorschlagen, den neuen Bundesvor­
stand zu beauftragen, der gruppenpädagogischen 
Betreuung größere Aufmerksamkeit zu schenken. 
Hier den Erfahrungsaustausch zu organisieren 
und der Entwicklung der Fähigkeiten der Grup­
penfunktionäre auf diesem Gebiet mehr Auf­
merksamkeit zu schenken. Das wird unsere Orga­
nisation und ihre Aktionsbereitschaft nicht 
schwächen, sondern stärken. 

• 
Militärpolitik 

Herwart Prudlo, Peine 
In den Beratungen der nuklearen Planungsgruppe 
der NATO auf der Brüsseler NATO-Tagung hat er 
(Helmut Schmidt) an einem Geheimplan mitgear· 
beitet, der u.a. vorsieht, schon in dem SOJE�nann­
ten Spannungsfall in Mitteleuropa Atomwaffen 
einzusetzen. Ist das etwa Mitarbeit an einer euro­
päischen Friedensordnung? Nein! Das ist die 
kontinuierliche Fortsetzung der Politik der 
Stärke, die von der CDU/CSU geprägt wurde. Die 
Bundeswehr ist nach wie vor in ihrem Aufbau, im 
Wesen und Charakter eine Aggressionsarmee in 
den Händen von Kapitalisten, Militaristen, alten 
und neuen Nazis. Der Antikommunismus bildet 
heute ebenso die tragende Idee in der Kriegsideo­
logie des deutschen Imperialismus wie er schon 
im 2. Weltkrieg das propagandistische Vorfeld 
war, hinter dessen die großdeutsche Wehrmacht 
den Angriff auf die Sowjetunion vorbereitete. 
Heute richtet sich der Hauptgedanke der anti­
kommunistischen Eniehung der jungen Bundes­
wehrsoldaten konsequenterweise also gegen die 
Brüder und Schwestern in der DDR. 
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Aold Schrnidt, Idar-Oberstein 
�ossen, ich möchte etwas über die Situation in 
meinem Lande sagen, weil ich glaube, daß sie 
auch in gewisser Weise ein Extrem darstellt, 
nämlich die Situation erstens einmal, daß Milliar­
denbeträge ausgegeben werden für unsere Rü­
stung, für unsere Aufrüstung. Speziell in meinem 
Lande, in Rheinland-Pfalz, ist zu beobachten, daß 
die Truppenkonzentration die höchste Truppen­
konzentration in Europa ist. Daß dort Giftgase 
gelagert werden, daß dort Mittel zur "Entlau­
bung" hergestellt werden, die nicht nur zur Insek­
tenbekämpfung dienen. Dort werden Mittel her­
gestellt, die auch die Wahrscheinlichkeit besitzen, 
hinauszugehen nach Vietnam. Deshalb, weil diese 
Truppenkonzentration so stark ist, die Ausgaben 
für die Rüstung so stark sind, weil Stollen jahre­
lang in Lorch am Rhein vorangetrieben werden, 
um militärische Dinge zu lagern, - daß dort keine 
Kaninchen gezüchtet werden, ist für jeden klar -
aber welche Dinge werden dort gelagert? 
Genossen, in diesem Lande, in dem so viel kon­
zentriert ist an Macht, in diesem Lande sieht es so 
aus, daß Landkreise dort sind mit 144 Gemein­
den, die ein Schwimmbad haben und zwanzig 
Sportplätze. 
Unvorstellbar vielleicht, aber die Situation ist 
noch krasser in anderen Landgemeinden, das war 
der Landkreis Brunn. Überwiegend ist dort auch 
festzustellen, das Zwergschulensystem. Bei uns in 
Rheinland-Pfalz sieht es nämlich so aus, daß dort 

mehr Kinder in Zwergschulen gehen, als sie z.B. 
in breitere Schulsysteme eingebaut werden 
können. D.li., für die Bildung unserer jungen 
Menschen wird wenig getan. 
Weiter geht es mit einer ganz schändlichen Sache, 
die hier noch nicht angesprochen wurde. Nämlich 
der Lohnfrage. Ecklöhne gibt es in diesem Lande 
von 3,- DM in der Klein-Metallwarenindustrie 
und im Kfz-Handwerk. Und dann sehen wir uns 
die jungen Gevtossen an, die mit 15 Jahren 55 % 
Abschläge an diesem Ecklohn ll!!�en, und dann 
können wir uns ausrechnen, was diese jungen 
Menschen verdienen. Dann eine weitere Scliänti­
lichkeit, daß ein 20jähriger immer noch 8 % 
seines Ecklohnes abverlangt bekommt - als Ab­
schlag. Auch dagegen sollte unsere Forderung 
meiner Ansicht nach laufen. Ich glaube, wenn wir 
die Situation so sehen, auf der einen Seite 
mächtige Rüstungsausgaben, auf der anderen Sei­
te soziale Mißstände, und dann die Straffälligkeit 
noch beobachten in diesem Lande, dann sehen 
wir, daß 1 1  000 im letzten Jahr in diesem Lande 
straffällig wurden. D.h. so viele Straffällige wie 
z.B. die Stadt Wittlich oder die Lederstadt Kirn 
Einwohner hat, oder besser gesagt, wie die lnge­
nieurschulen, Fachhochschulen und technischen 
Hochschulen Schüler besitzen. 

Arbeiterjugendpolitik 

Doris Wichard, Dortmund 
Wir diskutierten in unseren fünf Dortmunder 
Gruppen sehr intensiv über die Probleme der 
Lehrlingsausbildung in der Bundesrepublk, über 
die Notwendigkeit einer qualifizierten Ausbil­
dung für das Jahr 2000 und über die Ursachen für 
unsere schlechte Ausbildung. Wir suchten Kon­
takt zu anderen, nicht organisierten Jugendlichen 
und jungen Gewerkschaftern. Wir kamen am 
6.3.1969 zu der Gründung eines Ausschusses 
Dortmunder Lehrlinge. Am 25.4.1969 fand die 
erste Demonstration in Dortmund für ein einheit­
liches Berufsausbildungsgesetz statt. Sie wurde 
von dem Lehrlingsausschuß organisiert. Rund 
300 Lehrlinge beteiligten sich an dieser Kundge­
bung auf dem Alten Markt mit anschließendem 
Trauerzug zur Industrie- und Handelskammer. 

I 
Diese Demonstration wurde in der lokalen Presse 
intensiv behandelt und wir erreichten eine breite 
Diskussion über die Ausbildung in Betrieb und 
Schule. In der Vorwoche zum 21 .  Juni veranstal­
tete die SDAJ Dortmund eine Abstimmung, in 
der die Lehrlinge und jungen Arbeiter aufgerufen 
wurden, sich zu dem gerade verabschiedeten Be­
rufsausbildungsgesetz zu äußern. Wir verteilten 
die Stimmzettel vor Betrieben, Lehrwerkstätten 
und Berufsschueln. Eine Wahlurne wurde aufge­
stellt, in die jeder seinen Zettel einwerfen konnte. 
Rund 98 % der Beteiligten sprachen sich gegen 
das verabschiedete Gesetz aus. Der größte Teil 
unterzeichnete mit Adresse den Stimmzettel und 
erklärte sich somit bereit, sich aktiv für eine bes­
sere Berufsausbildung einzusetzen und für die 
Mitbestimmung für die Jugend einzutreten. Da 
gerade eine solche Abstimmung Diskussionen her­
aufbeschwört, konnten wir einen nicht geringen 
Prozentsatz zur Mitarbeit in unserem Verband an­
regen und bekamen auf diese Weise neue Mit­
glieder. Im Laufe des Jahres führten wir verschie­
dene Betriebsaktionen durch. 
Bei Peters, Holistein & Kappert, Opel Stratemann 
und Berrang & Cornel wurden Flugblätter ver­
teilt, auf denen konkrete Mißstände in den Be­
trieben aufgezeigt wurden. 
Insbesondere bei V. Peters erreichten wir damit 
eine intensive Disk'l.ission der Lehrlinge über ihre 
Probleme. Wir führten ein Gespräch, zu dem fast 

alle angesprochenen Lehrlinge erschienen. Die 
Geschäftsleitung erklärte sich plötzlich nach zwei 
Flugblättern bereit, den Lehrlingen kostenlos 
Werksunterricht zu erteilen. 
Vorher wurden Lehrlinge, bei denen die Fachar­
beiterprüfung gefährdet war, Nachhilfestunden 
von dem Ausbilder erteilt, die allerdings bezahlt 
werden mußten. Plötzlich blieben die Lehrlinge 
nicht mehr monatelang in einer Abteilung 
stecken sondern man richtete sich nach den auf­
gestellten Plänen. Man legte sogar Wunschzettel 
bereit, auf denen die Lehrlinge ihre Wünsche der 
Geschäftsleitung vortragen konnten. 
Wir werden uns in Dortmund in Zukunft sehr 
intensiv mit dem Entwurf zur Mitbestimmung der 
Jugendvertreter in den Betrieben auscinanderset­
zen, den wir auf unserer Landeskonferenz be­
schlossen haben. 
Wir werden schon im Dezember mit Jugendver­
tretern einiger Firmen zusammentreten, um die­
ses Papier auf die konkreten Bedingungen der ein­
zelnen Betriebe zurechtzuschneiden. 
Dieses Papier dient als Anregung für jede Jugend­
vertretung. Aus ihm können wir nicht wenige 
Forderungen gemeinsam mit den Betriebsräten 
der Leitung der einzelnen Betriebe vorlegen. 
Wir werden uns in unserem Dortmunder Lehr­
lingsausschuß bemühen, für einzelne Betriebe 
Konzeptionen auszuarbeiten, und in den Betrie­
ben zur Diskussion über dft: Mitbestimmungskon­
zeption auffordern und versuchen, Teile mit 
ihnen gemeinsam zu verwirklichen. 
Denn die Mitbestimmung der Jugend wird nur 
durch die Jugend selbst und ihre Organisationen 
und Vertreter zu erreichen sein. 

Europäische Sicherheit 

Peter Bubenberger, Köln 
Wir sind der Auffassung, daß das Problem des 
Friedens und der Sicherheit ein Problem ist, das 
die Jugend Europas und ganz besonders der Bun­
desrepublik angeht, weil, das wissen wir alle, bis­
lang von der Regierung der CDU/CSU alles getan 
worden ist, eben diesen Frieden und diese Sicher­
heit in Europa zu torpedieren, nicht zu gewährlei­
sten und wo Ansätze waren, keine aktive Politik 
zu entwickeln, diese Ansätze zu festigen. Ich 
meine, daß mit der neuen Regierungsbildung sich 
Möglichkeiten aufgetan haben, daß die Probleme 
des Friedens und der Sicherheit in Europa näher­
rücken. Zum ersten Mal in der Geschichte der 
Bundesrepublik hat es eine Regierung fertigge­
bracht, bestehende Grenzen zunächst einmal zur 
Kenntnis zu nehmen. Und ich meine, das ist 
schon ein kleiner Fortschritt. 

Gemeinsame Aktionen 

Sonja Schmidt, München 
Wir haben in München im Rahmen der Bundes­
tagswahl durch viele Gespräche und Diskussionen 
erreicht, einen gemeinsamen Wahlaufruf gegen 
die NPD und die CSU mit Jungsozialisten, Ge­
werkschaftsgruppen und anderen Jugendorganisa­
tionen herauszubringen. Unsere Aufgabe ist. es 
nun, diese Kontakte weiterzuentwickeln. In 
Unterhaltungen mit Kollegen und Freunden 
hören wir immer wieder, daß sie nur darauf war­
ten, daß wir zu ihnen kommen und sie auffor­
dern, mit uns gemeinsame Aktionen zu machen. 
Ich möchte nur noch einmal betonen, daß es 
unsere Aufgabe ist, Impulse weiterzugeben an an­
dere Gruppen. 
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Aus dem Schlußwort des 
wiedergewählten Bundes­
vorsitzenden 
Rolf-Jürgen Priemer 

Genossen, wir haben heute eine politische Erklä­
rung nach einigen Stunden Diskussion auf diesem 
Kongreß, nach vorausgegangener Diskussion in 
den Gruppen und Landesverbänden beschlossen. 
Diese Erklärung stellt ebenfalls eine neue Etappe 
unseres Kampfes dar. Sie orientiert auf die Erwar­
tungen der jungen Generation von heute, in ihren 
Erwartungen, die sie an die Zukunft stellen, und 
wir haben versucht, diese Erwartungen in kon­
krete Worte zu fassen und eine konkrete Arbeit 
zu organisieren. 
Dieser Bundeskongreß hat auch Stellung genom­
m e n  zu d e m  U nvereinbarkeitsbeschluß des 
SPD-Präsidiums. Und ich glaube, dieser Bundes­
kongreß hat dieser Entscheidung, diesem Gremi­
um, die einzig richtige Antwort erteilt. Wir lassen 
uns von einem Herrn Wehner, wir lassen uns von 
dem SPD-Parteipräsidium nicht aus unserer rich­
tigen Richtung bringen. Unsere Richtung beruht 
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auf unseren Erfahrungen, die wir in den 19 Mona­
ten der Existenz unserer Organisation gesammelt 
haben. Wir ziehen den Schluß hieraus: die Zusam­
menarbeit mit den sozialdemokratischen Jugend­
lichen, mit den Freunden von den Jungsoziali­
sten, von den Falken, von der Gewerkschaftsju­
gend und allen Kräften von diesem Kongreß aus 
zu verstärken. 
Genossinnen und Genossen! Ich appelliere von 
diesem Kongreß aus an alle unsere Mitglieder, die­
sen gemeinsamen Kampf, diese gemeinsamen An· 
strengungen zu verstärken, sie zu entwickeln auf 
allen Ebenen: in der Gruppe, im Ortsver band·, im 
Landesverband und im Bundesverband. 
Genossinnen und Genossen! Wir haben einen be­
wegenden Kongreß gehabt. Wir werden unseren 
Kampf fortsetzen, gegen die NPD und den Neo­
nazismus. Die NPD muß aus der politischen 
Landschaft der Bundesrepublik verschwinden !  
Wir haben auf diesem Kongreß auch ZU der us­
Aggression, zu dem Völkermord der USA in Viet­
nam Stellung genommen. Wir verlangen von der 
Bundesregierung, daß sie sich sofort und unver­
ZÜglich von den Massakern der US-Truppen in 
Südvietnam distanziert. Und, Genossinnen und 
Genossen, wir werden nicht eher ruhen, bis dieser 
Krieg, bis dieser Völkermord in Vietnam beendet 
ist. Und so ist hier diskutiert, gefordert und be­
schlossen worden, daß dieser Jugendverband, die 
SDAJ, gemeinsam mit anderen Organisationen 
ihre Anstrengungen, ihre Aktivitäten, die schließ­
lich zum sofortigen, totalen und bedingungslosen 
Abzug der Amerikaner aus Südvietnam führen, 
verstärken muß. 
Genossinnen und Genossen, der 8. Mai 1 970 ist 
flir uns ein historisches Datum. Es ist der 25. 
Jahrestag an dem dem Hitlerfaschismus eine Nie­
derlage bereitet wurde. Wir können diesen Tag 
zum Anlaß nehmen, ihn zu einem Höhepunkt in 
unserem Kampf um europäische Sicherheit, zu 
einem Höhepunkt unseres Kampfes um die Rati­
fizierung des Atomwaffensperrvertrages durch 
den Bundestag zu machen und das sollten wir 
tun. Genossinnen und Genossen, ich glaube, daß 
dieser Kongreß gezeigt hat, daß alle Probleme, 
daß alle Fragen, die wir hier diskutiert und alle 
Beschlüsse, die wir hier gefaßt haben, dem Ziel 
dienen, nämlich die Arbeiterjugendbewegung der 
Bundesrepublik zu stärken und auch unsere Orga­
nisation zu stärken. Unsere Organisation muß 
sich politisch und ideologisch festigen, unsere 
Organisation muß 'Organisatorisch stärker werden 

und unsere Organisation muß personell gestärkt 
werden. Das bedeutet: wir werden in den 
nächsten Monaten um mehr Mitglieder kämpfen 
und wir werden sie auch erreicheh. 
Genossen, wir hatten auf diesen Kongreß eine 
Menge von Gästen. Wir hatten Gäste aus dem In­
land und wir hatten Jugenddelegationen aus dem 
Ausland. Wir sind stolz, daß auf unserem Kon­
greß Jugenddelegationen von einer Repräsentanz 
teilgenommen haben, die bei keiner anderen Ju­
gendveranstaltung in der Bundesrepublik bisher 
anzutreffen war. Ich möchte mich an dieser Stelle 
bei den internationalen Delegationen bedanken. 
Wir danken ihnen ftir ihr Kommen und wir dan­
ken ihnen für ihre herzliche Teilnahme.Wer ·diesen 
Kongreß miterlebte, kann den Schluß ziehen :  Wir 
wollen alles veranlassen, um unser freundschaftli­
ches Verhältnis zur Jugend der Deutschen Demo­
kratischen Republik zu vertiefen. Die Deutsche 
Demokratische Republik ist der erste Staat des 
Sozialismus auf deutschem Boden! Wir sind stolz 
darauf! A '
Genossinnen und Genossen! Zu einem der Hö'l!l!' 
punkte dieses Kongresses zählte der gestrige 
Nachmittag, als unser Genosse Genadi Janojew 
die Grüße des Leninschen Komsomols unserem 
Kongreß überbrachte. Wir erklären unsere tiefe 
Verbundenheit zu den Völkern der Sowjetunion 
und zum Leninschen Komsomol. 
Mit dem Ruf "An alle! An alle! An alle!" wurde 
1 9 1 7  eine neue Epoche eingeleitet und wir wis­
sen, auch um die Bundesrepublik wird die Ent­
wicklung des Sozialismus keinen Bogen machen! 
Darum werden wir diesen Kampf um die demo­
kratische Erneuerung und gegen die Macht des 
Großkapitals verstärken. 
Genossinnen und Genossen, vor wenigen Minuten 
wurde uns eine Einladung vom Leninschen Kom­
somol übermittelt, daß 250 Mitglieder der Soziali­
stischen Deutschen Arbeiterjugend im nächsten 
Jahr, im Jahr des 100. Geburtstag von Wladirnir 
Iljitsch Lenin, die Sowjetunion besuchen können. 
Genossen, wir danken dem Leninschen Komso- · 
mol flir diese Einladung. Wir sind stolz als junge 
Marxisten der Bundesrepublik in den 19 Monaten 
unseres Bestehens ein so freundschaftliches Ver­
hältnis zu diesem Jugendverband hergestellt zu 
haben. Es lebe das Kampfbündnis der sozialisti­
schen Jugendbewegung in Europa und in der 
Welt! Es leben die revolutionären Ideen von 
Marx, Engels und Lenin! Es lebe der proletarische 
Internationalismus! 
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Die Zukunft sichern 

Fü·r eine demokratische und 
fortschriHiiche Bildung 

Für das Mitbestimmungsrecht 
der Jugend 

Erklärung, verabschiedet auf dem 2. BundeskongreB 

I. 

Dieses Land braucht tiefgreifende ge· 
seilschaftspolitische Veränderungen. 

Die geschichtliche Aufgabe der Arbei­
terklasse Im Bündnis mit anderen de­
mokratischen Kräften besteht in der 
Oberwindung der reaktionären Macht 
des Großkapitals, in der Entwicklung 
zu einer sozialistischen Gesel lschafts­
ordnung. 

Auf dem Wege dorthin müssen wir sa­
gen, was heute und morgen zu tun Ist, 
müssen wir konkrete Vorstellungen ha­
ben, die den Interessen der Mehrheil 
der Jugend unseres Landes entspre­
chen, die zur Veränderung des polltl· 
sehen und gesellschaftlichen Krilftever· 
hilllnlsses in der Bundesrepublik zu­
gunsten der Arbeiterklasse beitragen. 

Als junge Sozialisten treten wir heute 
dafür ein: 
• daß die alle Politik, die Politik der 
Ewiggestrigen, die der Fortschrittsgeg­
ner überwunden, daß die Macht der 
Monopole, die unserer Zukunft Im We­
ge stehen, zurückgedrängt wird. Wir 
gehen dabei davon aus, daß demokra­
llsehe Veränderungen und der Frieden 
nur durch Klassenkampf erzwungen 
werden können. 
• daß der Jugend eine umfassende de· 
mokratlsche Bildung für morgen gesi­
chert wird; daß die Arbeiterjugend -
dem zahlenmäßig größten Tell der jun­
gen Generation, dem jungen Tell der 
Klasse, die alle Werte schafft - durch 
umfassende Milbestimmungsrechte und 
moderne Bildung die Möglichkelt er­
hält, auch die Schallhebel der Gesell­
schall zu bedienen, ebenso wie die 
Schallhebel der modernen Maschinen. 

Die Jugend erwartet viel von den 70· 
lger Jahren, von der Entwicklung zum 
Jahre 2000. 

Sie will: 
eine Politik des Friedens und der guten 
Zusammenarbeit mit allen Völkern. 

Sie will: 
sichere Arbeitsplätze, 
• steigenden Lebensstandard, Kultur 
und Bildung, 
• weltsichtige Vorbereitungen auf die 
Umwälzungen ln Wissenschaft, Technik, 
Wirtschaft und Geeellschaft. 

Sie will: 
freie Entfaltung des Individuums, 
• Mitbestimmung ln allen Bereichen, 
• die Abschaffung der ungerechten Be· 
sitz- und Machtverhlltnlsae, 
e die demokrallsehe Umgestaltung der 
politischen, gesellschaftlichen und wlrt· 
schaftliehen Verhilinisse zugunaten des 
arbeitenden Volkes. 

Ea gilt, dieses Land und dleee Geeell· 
achalt zu verlndern, be11er und ge­
rechter zu gestalten. 

Wie können wir das erreichen? 

Indem wir das Alte überwinden I 

Das Alte 
e daa lat daa Großkapital, 
e das Iai die CDU/CSU und die NPD, 
e das Iai Ihre gemelnume, reaktlonlre 
Politik, die Politik der Ewiggestrigen. 

Das Alte 
• d .. Iet ein Komplott von Fortschritts­
gegnern. 

Das Alte 
e das Iai die UnteratDtzung der faschl· 
eilsehen US-Maauker ln VIetnam, 
• das lat daa BUndnie mit fasehiatlachen 
Reglemen, wie Spanien, Portugal, Grie­
chenland und SUdafrlka, 
• das Ist die Förderung des Neonazis­
mus ln der Bundearepubllk, 
• das lsl der Drang nach Notatandsdlk· 
tatur, 
• das Ist Blldungsnotstand, 
• das Ist die Politik der Bevormundung 
und der Diskriminierung der Jugend. 

Für diesen Zustand Iet das GroBkapital 
und seine Hauptpartel, die CDU/CSU, 
verantwortlich. 

Die 20jilhrlge Geschichte der Bundes­
republik beweist: geschenkt wird der 
Jugend nichts. 

Der Fortschrill setzt sich nur ln dem 
Maße durch, wie die Jugend selbst ln 
die für die Zukunft der Gesellschaft be· 
stimmenden politischen und wirtschaft­
lichen Prozesse eingreift, wie sie am 
politischen und wirtschaftlichen Kampf 
tellnimmt und sich aktiv für Ihre de· 
mokratlschen Rechte engagiert. 

Es kommt darauf an, daß für sie .mehr 
Demokralle wagen" (Reglerungserklil· 
rung Wllly Brandts) keine Phrase bleibt, 
sondern ln erster Linie Kampf zur 
Durchsetzung der eigenen Forderungen 
bedeutet. Demokralle bedeutet vor al· 
lem die Mitbestimmung der Arbeiter­
klasse und Ihres jugendlichen Teils, 
der Arbelterjugend,ln Betrieb, Schule, 
Universität, Staat und Gesellschaft. So 
wird der Kampf der Jugend für die eige­
nen Rechte Bestandtell des Kampfes 
um demokrallache Rechte des Volkes. 

Die SDAJ will, 
daß die Bundesrepublik ein fortschritt­
l iches Land wird, ln dem die Stimme 
der demokrallsehen Jugend etwas gilt, 
ln dem sich die Jugend frei entfalten 
kann, so wie wir es der Jugend unse­
res Landes Im Aktionsprogramm unse­
res Gründungskongresses vom 4./5. Mal 
1968 vorgeschlagen und mit dieser Er· 
klllrung ergänzt haben. 

II.  

Bildung greift Ins nächste 
Jahrhundert 

Umwllzende Entdeckungen und Erfln· 
dungen revolutionieren ln einem nie 
gekannten Ausmaß die materlell·tech· 
nlschen Grundlagen dar Arbeitswelt. 

Moderne M .. chlnenayateme, die eine 
veränderte Stellung dea Menschen Im 
ProduktlonaprozeB nach alch ziehen, 
bestimmen ln zunehmendem Maße des 
Gesicht der Betriebe. 

Alte Berufe sterben aua, viele acheinen 
automationaaleher und verachwinden 
dennoch. Neue Berufe entstehen. Wo 
gestern noch 100 Arbeiter am Arbeits­
platz standen, wird morgen evtl. nur 
noch einer beschlftlgt. 99 brauchen 
dann andere Arbeit. 

Schon morgen können unter kapitallall­
sehen Verhältnissen viele Arbeiter von 
diesen Verlinderungen überrascht wer· 
den. Trotzdem werden bel uns 80 von 
100 Jugendlichen so unterrichtet und 
ausgebildet, ala glbe ea keine wlaaen­
achaftllch-technlsche Revolution. Mit 
den Kenntnissen und Methoden, die 
heute ln Ausbildungaallitten welterge· 
reicht werden, kann - da eine breite 
Grundlagenausbildung nicht vorhanden 
Ist - ln sieben, zehn, fünfzehn Jahren 
niemand mehr etwas anfangen. 

Wichtige Entscheidungen der Zukunft 
mDaaen jetzt ln den Schulen, ln Werk· 
atltten, ln Labors und ln Hörallen fal­
len. Ea Iai bald möglich, durch Nutzung 
thermonuklearer Reaktionen oder der 
Sonnenenergie bzw. von Ebbe und Flut, 
durch Nutzung der Wlrme des Erd· 
lnnern, neue Energiequellen zu er­
schließen, um damit die gesamte Erd­
bevölkerung zu versorgen. Bla 1990 kön­
nen voraussichtlich schon 'I• der Welt­
nahrungsmittel aua dem Meer gewon­
nen werden. ln wenigen Jahren star· 
ten bemannte Weltraumunternehmen zu 
anderen Planeten. 

Diese rasante Entwicklung 
erlaßt jeden von uns 

Allein die Tatsache, daß heute von el· 
ner "Wissensexploslon" gesprochen 
wird, zeigt, wie gewaltig die Anforde· 
rungen sind und sein werden, die der 
arbeitende Mensch ln den nilchaten Jah­
ren und Jahrzehnten zu meistern ha­
ben wird. Voraussagen von Wissen­
schaftlern ergeben, daß heute ln der 
Welt nur etwa 10°/o von dem bekannt 
Iai, waa Im Jahre 2000 als gesichertes 
Wissen betrachtet werden kann. ln den 
nlchsten 30 Jahren werden demzufolge 
mehr technisch-wissenschaftliche Um­
wllzungen stattfinden als ln den ver­
gangenen 300 Jahren. 

Das heißt auch: die moderne Produk­
tion stellt ständig steigende Ansprüche 
an das Wissen der Menschen. ln we­
nigen Jahren wird wirksam, was Kinder 
und Jugendliche heute lernen. Kinder, 
die 1970 ln die Schule kommen, sind Im 
Jahre 2000 36 Jahre alt und zlhlen dann 
zu den Haupttrigern der Produktion. 

Es liegt auf der Hand, daß die wissen­
achaftlieh-technische Revolution zu tief· 
greifenden Wandlungen der berufll· 
chen Vor-, Aus· und Wellerbildung fDh· 
ren muß, weil ale die Funktion del Ar· 
belters oder des Angestelltall eowle 
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den Charakter und den· Inhalt Ihrer bla· 
herlgen TltiOkelten verlndert. 

Diesen Erfordernlasen wird das 
bestehende Bildungs- und Aus­
blldunguystem nicht gerecht. 

Die Entwicklung ln der Bundearepublik 
stößt Immer mehr an die Fe .. eln dea 
monopokapltallallachen Syatema. Zwar 
alnd die Monopole gezwungen, Im ln­
terene Ihres Prolila mehr technlache 
und naturwl11enschaftllche Kenntniese 
zu vermitteln, aber zugleich verauchen 
ale, die Jugend mit allen Mitteln von 
dem Einblick ln die geaeltachaftllchen 
Zusammenhänge fernzuhallen, Ihre Krl· 
tlk an diesem herrachenden Syatem zu 
unterdrücken. Das herrachende Bll· 
dungaayatem soll der Featlgung und 
dem Ausbau der Macht dea GroBkapl· 
tala dienen. Die Bildungeinhalte wer­
den Im wesentlichen von den Herr· 
Ichenden bestimmt. Der Mehrhalt der 
Arbeiter· und Angestelltenkinder lat der 
Zugang zu höherer BIJdung versperrt. 

Kein Zweifel kann Jedoch deren beste· 
hen, daß der Drang der Jugend nach 
Anelgnung der neuen Entdeckungen 
der Naturwissenschaft, nach Beharr·• 
lchung der modernsten Technik und 
nach Kenntnis der Wege zum Aufbau 
einer neuen, humanen Geaellachafta· 
ordnung auf die Dauer nicht zu unter· 
drUcken Iet. 

Die soziallallsehen Staaten machen 
deutlich, waa es bedeutet, wenn die 
wlssenschaltllch·technlache Revolution 
zum Wohle des Menschen eingesetzt 
wrld und welche großen Blldungsreser· 
ven ln der arbeitenden Bevölkerung 
liegen. Im übrigen beweist die harr· 
Ichende Klasse seit Jahrzehnten am 
Belspiel Ihrer Kinder die Richtigkelt 
unaerer Meinung, daß alch Jedea nor· 
male Kind hohe Bildung anzueignen 
vermag, wenn die dazu notwendigen 
Voreuaaetzungen geacheffen alnd. 

Die SDAJ llßl alch ln Ihrer blldunga· 
polllllchen Zieleteilung von den lnte· 
re .. en und BedDrfnlaaen der arbeiten· 
den Klelle lallen. Sla fordert: 

Keine Bildung mehr für die 
Welt von gestern, für die 
Welt des Großkapitals, 
sondern demokratische 
Bildung und Ausbildung 
für die Arbeitenden, 
für die Welt von morgen. 

Die SDAJ sieht folgende Bildungs­
aufgaben für die kommanden Jahre 
ala dringlich an: 

a) Gleiche Bildungsmöglichkeiten 
für ane. 
Dleaea demokrallache Grundrecht be­
dingt eine breite Fllrderung und Un· 
lerslOtzung vor allem der aozlal 
achwieher geatalllen Schichten. Die 
BeMIIIgung beatehender Blldungaprl· 
vfleglen und -lchranken alnd eine 
wichtige VorauaMtzung zur Verwirk­
liChung dea Glelchhellagrundaatzea 
(Grundgeaetz, Artikel 3). 

Notwendige Schritte duu elnd: 
e Wnenlllche Erhllhung der alaatll· 
dien Auegeben für Bildungszwecke 
(wichtigste Maßnahmen zur Flnanzle· 
rung alnd eine Gewinneteuer für Un· 
ternehmer und eine aofortlge draall· 
lldle Kürzung des RDalungaetala); 
• Wlrkaame Auablldungafllrderung, 
tnabnondere für die Arbelterlugend; 
e Vollbezahlte Freieteilung von der 
belriebliehen Tlllgkell zu Bildungs· 
zwecken - durch gaaetzllche und/ 
oder larllllche Regelung (sogenann­
ter Blldungaurleub); die Auewahl der 
Blldungneranatallungen liegt allein 
bel den Arbeitenden. 

b) Ein fortschriHIIches demokratl­
schee Bildunguystem mit Inhalten 
die an dar Humanllll, dem Frieden, 
dar Vlllkerverallndlgung, dem wlaaen· 
Ichartlichen Fortichritt und an einer 
klmpferlachen Demokralle orientiert 
alnd, Ist eine weaenlllche Vorauaaet· 
zvng, um die Zukunft zu melatern. 
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Ea entspricht den LebenalnlerMsen 
der ArbellerJugend, 
• daß ein festes Grundlagenwlaaen 
vermittelt wird, 
e daß die Bildungsinhalte von den 
fortschrittlichen Erkenntniesen der Na­
tur- und Geaellachaftawl-nachaften 
euagehen, 
e deB die Bildung frei Iet von Mlll· 
terlamua, Völker- und Raaaenhaß, von 
Antikommunismus, 
• daß die Bildung nldlt der Herr­
achaft Ober Menadlen, sondern der 
Befreiung von Unterdrückung und Aus­
beutung dient, 
• daß durch eine demokratlache Bll· 
dung und Ausbildung soziale Sicher­
hell, Entwicklung der Persllnllchkell, 
Recht auf Arbeit und Arbeiteplatz ge­
wlhrlelatet werden, 
e daB fllr Midchen und Junge Frauen 
gleiche Rl!chte und Mllglldlkellen ge· 
schaffen und garantiert und beson­
dere Förderungsmaßnahmen getroffen 
warden, 
• dall Bildung den Menschen ln die 
Lage versetzt, durch die Einsicht ln 
die gesellschaftlichen Entwlcklunga. 
g-tza aeln Leben bewußt zu ge­
stalten und aktiv am geaellschaftll· 
dien Fortachritt teilzunehmen, weil es 
eierum geht. daß die ArbeiterJugend 
nicht nur die Hebel der Maechlne, 
sondern auch die Hebel der pollll· 
sehen Entscheidungen fec:llgeredlt be­
dienen kenn. 

c) Folgende strukturelle Be­
dingungen müssen geschaHen 
werden: 
• eine auf die GHimladlula vorbe· 
reitende Vorschulerziehung; 
• eine zehnklaaalge demokratlache 
GMimlachute, darauf aufbauend die 
ZWeikillalge Oberstute (Abllurstule) 
der Gesamtschule; 
e ElniOhrung der Jugend ln die grund­
legenden technischen und technolo­
glachen Prozeeae der Abeltawell von 
morgen (polytedlnllcher UnterrldiU. 

e nach erfolgreicher Berufsausbildung 
erhält Jeder Jugendliche die alaelll· 
die Anerkennung als Facharbeiter, 
bel Erreichen bestimmter Normen ln 
der Ausbildung das Abitur; 
eDle zur Geaamthochschule lnlegrler· 
len Fachschulen, Ingenieurschulen und 
Unlversltllen. 

d) Der Kampf um ein fortschriH­
Iiches, einheitliches Berufsaus­
blldungssystem, 
muß nach dem lnkralttrelen dea Be· 
rufablldungagesetzes am 1. Septem­
ber 1969 verstlrkt fortgesetzt werden. 
Olea" Gesetz dient den Proflllnlerea­
aen des Großkapitals, es erflllll nicht 
einmal die Forderungen der Gewerk· 
achalten von 19111. 

Die Berufsauebildung Ist untrennbarer 
Bestandtell eines elnheltllchan, demo­
kratischen Blldungaayatems. Die wls· 
aenecheftllch-technlsche Revolution und 
die sozialen Interaasen der arbeiten· 
den Jugend erfordern die Verbln· 
dung von allgemeiner Bildung und 
beruflicher Ausbildung. 

Die Berufsausbildung darf nicht lln· 
gar den Proflllnlereaaen dH Unter­
nehmertums unterworfen aeln, das 
mit seinen lndualrle·, Handels·, Hand­
werks- und Landwirtschaftskammern 
nahezu unumlchrlnkt Ober die Be· 
rufaeuablldung ·bestimmt. 

Wir fordern: 
• Einen fortlchrlltllc:hen, demokretl· 
IlChen und wlaunlcheltllchen Inhalt 
der Berufablldung. 

• Ein einheitliches Gnatz, das grund­
sätzlich für alle Berufe maßgebend 
Ist und nicht wle dll Berulablldunga­
geaetz ao wichtige Bereiche wie des 
Handwerk, den öffenllldlen Dienst und 
die Seeschiffehrt weltgehend aus­
klammert. 

• Eine breite berufflehe Grundlagen· 
auablldung, die " ermllgllcht, durclt 
uml11aend angelegte Berufsbilder Im 
Sinne von Grundberufen und darauf 
aufbauende Speziallaierungen den 
vielseitig einsetzbaren Facherbeller 
heranzubilden. Der Fadlarbeller darf 
nicht Anhingsei einer Maschine oder 
eines Konzernbetriebes aeln, sondern 

er aoll ohne Beeinträchtigung seiner 
aozlalen Lage die nauan technischen 
Erfordernlase malelern kllnnan. 

e Eine Berulaauablldung, die hohe 
naturwlaaenadlaftllch·melhemalladle, 
fachlheorellache und ladlpraktladle 
Ausbildung verbindet und alle Lehr­
linge diesen Vorlulletzungen enl· 
apradlend zu einem staatlich aner· 
kannten FadlarbeltarabsdlluB IOhrt. 
• Den Ausbau elnee auf demokrall· 
sehen Inhalt orientierten zweiten Bll· 
dungswaget lllr Junge Facharbeiter ln 
der Waise, daB ale - neben ende· 
ren Wegen - auch Ober diese Form 
die allgemeine Hochachulrelle erwer· 
ben können und daß ale eine allge· 
meine, koalandackende, lamlllenunab­
hlnglge Studienförderung bal beruf· 
llcher Wellerbildung erhalten. 

• Die entac:llaldende Verbesserung 
der berufspraktischen Ausbildung ln 
den Unternehmen und die Zurück· 
drlngung das baalimmenden Elnflua· 
aea der Unternehmensleilungen auf 
die betriebliche Auablldung. 

e Keine Ausnutzung der Lehrlinge Im 
ProduktlonaprozeB. 

• Die Kosten der Berufsauebildung 
alnd durch eine Ausbildungsumlage 
der Großkonzerne aufzubringen. 

• DaB die berufliche Wellerbildung 
von den Unternehmern und vom Staat 
gefllrdert wird. An diese Förderung 
dOrfen keine Bedingungen IOr den 
Geförderten geknüpft werden. 

e Eine vielseitige Ausbildung an mo­
dernsten Aggregaten und Maschinen· 
systamen Im Betrieb oder ln Ober· 
betrieblichen, modernen Lehrwarkatlt· 
len. Die Ausbilder müssen einen 
staatlich anerkannten ladllldlen Lind 
pldagogiachen Baflhlgunganachwels 
haben. 

• Die Berufaauablldung Iai eine öf. 
lenlllche Aufgabe, die unter dar Kon­
trolle demokrallscher Organisationen 
stehen muß. Die Enlacheldungabelug­
nls der Kammern Ober die Berufs· 
auablldung Ist zu überwinden. Ea Ist 
ein BundesausschuB IUr berufliche Bil­
dung zur Gestaltung und Oberwa­
chung aller berufsbildenden Maßnah· 
man zu schaffen. Er arbeitet nadl 
dem Grundeatz der Selbstverwallung 
bel entscheidendem Einfluß der Ga· 
werklehalten und der Arbelleljugend­
organlaatlonen. 

• Der Bundeswehr darf kein Recht 
LUr Lehrlingsausbildung und zur 
Führung anderer ziviler Auablldunga­
atlllen eingeräumt werden, da das 
der Ml lllarlslerung der Berufaauabll· 
dung Vorschub leistet. 

• Ein zentrales wlaaenachaftlldlea Be­
rulatorachungslnalltut, daa die Enl· 
Wicklung der Berufs- und Quallflka­
tlonlltruktur Im Interesse der Arbei­
ter und vor allem der ArbeiterJugend 
zukunftsorientiert erforscht. ln diesem 
Institut m011en die GewerkaChaftan 
und die Vertretungen dar Arbeiter­
Jugend volle Mitbestimmung erhalten. 
Die Leitung und die Mitarbeiter des 
Instituts müsaen von den Weisungen 
der Bundes· und Llinderreglerungen· 
unabhängig aeln. 

• Eine eng aufeinander abgestimmte 
betriebliche und lchulladle Berufs­
ausbildung und einhellliehe Lehr· 
pllne. 

e Die schullache Berufsausbildung 
muß ln das Berufsbildungsgesetz mfl 
aufgenommen werden, um die Dia· 
krepanz zwladlen betrieblicher und 
schulischer Berufsausbildung zu be· 
seltlgen. 

• Mindestens 15 Berufaadlulatundan 
an zwei Arbeitalagen ln der FOnf­
Tage-Woche alnd g ... tzlldl leatzule­
gen, und daa Fachlehrerprinzip Iet 
zur Norm zu arkllren. 

e Der Lehrermangel Ist schnetlatena 
zu beaeltlgen, die Klassenfrequenz Ist 
zu senken, die atlndlge kostenlose 
Fortbildung der Lahrkrllte zu gawlhr­
lelalen, Ihre Besoldung anzuheben 
und des Berufsschulnetz unter Be­
achtung vielseitiger Entwlcklungamllg· 
liehkalten der Jugend auazubauen. 

-e Vertreter der Berulaadlullehrer mOs-
aen an den zu achaffenden Berufs· 
auablldungaauaachUaaen stlmmberech· 
llgt beteiligt werden. 

Eine zeitgemlße und demokratlache 
Ausbildung und Berulsauablldung, die 
den Interessen der Arbeiterjugend 
entspricht und die den Anforderungen 
der wlaunacheftllch·lechnladlen Re­
volution geredlt wird, Iai mehr als 
eine blolle Blldungalraga. Sie Iai 
vielmehr eine Frage der sozialen SI· 
cherhell, der Zukunft der Arbeiter­
Jugend und zugleich von Bedeutung, 
Im demokratlachen Sinne gaaell· 
lchallaverllndernd zu wirken. Die Ein· 
hell von hoher Fachbildung und die 
Vermittlung neuester wl ... nachaftll· 
eher Erkenntnisse Iai fOr die Ent­
wicklung der Jugendlichen zu gebll· 
detan, demokratlach denkenden und 
handelnden Menschen erforderlich. 
Sie schafft gOnallgare Bedingungen 
IOr die Enlwfcklung des Klallenbe­
wußtaelns der jungen Arbeiter. 

111. 

Für die Mitbestimmung der 
Jugend ln Betrieb, Schule, 
Universität, Staat und • 
Gesellschaft - Für die 
Selbsttätigkeit der Jugend 

Die wirtschallliehe Leistungskratt der 
BRD beruht ln hohem Maße mit auf 
dem Einsatz Jugendlicher Arbeitskraft. 
Dia Jugendlichen aber alnd von der 
Milbestimmung Ober Ihre wlrtachaft· 
liehe, pollilaehe und geaellachaflllcha 
Zukunft auagesdlloasan. Wie Oberall 
ln dieser ungarechten Geaellachlfta­
ordnung stehen auch Im Belrieb die 
Jungen Arbeiter an letzter Stelle dar 
Betrlebshlerarchle, Ihre Jugendvertre· 
tar genleBen nicht einmal KOndl· 
gung11chutz. 

ln einer Geaalladlaltaordnung, ln der 
der Gegensatz zwischen Kapital und 
Arbeit herrscht, die Gewinnsucht der 
Millionire und Rüstungsindustriellen 
vor sozialer Bellerstellung der Arbel· 
terkluse steht, haben die jungen 
Arbeiter nur ao viel Rechte, wie sie 
elch ln Belrieben und durch Ihr AUf­
traten ln der Offentliehkelt erringen. 

Durch den Kampf um das Mltbeallm· 
mungsrechl wird die ArbeiterJugend 
eine bnaere Ausgangsposition ln lh· 
rar Auseinandersatzung mit dem 
Großkapital erringen. 

Die klaaMnbewuBte ArbellerJu­
klmpft fUr die Zurückdrlngung 
Macht einer kleinen Ober Produktlo • 
mittel verfOgenden Gruppe, die ln 
Wirtschaft, Staat und Gesellachalt 
Herrschaft auaDbl. Sie klmpft IOr die 
Erringung und Auswellung von Ar­
bellermachl. Sie unterstUtzt das 
Grundsatz- und Aktionsprogramm dn 
DGB und alle antlmonopollstllchen, 
nicht Integrierenden Mllbeatlmmunga­
modalle. Junge Sozialisten vermitteln 
Ihren Kollegen am Arbeitsplatz Ein· 
sieht ln die Herrachaltaverhlllnlaae ln 
der Sundearepublik Deutachland und 
ln die Notwendigkeit, durch Mitbe­
stimmung zur Schwldlung der Macht 
der Monopole sowie zur Erhöhung 
des Arbeitseinflusses beizutragen. 
Junge Sozialtaten vermitteln Klasaen­
bewußtaeln. 

Des Recht der Jugend auf Mitbestim­
mung muß vofllrlnglldl Im Barelch 
der Produktion, Verwaltung, Dlenat­
lalalung, Berufsausbildung, Schul- und 
Hochschulbildung zur Geltung komm­
man. Alle Jugend- und blldungapoll­
tllchen Fragen alnd der Jugend zur 
6ffenlllchan Diakussion zu unterbrei­
ten, nach deren Vorstellungen zu 
Obererballen und erst dann Im Par­
Iamant zu verabschieden. 

Mitbestimmung der Jugend 
Im Betrieb 

Der Kampf um die glaldlberechllgte, 
aelballndlge Interellenvertretung der 
Jungen Generation Im Belrieb Iai Be· 
standlall des Kampfes um Mllbealtm­
mung. Daher gilt aa, ln allen Betrie­
ben, ln denen mehr als IDnf Jugend-



�e beachlltlgt alnd, Ge-rtcachaltar 
ala Jugendvertreter zu wlhlen. 

Wir treten ein für d81 Mllbeatlmmunga­
rec:ht der Jugendvertretungen ln allen 
Fragen, die jugendliche Beadllltlgte 
betreffen: 
• ln allen Fragen dar batrleblldlan 
und adlulladlen Berulaauablldung; 
• der betrieblichen, beruflichen Wal· 
lerblldung bzw. Umachulung; 
• dea Jugendarbeltaadlutzea; 
e der Lohnllndung; 
e der Entlohnung der Jungarbeiter 
bzw. bel der Fastsatzung der Höhe 
des Lehrllngsentgellea; 
e der mit den jugendl ichen Besdläf. 
tlgten zusammenhängenden bzw. ale 
betreffenden Personallragen; 
• der Höhe und dea Verwendungs­
zwecks der vom Betrieb zu zahlen· 
den Zuwendungen für die Jugendar· 
belt ln den Betrieben; 
• der Urlauberegelung. 
Wir sind für das aelbatlndlge .,or­
adllagredlt an die Unternehmenslei· 
tung ln enger Zusammenarbeit mit 
dem Betriebsrat und den Gewerk· 
achalten sowie für das Vetorecht der 
Jugendvertretungen ln allen Jugend· 
fragen. 

* wirksame Interellenvertretung 111111r Arbeiterjugend Im Batrieb gegen 
da

�
: 

Unternehmenalellung verlangt, 

• die Wahl von Jugendvertretern Im 
Batrieb mit mehr als fllnl besdllf. 
tlgten Jugendlichen zwingend vorge· 
achrlaban wird; 
• auch ln Betrieben ohne Betriebsrat 
die Wahl einer Betrlebajugendvertre· 
tung gewilhrlelatet wird. Zur Initiative 
IUr die Jugendvertreterwahl münen 
die Gawerkadlaften berechtigt Hin. 
• dla Zahl der Jugendvertreter über 
die jetzige Regelung hlnaua erhöht 
wird; 
• die Betriebsjugendvertretung ln der 
AuaObung Ihrer Tltlgkelt nicht behln· 
dert wird. Kein Jugendvertreter darf 
ln aelnem beruflichen Fortkommen be· 
nadltelllgt werden. 
• die Jugendvertretung durch einen 
Wirtelamen KUndlgunglldlutz abgeal­
dlert wird. Jugendvertretern, die Lehr­
linge alnd, muß eine Wellerbeadläl· 
tlgung nach Beendigung der Lehrzell 
gealdlert werden; 
• auch Jugendvertreter - aowalt es 
aldl nicht um Lehrlinge handalt -
zur Wahrnehmung der lnteresHn ju­
gendlldler Beadlllltlgter bel gröoarar 
Balagadlaltszahl lrelgaatellt warden; 
e auf Konzernebene aua den ver­
achledenen Jugendvertretungen eine 
Gea�mtjugendvartretung gebildet 

•·lndaatena ein vlarzehntlglger be· • j., Blldungaurleub zur Qualifizie­
rung der Jugendvertreter ln Ihrer 
Funkllon vom Batrieb Jlhrlldl ga­
•llhrt wird; 
• dla JugendvertratunH freier Zugang 
zu allen Betrlebaabte ungen hat, ln 
denen Junge Menadlan bla zu 25 Jah· 
ran beachlltlgt alnd; 
• die Jugendvertretung d81 Recht 
bekommt, algana Sprechttundan ein· 
ZUberulan und an den Sprechttundan 
dea Betrlabaratea mitzuwirken; 
• die Jugendvertretung d81 Recht ba­
kommt, ln eigener Verantwortung mit 
eigenem Programm mlnd81tana alle 
VIerlaiJahre eine Jugendvaraammlung 
einzuberufen und durdlzuiOhren; 
• ein FOnltal dar beachlltlgten Ju­
gendlichen und melir alna Batrlaba­
Jugendvaraammlung einberufen kann. 
Dia reaktlonlra Regelung, daß dar 
Unternehmer alna Jugendvaraammlung 
Iordern und aomlt einberufen kann, 
daß er die Tagaaordnung baalimman 
kann und zu allen Jugandvaraamm­
lungen einzuladen Iet, muß entfallen. 
Da Rederecht das Unternahmara ln 
der Jugendveraammlung Iet von dar 
aouvarlnen Enladlaldung der Ver· 
Hmmlung abhlnglg. 
• die Lahrpllna der Batriebe und Be­
rulaac:hulen für Lehrlinge Gawark­
adlalten, Batrlebajugendvertretam, Ar· 
ballarJugendorgan aatlonan und EI· 
tem offengelagt werden. 

Die Jugendvertretung kann nur bei 
einer kontinuierlichen Arbeitemöglich­
keit die Immer komplizierter warden· 
den Probleme erfaaaen und die ln· 
tereaaen der Jungen Belegadlaltamlt-

gl leder vertreten. Die Herauslllaung 
einer groBen Zahl von Jugendvertra­
tern durch den Mllltlr· bzw. · Eraatz· 
dienst hilft den Unternehmenaleltun­
gan, gut arbeitende Jugendvertretun­
gen lnlolge der Einberufung zum 
Wehr- bzw. Eraatzdlanst arbellsunfl· 
hlg zu machen. Deshalb muß 

• der Jugendvertreter vom Wehr- bzw. 
Eraatzdlenat freigestellt werden. 
Die ArbeiterJugend kämpft um Ihr 

Recht auf politische Betlllgung und 
auf freie Betilllgung der Gewerkschaf­
ten ln den Betrieben. Sie klmpft für 
das Streikrecht aller Lehrlinge. 

Es liegt Im Interesse dar Gesamtbe­
legsdlalt, wenn es zwischen der Ju­
gendvertretung, die die spezifischen 
Belange der Jugend vertritt und dem 
Betriebsrat, der die gesamten Inter­
essen der Belegsdielt gegenOber der 
Unternahmansleitung wahrnimmt, zu 
einer vertrauensvollen, kollegialen Zu­
sammenarbeit kommt. 
Dazu Ist notwendig, daß: 
• ein Mllglled des Betriebsratet 
stimmberechtigt an allen Sitzungen 
der Jugendvertretung tellnehmen kann· 
• der Vorsitzende der Jugendvertre: 
tung an allen Sitzungen des Betriebs· 
rates sti mmberechtigt teilnimmt; 
• die Jugendvertretung stlmmberedltlqt 
an a)len Betriebsratsallzungen tell­
nimmt, bel denen Jugendlragen, d. h. 
alle Fragen, die die lntareaaen der 
ArbeiterJugend berühren, beraten wer. 
den. 

Mitbestimmung der Jugend 
in Staat und Gesellschaft 

Eine echte demokralledle Wlllenabll· 
dung, an der die Jugend maßgebll· 
dien Anteil hat, Iai Bestandtell det 
Kampfes für eine umfassende Demo· 
krallslerung der Gesel lschaft. Gemein­
um mit allen demokrallachen Krllten 
muß die ArbeiterJugend IOr die Wah· 
rung und Erweiterung demokrallscher 
Rechte eintraten, die Notslandapollllk 
und den Neonazismus bekämpfen und 
den Kampf der demokrallsehen Oppo· 
eltlon mit außerparlamantarladlen und 
parlamentariedien Mitteln stlrken. 
• Die Selbstlndlgkell und Gleldlbe· 
radltlgung der Jugend, der Kampf um 

Demokralle verlangen die Herabsetzung 
der VoiiJilhrlgkelt aul 18 Jahre Im Zuge 
der Neufestsetzung des Wahlaltera. 
• ln den Parlamenten und AueachOa· 
un erhalten die demokralflehen Ju­
gendorganisationen, die BetrlebaJu· 
gendvertretungen, die Jugendringe daa 
Anhör· und Mltapradleradlt. G81etze, 
dla den Interallen der Jugend ent· 
apredien - wie z. B. das Recht auf 
Arbeit, zur Berufaauablldung, zur. 

Chancengleichhell ln der Bildung und 
Ausbildung, zur Gleichberechtigung der 
Jungen Mlddlen und Frauen, zur För· 
derung der Jugendarbeit - warden vor· 
ranglg behandelt und verabschiedet. 
• Die freie Seibatbestimmung auf dem 
Gablet der Internationalen Jugendkon· 
takle wird gewlhrlelatet. Befreiung von 
diskriminierenden Auflagen bel Inter­
nationalen Kontakten. 
Um dar Melnungamanlpulallon und 
Hetze gegen die Arbeiterachalt entge­
genzutreten, wie ele von dar Sprlnger­
Preaaa und anderen reaktlonlren Maa· 
:::d':��len batrieben wird, wird ge• 

e ln den entscheidenden Gremien der 
Massenmedien (Farnaehen, Funk, Pres­

se) müssen die demokratlachen Jugend­
verbände wirkungsvoll mitbestimmen. 
Sie erhalten wödlantlldl 10 Stunden 
Sendezelt ln den Funk- und Fernseh· 
anstellen. Bund und Lllnder müaaen die 
unabhängige Jugendpreaae veratlrkt 
finanziell fördern. Durch gezlalte Aktio­
nen wird die Ollentliehkelt auf die Ge· 
Iallren der Pressekonzentration auf­
merksam gemacht. Die Selbsttilllgkelt 
der Jugend kommt in der ollenaiven 
Verbreitung Ihrer eigenen demokrall­
sehen Jugendpresse zum Ausdruck. 
• Die demokrallsehen Jugendverblinde 
spielen eine weaantlldle Rolle bel der 
Erziehung der Jugend zu bewußten De­
mokraten. Das begrUndet Ihre vorran­
gige materlalle Fördarungswürdlgkelt. 
Allen Orpanlaallonen der Arbeiterlu­
gend muß ohne Diskriminierung die 

Förderungswürdigkelt zuerkennt wer­
den. Einziges Kriterium fllr die Förde· 
rungswürdlgkelt Ist das aktive Eintreten 
für die Erhaltung und Erweiterung der 
Grundrechte der Verfassung. Für die 
Vergabe von Förderungsmittel fllr die 
Jugendarbeit baatehen ln den Landet· 
und BundesJugendringen unabhlnglga 
Selbalverwaltungselnrldltungen. 

ln den Städten und Gemeinden 

Die demokrallsehen Jugendverblinde 
müssen an der Gestaltung kommunaler 
Jugendpllne mitwirken und mltent­
achelden. Sie (die demokratlachen Ju­
qendverbilnde) mOaaen bel dar Errldl· 
tung und Verwaltung von Jugendzen­
tren, Jugendhelmen und allen anderen 
der Jugend dienenden Einrichtungen 
entscheidende Mltbesllmmungaredlte 
haben. Sie mllsaen darOber wachen, 
daß die finanzielle Förderung revandll­
sllsdler, mllllarlallsdler und ollen und 
versteckt neonaziallscher Jugendver­
bände eingestellt wird. 
Auch ln den Kommunen wird die Milbe· 
sllmmung nur ao stark entwickelt Hin, 
wie dla Grundlegen dafür durch die 
Selbsttlllgkelt der Jugend gegeben 
�lnd. 
Mitglieder und Vertreter von Jugendver­
blnden, Jugendcluba, Sd!Dierrllan, 
BetriebtJugendvertretungen bilden in 
Stldten und Gemeinden Aktion•· und 
Dokumentallonazantren mit unteradlled· 
lldlar Zielsetzung für punktuelle oder 
wallergehende Zuaammenarbelt. Dlete 
Ausachlisse können tlllg warden 
e ala Wadlaamkellsausad!Oaae gegen 
Neonazismus und Notstandsprakllken, 
• ala Gremien, die Unternahmerwlll· 
kOr und autorillre Unterrldltaprakllken 
aufdecken und die Jugend dagegen 
moblllaleren, 
• als Rote-Punkt-Komlle81 gegen Fahr· 
prelaerhöhungen und !Ur den Null· Ta­
rif für die Jugend. 
Wellere Anllsse fllr solche Gremien 
können aaln: autorillre Behllrdenent· 
ldleldungen, PollzelwlllkOr, Meinung•· 
terror dar Lokalpralle uaw. 

ln der Bundeswehr 

Daa Recht der Soldaten auf freie poll· 
lladle und gewarksdlaltlldle Betlll· 
gung muß gewlhrlelatet werden. Eben­
so das volle Recht auf freie Melnungs­
ilußerung, u. a. durch Demonstratio­
nen, Flugblatt- und Plakataktlonan. ln 
den K81arnan alnd g-erkadlaltlldla 
feftrauenaleute zu wlhlen. Den Solde· 
fen und Ihren Vertretern Iai mit dem 

'Recht auf polliladie Betltlgung zu· 
gleich die Kontrolle Ober Ausbildung•· 
Inhalte und -methoden zu ermllglldlen • 

Bai VaralliBen gegen die Menachan· 
würde, bel nazlalladler und völkarver­
hetnnder Propaganda ln der Truppe 
wenden sich die gewlhllen g-ark· 
lidlallliehen Vertrauanaleule mit Pro­
letten an die Offenllldlkelt. 
b 1e gewählten Vertreter dar Soldate� 
dürfen deshalb keinerlei Repre11allen 
auageselzt sein. 
WIr fordern: 
a Beseitigung der geheimen Mll ltlrJu­
stlz, wie sie ln Truppendlenstgerldl­
ten, Arrest und Verordnungen für Dis· 
zlpllnarstrafen geacheffen wurde; 
a Verzicht auf alle Plllne für eine Wehr­
stauer, die .Nidltdlenenden• auferlagt 
wird; 
eVolles Recht auf Krlagadlenstverwel· 
gerung auch während der Dienatzalt 
und sofortige Freitteilung vom Waffen· 
dienst; 
e Freies Auftreten demokrallscher Or· 
ganlaatlonen. 

ln Schulen und Berufsschulen 

Demokratische, fortschrittliche Bildung 
und Ausbildung setzt demokratlache 
Strukturen der Institutionen voraus. 
SchOlar, Lehrer und Gawerkadlallen 
müssen gemeinsam die Einhaltung da· 
mokratladler und lortachrlttlldler Nor· 
man der Bildungsinhalte kontrollieren. 
Wellerhin muß der Im Grundgesetz ge· 

!orderte Grundaatz der Chancengleldl· 
hell verwlrklldlt werden. 

Wir fordern fllr die Schulen und Be­
rulsadlulen: 

• Abbau autorltlrer Strukturen durch 
Demokrellalerung der Schule, die nur 
über ein umfaaaendes Mltb81tlm· 
mungaredlt erreicht warden kann; 
• Mitbestimmung von Sd!Diarn, Refe­
rendaren und Lehrern ln allen ale be­
treffenden Fragen auf Landeaebene; 
• Milbestimmung dar Schüler ln allen 
den Schulbetrieb betreffenden Konfe­
renzen und Organen; 
• Milbestimmung der SchOlar bel dar 
Aufstellung des Stundenplana, bel dar 
Lehrplangestaltung, Lahrmlttelauawahl, 
bel Schülerbeurteilung und Noten, Ver· 
Setzungen und Disziplinarmaßnahmen, 
Teilnahme an Lehrerkonferenzen; 
• Demokratlache Kontrolle der SchOlar 
Ober die stilndlge Einbeziehung aozla· 
ler und historischer Hintergründe ln 
den Lehrplan, die Ablehnung von Anti· 
demokratischer, antihumaner und entl­
kommunlatlsdler Tradition , Verbot 
dea Auftratans von Bundeswehrpropa­
gandlsten, sowie Abwahlmöglichkelt 
von pldagogladlen Krllten, die ln lh· 
rar Tltlgkelt nicht mit den letztge­
nannten Normen übereinstimmen; 
• Verlegung des Rallg lonaunterrldlta 
in freiwillige Arbeltsgemelnadlalten; 
• Aufnahme von neuen Unterrldllabe­
reldlen ln den Bildung•· bzw. Lehr· 

lan (Gesellsdlaltswlllenachalt, Saxu· 
alerzlehung); 

Umgestaltung von Unterrldltafldlarn 
und deren Inhalt unter BerDckaldltl· 
!lung der modeman Entwicklung 
(Deutsch, G81dlldlte uaw.); 

Hinzuziehung von schulexternen Spe-
zialisten tor den Unterricht; Auewahl 
dieser Referenten erfolgt unter Milbe· 
atlmmung der SchOlar; 
• Auabau der Sd!Oiermllvarwaltung zu 
einer einflußreichen, demokratlachen 
Vertretung mit eigenen Rechten; 
• Freie Betltlgung IOr demokratlache 
und aozlallstlache Sd!Oierorgenlaatlo· 
nen Innerhalb und außerhalb dar Schu· 
te und ZurverfOgungatellung von Iech· 
niiiChen Mitteln und geeigneten Rlu­
men; 
• Untaratlltzung und Förderung dar 
SchOlarpralle und garantiarte Preaae· 
freihell für dla Schülerzeitung; 
• Erweiterung und Qualifizierung dea 
Lahrperaonels, Ausbildung dar Plda­
gogen nach fortachrlttlldlen Geeichte· 
punkten; 
• Erweiterung dar Unabhlnglgkalt dar 
Lehrer und Relerendare; 
• Streikrecht IOr Lehrer, Referendare 
und SchO I er. 
.Trlger der Mltb81tlmmung der SchO­
lar alnd die unabhlnglgen Gremien 
der SMV oder neu zu bildende Sd!O· 
lerrlte. 
Diese Gremien sollten sich ln Ober· 
schullachen und Oberregionalen Orga· 
nlaatlonen zuummenllnden. 

IV. 

Die Erfüllung unserer 
Forderungen Ist eine 
Machtfrage 

Unsare Forderungen können nur 
sdlrlttwelae arklmplt werden, durctl 
Aufbau einer demokrallachen Gegen· 
macht von unten, damit die da oben 
nicht mehr median können waa ale 
wollen. 

' 

Der Beltrag der arbeitenden, lernen· den und atudlerenden J11gend dleaea 
Landes Im Kampf IOr eine fortachrllt· liehe demokratlache Bundaarepublik 
kann verdoppelt und verdreifacht -r· 
den, wenn sich alle demokrallachen und aozlallatlldlen Krlfte der Jungen G,enerallon zuaammenachtleßen. Ge· melnsames Handeln Iai lrotz bettehan· dar Melnungsunteradlleda ln verachle· denen Fragen nicht nur notwendig 
sondern möglich: ' 

e Zum gemeinsamen Kampf der arbel· 
Ienden, lernenden und atudleranden 
Jugend und Ihrer Organlaetlonen fllr 
die Durchsatzung einer auf den Frle· 
den orientierten Politik, gegen Neo. 
nazlsmus und Notstandapraxls. 
• Für Entwicklung der Zuaammenar· 
bell zwischen allen ArbelterJugendor· 
genlaatlonen, zwischen dleaen und 
den progreaalven Schiller· und Stud�n 
tenorganlaatlonan zur Verwirklich 
der Mitbestimmung und elnea demo­
kratischen Blldungaayatema. 

I X  



elan-extra 
Dokumen­
tation 
vom 2. 
Bundes­
kongreß 
der SDAJ, 
Dortmund 
1 3./1 4. 
1 2. 69 

Beschlüsse 
und 
Resolutionen 

Europäisches Jugendwerk 

Die Soziallailache Deutsche Albelfar­
Jugend tritt für ein Europälac:haa .Iu· 
geneswerk ein, IIas ein Beltrag aeln 
muß zur europlilachen Slcherhett. Das 
Jugendwerk muß beltragen zur Ak­
tionseinheit der Jugend Im Kampf lUr 
den Frieden ln Europa, gewlihrlelatet 
dwc:h . 
e die völkarrec:htllch gaalcharte An­
erkennung der DDR und der beste­
henden \>ranzen ln Europa, 
• durch vollatlindlge Aufgabe des Al· 
lelnvertretungaanapruc:ha und der 
Hailatein-Doktrin Clurc:h die Sundes­
regierung, durch waatdeutac:he Ju­
gendverbände und Parteien, 
• durch Beseitigung des Neonazis­
mus und Revanchismus, 
e durch Nlchtlgkeltaerkllirung das 
Münc:hnel Abkommans von Beginn an, 
e durch Abrüstung. 
X 

Ein Europäisches Jugendwerk, das 
nicht einer so formulierten europlil· 
achen Sicherheitspolitik dient, aetzt 
Sich dem Verdacht aus, lnatrumant 
einer entspannungslelndllchen provo· 
kalorischen Politik gegnüber unseren 
Nachbarlandern zu aeln. Ein aolchea 
Europäisches Jugendwerk könnte von 
reaktionären Krallen ln der Sundes­
republik mißbraucht werden, um po­
litische Vorherrachattspläne ln West­
europa voranzutreiben, Gedanken der 
Konterrevolution ln dla Jugend der 
sozlallatlsc:han Länder zu tragen und 
dla Bevormundung der Jugend der 
DDR und Ihrer Jugendorganlaatlon 
als nichtgleichberechtigt fortzusetzen. 

Die SDAJ Iordart die demokrallsehen 
Jugendverbände der Bundesrepublik 
auf, Ihre Beschlüsse zur Friedena­
Sicherung ln Europa zur Grundlage 
einer Inhaltlichen Dlskuulon Ober aln 
Europlilac:hea Jugendwerk zu machen. 
Damit muß dem - ln den noch gül­
tigen Jugendpolltlachen Verordnungen 
der Bundesregierung aus den Jahren 
1985/67 formulierten - Anapruch ent­
gegengetreten werden, der vorsieht: 
dta Internationale Jugendarbeit müase 
als .Element der deutadlen Außen­
politik" wirken, habe dem Allelnver­
tretungaanapruch Sonne, der Wieder­
vereinigung Deutschlands unter kapi­
tallallsehen Vorzeichen, dar Hetze 
gegen die sozialistische DDR und der 
HOCkgliederung von Teilen Polena zu 
dienen. 

B e g r ü n d u n g :  
Alle Partelan das Bundesteges lor­
Ilern ein europäisches Jugendwerk, 
ebenfalls das .Europlilache Parla­
ment" und der Europarat Baaondera 
dla französische Regierung hat alch 
bisher der Verwirklichung dlaaar 
Pllne widersetzt, weil ale eine Kon­
kurrenz zum Deutsc:h-Franzöalac:hen 
Jugendwerk und die Bevormundung 
durch Bonn befürchtet. Wllly Brandt 
führte ln seiner Reglerungaerkllirung 
aus: .Die Bundeareglerung wünscht, 
ein europäisches Jugendwerk zu 
schaffen. Nach unseren Vorstallungen 
soll die Jugend ostewopälsc:her Un· 
der alch daran beteiligen können." 
(21. 10. 1881). Der Parlamentarische 
Staatuekretlr Im BundeaJugendmlnl­
aterlum, Weatjlhal, sprach &Ich tt. 
.Bulletin" der Bundesregierung vom 
13. 11. 19ft für das .Dabetseln und 
Mittun• der Jugend aus Ost und Weet 
aus. Wie sich dieses .Dabelaeln" al­
ler Reglerungen und Insbesondere 
aller demokratlachen Jugendverbinde 
auf gleichberechtigter Grundlage und 
als Beltrag zum Frieden ln Europa 
vollziehen soll, darOber schwelgen 
alch die Regierungaalellen aus. Krei­
se der CDU/CSU machen sich je­
doch bereits öHenlllc:h darüber Ge­
danken, wie die fasc:hlatlac:hen .lu­
gendorganlaatlonen und Reglerungen 
II'Ortugala, Griechenlands und Spani­
ens zu beteiligen alnd. 

Angeslch41 der faktlachen Ubaraln­
stlmmung der Herrschenden mit eini­
gen demokrallsehen Jugendverbinden 
bel der Benutzung des .werllrelen" 
Segrlfles .Europäisches Jugenllwerk" 
Ist es jetzt nötig, neben den aachll­
chen Beratungen Ober Jugendaua­
tauach, Finanzierung und gleichbe­
rechtigte Beteiligung der Ju.gend und 
Ihrer Verbände die Inhaltliche Dlakua­
alon dieses Projekts zu beginnen. 
Die Verwirklichung der pollllachen 
Forderungen nach europlischer Frie­
denssicherung müssen zur Vorauaset­
zung für die Tellnehme demokrall­
scher Jugendverbinde gemacht wer­
den. 

Europäische Sicherheit 

Mit der Ablöaung der CDU/CSU-Re­
glerung verbindet die Bevölkerung 
der Bundearepublik große HoHnungen 
auch auf die Erhaltung und Stablll· 
aterung dee Friedens und der Slcher­
helt'ln Europa und der Weit. 

Der .Budapeater Appell" der aozla· 
llatlsc:hen Llnder zw Einberufung ei­
ner Konferenz der Staaten für euro· 
pälsc:he Sicherheit und Zusammen­
arbell findet in wachsendem Maße 
Zuatlmmung auch ln den westlichen 
Ländern. Die finnische Regierung hat 
alc:h bereit erklärt, eine solche Kon­
ferenz ln Ihrem Lande zu organlale­
ren. Bisher war die Politik der Bun­
deareglerung unter Führung der 
CDU/CSU ein schweres Hindernis lür 
alle Bestrebungen, Frieden und SI­
cherheit ln Europa zu gewährleisten 
und zu festigen. Der Reglerungawech· 
sei und die Tataacha, daß zum er­
atenmal ln der Geschichte der Bun· 
dearepubllk die beatehenden euro­
päischen Grenzen zur Kenntnla ge­
nommen werden, eröffnen Möglich­
kalten IDr daa Zustandekommen einer 
Ewopllsc:hen Slcherheltskonlarenz, an 
der alle europlisdien Staaten gleich­
berechtigt tellnehmen müssen. 

Wir fordern die Bundesregierung auf, 
dem Willen der Völker nach Frieden 
und Sicherheit Rechnung zu tragen 
und der Durchführung einer Europäi­
schen Sicherheitskonferenz keine Hin­
dernisse ln den w·eg zu legan und 
llwch Keine Yorb'ltdlngungen Irgend­
welcher Art das Zuatandekommen zu 
verhindern oder zu verzögern. 

Dies bedeutet für die Bundearegle· 
rung Im Besonderen, daß sie an die 
gleichberechtigte Teilnahme der DDR, 
die alc:h aulgrund Ihrer aktiven Frle­
denepolltlk schon lange IUr eine 
Europllache Slcherheltakonleranz ein­
gesetzt hat, keine Vorbehalte oder 
Vorbedingungen knUpfl. 

Die Jugend Europas und beaondera 
der BRD hat ein elementaree Inter­
•••• am Zustandekommen dleaar Kon­
ferenz, welche Möglichkelten für eine 
lrledllche Zukunft eröffnen kenn. Wir 
werden uns aktiv dafür alnaetzen, 
da8 dla Dlakuulon um die Probleme 
dar Europlilehen Sicherhalt unter def 
Jugend unseres Landes varallrkt ge­
führt wird, 

cla8 dla .lugendorganlsatlonen der 
BRD alch zusammenfinden zu einer 
gemeinsamen nationalen Konferenz 
dw Europlisehen Sicherhell und Zu­
aammenarbelt, damit der Forderung 
der Jugend nach Frieden und Sicher· 
hell dadurch Nachdruck verliehen wird, 
und d.. alsbaldige Zuetandakommen 
einer Konferenz der Staaten voran­
getrieben wird. 

Solidaritätserklärung 
für Spanien 

Seit mehr ala 30 Jahren herrlcht ln 
Spanien Falchlamus - aalt mehr als 30 
Jahren klmpft das spanlache Volk fUr 
Demokralle und Sozlallamua. Tauaende 
epenliehe Arbeiter, Prleater, Studenten 
und Intellektuelle werden ln den Zucht­
hluaern dea Franco-Reglmea brutal ge­
foltert. Todeaurtelle werden verhlngt, 
11gllch erneut setzen fortlchrlflllche 
Spanier Freiheit, Gesundhalt und Leben 
aufa Spiel, weil sich dal spanlac:he 
Volk mit dem feac:hlstlachen Regime 
nicht abfinden wird. 

Wir unterstützen den Kampf des epanl· 
ac:hen Volkes und fordern : 
• Frallaaaung aller potltlac:hen Gefan­
genen 
• Aufhebung de1 Verbotel freier Ge­
werklchaften und demokratlac:her und 
aozlallltllcher Partelen 
e Demokratlache Wahlen tn Spanien zur 
Schaffung einer menac:henWOrdlgen Var­
faaaung. 

Vietnam 

Dw 11. Bundeekongre8 der IIOAJ be· 
ac:hlleDt: 

Dia BASF Iet einer der grOllen Pro­
duzenten von Herbiziden der BRD, 101· 
ehe Herbizide, besonders die vom Trp 
2, 4-D und 2, 4, 5-T, C die aonat zur 
Unkrautbeklmpfung dienen, werden ln 
VIetnam zur Entlaubung von Wildern 
und zur Erntevernichtung benutzt. 

Wir fordern von der Werksleitung I 
Ollentagung der Produktions- und Ea­
poi'tziHern solcher Pflanzenvernich­
tungsmittel gegenOber dem Betrlebarat 
der BASf. 

Dies Iordern wir besonders ln bezug 
auf die belden Tochterfirmen, die 
BASF und die DOW-Chemlcal Co. ln 
den USA gemeinsam haben. Wir for­
dern die Schließung des Verkaufs­
büros der BASF ln Südvietnam und 
fordern die SDAJ-Gruppen ln Jenen 
Stillten, wo die BASf, DOW-Cheml­
cal oder eine Ihrer Tochtergesell­
achaltan Niederlassungen haben, zu 
veratlrkter Agitation und Aktion auf .• 

Nahost 

Im Juni 1887 verübte Israel einen Ag­
greaalonskrleg gegen die Vereinigte 
Arabische Republik, Jordanfan und 
Syrien. Israellache Streltkrllte be· 
setzten walte Teile arabischer Ge· 
biete und vertrieben bzw. unierdrUCk­
ten die Bevölkerung. Damit hat der 
Imperialismus eine gelihrliehe Lage 
geschaHen, die den Weltlrleelen be­
droht. A 
Schon durch die geschichtliche .. 
wleklung und durch Ihre Außenpoll· 
tlk beweisen die herrachenden Krlfte 
Israels, daß sie mit Unteratützung des 
amerlkanlachen und westeuropäischen 
lmperlallamus Ihre Aufgabe ln der 
Sicherung Ihrer Erdölinteressen und 
der Beklmplung jeglicher Freiheits­
bewegungen Im arablichen und alrl· 
kanlec:hen Raum sehen. 

Diese Kreise walgern lieh, die UNO· 
Resolution vom 22. November 1987 
anzuerkennen, geschweige denn zu 
verwirklichen. Diese Resolution ver­
pflichtet Israel, seine Truppen aus 
den besetzten arabischen Gebieten 
abzuziehen. Die Israelischen Imperia­
listen wollen die eroberten arabl· 
sehen Gebiete annektleren.Sie alerten 
erneute Provokationen gegen die ara­
bische Bevölkerung • 
Die Schuld für das seit 20 Jahren 
ungelöste arabische flüchtlingspro­
blern Ist beim Israellichen Aggreaaor 
zu 1uchan, der die einhelmlache Be­
völkerung gewaltaam aus Ihren Wohn­
gebieten vertreibt und damit gegen 
die Menschen- und Völkerrechte ver­
llößt. Die Wiedereingliederung und 
Unterstützung der Flüchtlinge !n den 
arabischen Staaten wird durch die 
unterantwlekelte Wli'tschafl d��r 
Under unmöglich. Die flUch 
werden durch dla UNO und • 
Hlllaorganllatlonen am Leben erhal· 
ten. 

Eine Lösung dleaea Problama wtrd 
nicht allein durch humanillre Hilfe 
geschaHen, sondern mu8 ailch auf po­
litischem Wege gefunden warden. 

Die Haltung der weetdautac:hen Re­
gierung, die laraet auf Grund wlrt· 
ac:haftllcher Machtintar-n materlall 
und Ideell unterstützt, verurteilen wir 
aute achlrlate. Westdautache Zeitun­
gen verauc:han den Blitzkrieg als po­
litisches Mlflel und als belspielhart 
zu verharrliehen und die Volksbewe­
gung der Araber zu diffamieren. 

Wir werden versuchen, die Bevölke­
rung der Sundesrepubllk, lnabeson­
Ciere die Jugend, durch poltitsche Ak­
tionen wie tnformatlonlbtltter, Soll­
darltltadamonatratlonan und auf en­
defen Veranetaltungen wachzurütteln. 

Diaaar Kampf hat nichts mit Antlsamt­
tlsmua zu tun. Imperialletlache Erobe- • 
rungapolltlk, wie ele dar deutlche 
Naztamua betrieben hat, wird nicht 
dadurch beuer, claD ela von ehler 
Regierung nachgeahmt wird, die alch 
als Sprecher der JOdlachen Manschen 
auegtbt. 
Dieser unser Kampf dient auch dem 
Israellachen Volk. Dann die Politik 
der herrachenden Kreise laraela be­
echwört eine ernste Gelehr vor allem 
IOr das Israellache Volk aalbat her­
auf. Diese Polltk bedroht den Welt­
frieden. Durch die EriUIIung des UNO-



IIChluaaea von 1987, durch aen ao· 
fortlgen bedlngungaloaen und totalen 
Abzug der taraeflachen Aggraaaoren 
eua den beaetzten arablachen Gable• 
ten kann eine Politik dea Frieden• 
Im Nahen Oaten eingeleitet werden. 

Griechenland 

Der 2. Bundeakongreß der SDAJ ao• 
lidartalert alch mit dem Wlderatanda• 
kampf dea griechischen Volkea gegen 
dea laiehiatliehe Regime ln Athen. 

Unter dem grlechllchen Terrorregime 
wurden die verfe11ungamlßlgen Rech· 
te und Freiheiten dea grlechlachen 
Volkea aufgehoben und Tausende von 
grlechlachen Demokraten unter un· 
manachliehen Bedingungen tn Kerker 
und Konzentrattonelager verachleppt. 

Die Konzerne der Bundearepublik 
wollen Ihre Handetabeziehungen zu 
Griechenland veratlrken. FDr 180 Mll· 
llonen DM wurden Im laufenden Jahr 
Waren nach Griechenland geliefert, 
IDr 43 Millionen DM Waffen und Aua­
roatung. 

Wir tordem die Bundeareglerung auf, a palltlache, materielle und !Inan· .... UnteratOtzung !Ur daa Mllltlr· 
reglme sofort elnzuatellen und atatl· 
deasen die grlechlachen Demokraten 
ln der Bundearepublik und daa grle­
chllche Volk ln Griechenland ln aal· 
nem Freihaltekampf zu unteratDtzen. 

Außerdem tordem wir, da8 die Bun­
dearegterung almtliehe grlechlache 
Terrororganlutlonen, die ln der Bun­
dearepublik exlatleren und arbeiten, 
verbtatet und die Mitglieder dleaer 
luehlltllchen Gruppen auawelat. 

Die SDAJ wird die Aufkllrung Ober 
die Verhlltnllle ln Griechenland und 
die UnteratOtzung der grlechlachen 
Demokraten, lnabeeondere der Lam­
brakla)ugend veratlrken. Solldarltlta­
aktlonen zugunaten dea grlechllchen 
Volkea aolllen ln allen Stillten der 
Bundearepublik durchgefOhrt werden. 

· Solidaritätserklärung 
IDr Griechenland 

Der II. Bundeakongreß der SDAJ hat 
zur Kenntnie genommen, daß dea grle­
chllche Obrlatenreglme aua dem Euro· 
pa-Rat auegetreten Iet. 

Wir atellen fest, da8 auch dadurch der -•·Rat nicht von aelner demokra· 
n Pflicht entbunden tat, daa Ter· 

eglme Griechenlande eindeutig zu 
verurteilen und alch von Ihm zu dlatan· 
zieren. Wir fordern deahalb den Europa· 
Rat auf, aelneraelta daa laiehiatlache 
Obristenregime aua dem Rat auazu· 
achlleßen. 

US-Krleg in Laos 

Die Gruppen und die Landeaverbln· 
de werden aufgefordert, bel Ihrer 
Aulkllrungurbelt und Ihren Aktionen 
gegen den US·Imperlallamua veratlrkt 
de11en Aggrelllonahandlungen gagab­
Ober Leoa einzubeziehen 

Lateinamerika 

Mit Freude und revolutlonlrer An· 
tellnehme atellt die SDAJ die Erfolge 
und den wachsenden Wideretend der 
latalnamarlkanllchen Viiikar Im Kampf 
geHen die FDhrungamacht dn kaplta· 
llat acllen Syatema, den US·Imperla­
llamua, fnt. 

Der Maasencharakter der monatelan· 
gen Streike ln Uruguay, dar Kampf• 
aktlonen der mexlkanlachen Arbeiter 
und Studenten, der Streike und Stra­
Benklmpfe der latelnamertkanlachen 
Antiimperiallaien aua AnlaS dea Rok• 
kefellerbeaucha1 der Mechtwechael ln 
Peru und Boltvlen zeiHen die neue 
ertotgveraprechende po !lache Quall· 
tlt dea demokratlachen und antllmpe­
rlelletllchen Kempfn an. 

Mit der siegreichen sozialistischen 
Revolution auf Cuba tat der Sozia­
llemus auch ln Lateinamerika aus der 
Welt der Vorstellung zur Wirklichkelt 
geworden. Mit Ihr wurde die Kette 
der Imperialistischen Unterdrückung ln 
L11telnamerlka gesprengt. Seitdem gilt 
die Angst der Herrachenden und die 
Hoffnung der Beherrschten diesem 
von dem US·Imperlellamua geachun· 
denen und ln Knechtschaft gehaltenen 
Subkontinent. Denn nichts was heute 
ln Lateinamerika geschieht, Iet nur 
von nationalem oder kontinentalem ln· 
teresse. Ale streteglschea Hinterland 
und ökonomlache Kraftreserve !Ur den 
US-Imparlallamus kommt Lateiname­
rika Im weltwellen Kampf zwischen 
Kapital und Arbeit, zwischen Barbarei 
und Menachllchkelt, zwischen Imperia­
lismus und Soziallsmus eine Ubarra· 
gende Bedeutung zu. 

Die cubanlache Revolution hat gezeigt: 
Der US·Imperlellsmua lat auch ln Le­
telnamerlka nicht unbesiegbar. Sie 
hat wieder einmal gezeigt, da8 die 
Sicherung des Volkssieges und der 
Aufbau des Soziallemus vor allem 
durch die umfassende proletarische 
Solidarität der sozialistischen Staaten 
und dabei vorrangig der Sowjetunion 
möglich wurde. Der amerlkanlsche Im­
perialismus gibt jedoch seine hoff­
nungatosen Pllne, das revolutionäre 
Cuba abzuwürgen, nicht auf. Welter­
hin bedroht er die Unabhlnggkelt der 
Rep_ubllk, unternimmt gegen daa Land 
Provokationen und Diversionen. Die 
cubanlsche Revolution hat Jedoch 
auch bewirkt, daß der US·Imperlalla­
mua wachaamer geworden Ist und 
alch bel zukUnftlgen revolutlonlren 
Aktionen der Volksmasaen nicht 10 
leicht Oberrumpeln llßt. Uberell hat 
er aaltdem durch den Aufbau von 
Gegen-Guerilla-Gruppen, die Interven­
tion ln der Dominikeniachan Repu· 
bllk, die Erhöhung dar Anzahl aoge· 
nannter .Berater", die lnazenlerung 
von reaktionären Mllltlrputschen den 
Terror verstärkt. Die Massenverhaftun­
gen ln Brealllen nach der EntfUh· 
rung dea amerikanischen Botschaftera, 
daa Masuker auf dem .Platz der 
drei Kulturen" ln Mexiko, die Ermor· 
dung Hunderter halllanlacher Kommu­
ntaten alnd dafUr nur einige beaon­
dera bemerkenawerte Beispiele. Sie 
artordern unsere prektlache Sollderl-
111. 

Freiheit für alle politischen 
Häftlinge in den vom 
US-Imperialiamua unter­
drückten latein­
amerikanischen Staaten 

Die Ermordung und Inhaftierung noCh 
ao vieler revolutlonlr-demokratlscher 
Krlfte und Kommunlaten, darunter, 
um nur elnlle atellvertretend auch !Ur 
dae neue Undnla zu nennen, der 
Revotuttonlr Che Guevera, der Prle· 
ater Camlllo Torrea, die Kommuntaten 
Carloa Marlnghella, Clro Tru)lllo, 
Mitglied dn Zentrelkomlteea der 
Kommuntatlachen Pertel Kotumbtena 
und Führer dar revolutlonlren Streit· 
krlne, der Im Oktober 1981 gefallen 
tat, hatten nicht vermocht, die revo­
lutlonlre Energie und den Mut der 
lateinamerikanischen Volkamelien ein· 
zudlmmen. Die aolldarlache Aktion•· 
einhell der Volkakrlfte wird Immer 
galchtouener, Vorurteile werden ln 
Dlakulllonen, aber noch mehr Im ge­
melnaamen Kampf überwunden. Im­
mer mehr Ietzt alch daa lenlnache 
Prinzip der VIelfalt aller Kempfmlltel, 
sei •• perlementarlacher oder außer· 
parlamenterlaChar, gewaltaamar oder 
gewaltloaer durch gegen dieJenigen, 
die ein Kampfmittel ala dea ln Je· 
dem Land allein richtige darzuatat­
len verauchen. 

Mit dem Zuaammenfallen der ln vle· 
len Llnd&i"n aufgrund der Imperial!· 
stlachen Unterdrückung verapltat ein· 
aetzenden Industriellen mit der wls­
aenachaftllch-technlschen Revolution 
wichst Im lateinamerikanischen Be­
trelungakampf die Rolle dee Prolela· 
rlata und aalner Partei. Immer stlr­
kar wird daa BUndnls mit den ende· 
ren VQiksachlchten und den fort· 

achrittliehen Intellektuellen. Setbat 
eua den Reihen der niederen Gelat· 
IIehkeii und der Armee brachen Im­
mer neue entllmperlallatllche Krlfle 
heraua. 

Gerede der Machtwechael ln Peru 
zeigt d81 Eintreten progresalvar MI· 
lltlrs ln die antllmperlallatlache Be· 
wegung. Die Im Oktober 1981 zur 
Macht gekommen& Generalareglerung, 
die alch ln der Tradition dea großen 
peruanlachen Revolutionire Marialegut 
verateht, ergriff mutige Schritte ge­
gen den US-Imperlallamua. So enl· 
eignete lle die International Petrol 
Coinpany, begann mit der Bodenre· 
form, nahm wlrtachaftllche und dl· 
plometlacha Beziehungen zu aozlall· 
atlachen Staaten auf. 

Ob ea jedoch gelingt, die Erfolge 
dn entllmperlallatlachen Kempf11 ln 
Bolivien und Peru zu alchernn,. wird 
Im anlacheidenden Maße davon ab­
hingen, Inwieweit ea die Milliire 
verstehen und gewillt alnd, die Volka­
mallen am revolutlonlren Umgeatel· 
tungaprozeß zu beteiligen und !Ur 
den Kampf gegen den US-Imperlalla­
mua zu moblllaleren. 

Mit Abacheu atellt die SDAJ leat, 
daß ln den letzten Jahren vor allem 
die Aktlvltlt das weatdeutachan Im· 
perlellamua ln Lateinamerika batrlcht­
llch zugenommen hat. Großkapitel 
und Regierung der BRD haben dort 
ein neuea Tltlgkeltafeld !Ur Ihre Aua­
beutungalnteressen entdeckt. lnage· 
umt ateht die Bundaarepublik mit 
Ihrem Kapitalexport an 3. Stelle. ln 
Braalllen, Argentinten und Mexiko hat 
ate steh achon den 2. Platz erobert. 
Daa von Strauß angntrebte Kapital· 
exportlörderungaprogramm, daa auch 
von Aba und Schiller unteratOtzt wur· 
de, wird dleaen Prozeß auch unter 
der neuen Regierung mit Steuermit­
teln noch beachleunlgen. Außer der 
ErachlleBung von neuen Profitquellen 
geht •• den weatdeutachen Monopo· 
len auch um die Sicherung atretegl­
acher Rohatolle und damit den Aue­
bau einer von Ihnen angeatrebten 
Weltmachtatellung. So kommentierte 
der .Bayern-Kurier" den Beaueil dea 
ehemaligen Wlaaenlchaftamlnlater 
Stoltenbarg, dar Je bekanntlich ln· 
zwlachen wieder fn die Arme dea 
Krupp-Konzerne zurückgekehrt tat, ln 
Braalllen: .Braalllan vor allem will 
gemelnaem mit der Bundearepublik 
die lilaher nur vermuteten Uranachltze 
leatatellen. Hat man aber Ieiion ge­
melnaam geaucht und gefunden, ao 
biete alch auch die Kooperation beim 
Abbau dea Erzea an. Aue dlaaar nach 
dem Stollenbarg-Beauch ln grellbare 
Nlhe gerückten Parapaklive kann 
unaere Außenpolitik lnaofern Nutzen 
ziehen, ala die deuteehe Entachtfl­
dung gegen den Alomwaffenaperrver· 
trag laicht Jeden Schrecken verliert, 
wenn die Nachlchubbaala gealchert 
Iet • • •  • (Bayern-Kurier, 12. April II). 
Um den argentinlachen Uranerzen nl· 
her zu kommen, wurde ein Rahmen­
abkommen zwlachen der Bundearapu­
blik und Argenlinien abgeachlollen, 
daa bezelchnenderwelae von dem ar· 
gentinlachen Kriegaminleier unter­
zeichnet wurde. Wellen tntere11en die 
Utelnemerlkapollllk der Regierung 
dient, machte der Inhaber der Rhein· 
nedet-Gruppe, Konaul Herbart Pavel, 
deutlich, der von Mlnlatar Eppler ln 
dea Kuratorium der .Deutachen Sill· 
tung !Ur Entwlcklungallnder• berufen 
wurde: .Meine Liebe zu dleaen Lln-
1dem atammt aua meiner Tltlgkelt ln 
Seo Paulo, wo Ich • • • der Leitung 
elnea der größten aOdamerlkanlachen 
'lnduatrlekonzerna angehörte. Durch 
die VIelfall der Interallen dieaal 
Konzerne lernte Ich die Probleme Bra­

·•lllena und aelner Nechbarateeten 
kennen.• 
Die SDAJ klmpft gegen die Kompli­
zenaChalt das westdeutachen und daa 
us-amerlkanlschen lmparlallamus bat 
der Ausbeutung dea Iateinamerikani­
Iehen Kontinents und der UnterdrUk· 
kung der Bevölkeung. 

Im Geneta von Kerl Liebknecht wird 
die SDAJ euch wallerhin Ihre vorran· 
glge Aufgebe darin aehen, durch die 
Beklmpfung des lmperlallamua Im 
eigenen Lande Ihren Beltrag zur Un· 
teratUtzung des weltwalten Befreiung•-

kamptea zu lelaten. Dem proletari­
schen lntemetlonallamua verpflichtet, 
wird die SDAJ dabei allea tun, durCh 
materielle und Ideelle Soliderillt den 
Belrelungakempf ln jedem vom Im· 
perletlamua unterdrUckten Land zu 
JnteratUtzen. 

Militärpolitik 

Der 2. Bundeakongreß der Sozlallatl· 
achen Deuteehen Arbelter)Uigend ln 
Dortmund atellt mit Empörung feat, 
daß die herrachende Mllltlrpolltlk 
eine nahtlose Forleatzung der von 
CDU/CSU betriebenen Politik der 
Drohung mit Gewalt, der weiteren 
AulrDatung und dea Sirebene nach 
atomarer VerfUgungsgawalt bedeutet. 

Auf der BrOasater NATO-Tagung und 
zuvor ln den Beratungen der Nuclea· 
ren Planungagruppe der NATO (NPG) 

, arbeitet Verteidigungsminister Helmut 
SChmldt aktiv an einem Gehalmplan 
mit. der u. a. voralehl: 

Dea Abfeuern eines atomaren Wem· 
aChullea Ober der Oataee, dea Aus· 

l iegen von Atomminen ln der Oataee 
und an der Grenze zur DDR, den 
Eineatz von Atomraketen auf deut­
achem Boden. Nach den Brülleier 
Beratungen wurde ln dar Prelle der 
.relbungatoae Ubergang von SchrO· 
der zu SChmldt" auadrDckllch hervor· 
gehoben. 

Die ln BrOaael verebachledeten ato­
maren .Leitlinien" bedrohen die Exl· 
stanz der Bundearepublik und der an· 
deren Völker Europaa. Sie alnd zu­
gleich ein Sprengaetz gegen eine eu· 
ropllache Slchel'heltakonferenz, von 
der alch die Völker Europea neue 
Initiativen und Fortachritte auf dem 
Wege zur AbrOalung und Entapannung 
erhoHen. Sie atehen ln kra11em Ge­
genutz zu der Erkllrung der neuen 
Bundeareglerung, ale werde alch mit 
ganzer Kraft !Ur den Frieden und die 
Sicherheit einsetzen. 

EI Iet kein Zufall, daß lOhrande Ge­
nerale der Bundeawehr unmlnelbar 
vor der BrD11eler Tagung eine ge­
heime Denklehr1ft vorlegten, die da· 
raut abZtell1_ die Bundeawehr feeter 
ln den Grlrr zu bekommen, um ale 
entaprechend der aggre111ven nuclea­
ren Leitlinien auarlchten zu kOnnen. 
Nach dem Willen der Generale 
Schnez, Karat und Graahey aollen die 
Jungen Rekruten der Bundeawehr Im 
Gellte Jenea Kadavergehoruma ge­
drillt werden, mit deasen Hilfe die 
Hltlerermeen zum Oberfall auf unaere 
Nachbarvölker vorbereitet wurden. Daa 
und nlchta anderea bedeutet daa An· 
knüpfen an militaristlache Tradlllo· 
nen, das ateckl hinter der von Ihnen 
gelorderten .Inneren Ordnung des 
Heerea•. Es tat daa alte Konzept der 
CDU/CSU, dea auch hier eichtbar 
wird. 
Angeelchta dleaer gelihrliehen Ten­
denzen tordem wir die Arbelter)u· 
gend unaeres Landea dazu auf, Ihren 
Kampf IOr folgende Forderungen zu 
veratlrken: 

1. Auetritt der Bundnrepubllk aus 
dem aggre11tven NATO·Pakt, aktiver 
Bellrag der Bundeareglerung fDf eine 
europileehe Slcherhellakonf-nz; 

2. Verzicht der Bundeareglerung auf 
Jegliche VerfUgung oder MltverfOgung 
an ABC-Waffen; 
I 
3. NamhaHmaChung und Entfernung 
der en dar Auurbellung der Geheim­
aludie beteiligten Generale und 0111· 
ziere aua der Bundeawehr; 

4. Eine Senkung der Truppenatlrke 
und eine Herabsetzung der Wehr· 
dtenatdauer auf 12 Monate ala einen 
Beltrag zur AbrUatung. 

Wehrgerechtigkeit durch 
Abrüstung 

Zur Diakuliion Ober die lOgenannte 
Wehrgerechtigkeit atallt der 2. Bun· 
deakongreß der Sozialletlachen Deut­
eehen ArbeiterJugend feat: 
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Geganwilrtl, wird fQr eine Wehrge· 
rechtl;akelt m Sinne des Militariamus 
geworben. Dabei wird der Gerechtlg· 
keltesinn Junger Menschen auage· 
nutzt und ein Neidkomplex zwischen 
.dienenden" und .nlchtdlenenen", 
zwischen achlacht besoldeten und beS. 
aer verdienenden Jugendlichen ge.. 
zllchtat. 

Die SDAJ fordert die Verkürzung der 
Wahrdienstzelt von 18 auf 12 Monate, 
die Verringerung der Truppenstärke 
und eine drastische Kllrzung der RO· 
stungakosten. Diese Schritte, gleich· 
zeitig verwirklicht, könnten reale Maß­
nahmen Im Rahmen eines Abrüstungs. 
beltragea der BRD sein. Und diese 
Schritte wären ein Beltrag zur Her· 
steltung von .Wehrgerechtigkeit". 

Die Verkürzung der Wehrdlenatzelt, 
wie sie zur Zelt von der Bundesre­
gierung geprillt wird, muß als Mittel 
zur Verringerung der Truppenstärke 
wirken, nicht aber als Mittel zur 
noch umfassanderen Mllltarlalerung 
der Jugend. Unter dem Schlagwort 
der Wahrgerechtigkeit sollen - so 
Iordern einige Regierungskreise und 
Militärs - mehr Jugendliche elnge· 
zogen werden. Von dieser Art Wehr· 
.Gerechtigkeit" profliiert nur der ge· 
gen die InteralSen der Arbeiterklasse 
gerichtete Mil itarismus. 

Die SDAJ stellt dem Ihre Forderun­
gen entgegen, die auf dem GrunC!· 
setz .Wehrgerechtigkeit durch Abrü­
stung• basieren. Insbesondere for­
dert sie: 

e Anglelchung das Solds an die Fach· 
arbelterlöhne, Zahlung eines 13. Mo· 
natsgehaltaa und Urlaubsgeld an 
Wehrpflichtige; 
• Verzicht auf Jede Art von Wahr­
ateuer fllr .Nichi·Dienende; 
• Stauererleichterungen fllr Wehr· 
pfllchtlge; 
• Verzicht auf ein sogenanntes .sozl· 
alea Pflichtjahr für Mädchen; 
• Sicherung der Rechte fllr Kriegs­
dienstverweigerer, Verzicht auf alle 
Arbeitsdienst- und Unllormlerung• 
pläne fllr KDVer, Abachaflung der ln· 
qulaltorlachen Prllfungaauaachllaaa, 
Qualifizierungsmöglichkelten fllr KDV· 
er (Krlegadlenatverwelgerer); 
• Sicherung des Rechtes auf Kriegs· 
dlenatverwelgerung auch wlhrand dar 
Dienstzeit; 
• Freie pollilaehe und gewerkachaft. 
liehe Betätigung dar Soldaten und 
Kriegsdienstverweigerer. Unterrlch· 
tung der Soldaten und KDVer durch 
Vertreter der Gewerkschaften und de­
mokratischen Jugendverbinde wlh­
rend des politischen Unterrichte; 
• Das Amt des Wehrbeauftragten soll 
durch Vertreter gawerkachaftllcher und 
anderer demokrallscher Organlnllo· 
nen als Mittel der Kontrolle wahrge· 
nommen werden. 

Kriegsdienstverweigerung 

Die Delegierten des 2. Bundeakon­
greuea dar SDAJ fordern Bundestag 
und Bundesregierung auf, alch alten 
Bestrebungen energisch zu wldaraet· 
zen, die eine Einschränkung des Rech· 
tea auf Kriegsdienstverweigerung, Ar· 
tlkel 4, Abs. 3 GG, verlangen. 

Wir wenden uns anlachladen gegen 
Vorhaben, Arbeitalager fllr Ersatz· 
dienatlelatende elnzufllhran. 
DarOber hinaus fordern wir die so· 
tortlge Abberufung aller NPD-Mitglle· 
der aus den Prllfungagremlen fllr 
Krlegadlenatverwelgerar. 

Wir fordern alle Jugendlichen, die den 
Kriegedienet verwalgern wollen, auf, 
nicht vor Prllfungagremlen zu eflchel· 
nen, ln denen NPD·Mitglledar anwa· 
Hnd sind. 

Amnestie und Rechtshilfe 

Dia SDAJ fordert von Bundaaprlaldent 
Helnemann, seinen Einfluß und seine 
Möglichkelten fllr eine Amnestie der 
Jungen Demokraten einzusetzen, die 
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bel Demonstrationen und politischen 
Aktionen atraflllllg geworden sind. 
Wir erinnern Ihn daran, daß er selbaf 
kurz nach den Sprlngar-Demonatratl· 
onen diese Forderung untafltützt hat. 

Dia SDAJ fordert von den Abgeord· 
neten d.. nauan Bundestages und 
der Regierung: 

• die geaatzgeberlschen Vorauaaet· 
zungen fllr diese längst Oberfällige 
Amnestie zu schaffen; 
• den von den Gerichten schon ver­
urteilten Demokraten · Straffreihalt zu 
gewähren; 
• Ober die zuständigen Ministerien 
die Staatsanwaltachalten anzuweisen, 
die mehrere tausend anhängigen Er· 
mlttlungavarfahren gegen junge Oe· 
mokraten einzustellen. 
FUr /unga Genossen, die wegen Ihrer 
pollt sehen Oberzeugung ein Gerichts­
verfehren erwarten oder gar Inhaf­
tiert werden, wird ein Rechtshi lfe· 
fond errichtet. Unsere klmpferlache 
Soliderillt gabletat euch eine materl· 
eile Unterstützung dieser Genossen. 
B e g r ü n d u n g :  
Dl'r aktive Kampf, vor allem der Jun­
gen Generation, gegen den sich atilr· 
ker entwickelnden Rechtskurs ln de1 
Bundearepublik land u. a. seinen 
AusdrUCk ln den groBen Demonatra· 
!Ionen gegen die Melnungamanlpule· 
tlon Insbesondere der Springer-Pres­
se, gegen die undemokratlachen Not· 
atandagesetze, gegen den Neo-Nazis· 
mua und fllr die Demokratlalerung 
der Bundearepubllk. Von der herr­
schenden Klasse wurden diese Aktlo· 
nan durch den Eln .. tz der Polizei 
mit Wasserwerfern, Knüppeln und Tril­
nenges beantwortet. Jetzt wird ln Im· 
mer verstärktem Maße auch mit den 
Mitteln des politischen Justizterrors 
gegen die Demonstranten vorgegan· 
gen. 

VIele sind schon verurteilt. Einige, 
darunter auch SDAJ·Genoaaen, heben 
Ihre Strata abgesessen. Uber 10 OUU 
Demonstranten sind von Ermittlungs­
verfahren, Inhaftierungen, empflndll· 
chan Geldstrafen bedroht. 

Dia neue Regierung wird sich deren 
menen I .. Hn muasen, ob sie -1· 
terhln die Auseinandersetzung mit den 
aktivsten Jungen Demokraten mit Po· 
llzelknllppeln und vor den Gerichten 
fUhren will, oder ob sie mit einer 
Amnestie einen allerersten Schritt zur 
Beendigung des bisherigen Terrors 
der alten Regierung gagenilbar der 
Jugend zu tun bereit Ist. 

Die SDAJ kann sich Jedoch nicht aut 
eine Amnestie verlassen, sondern muß 
die Ihr gemiiBen Formen der Sollda­
rillt entwickeln. Dazu gehört auch 
die finanzielle Unterstlltzung sowie 
dla Baraltstellung von Rechtabelstän· 
den tUr die betroffenen Demokraten. 

Kaufkraftentwertung 

Die Gruppen und die Landesverbinde 
werden aufgefordert, Im Rahmen des 
Kampfes !Ur die sozialen Rechte der 
ArbeiterJugend verstlrkt gegen die 
Kautkraftentwartung, die Prelatrelbe· 
rel und gegen dla demagogische 
LOge von dar .Lohn·Prela·Splrale" 
vorzugehen. 

B e g r ü n d u n g :  
Es handelt eich hierbei um ein Pro­
blem, das die gesamte arbeitende 
Bevölkerung und somit auch die Ar­
belterjugand in besonderem Maße be· 
trifft. Durch atlndlge Preistreiberei 
wird Jeder Verauch einer Verba .. •· 
rung der ökonomlachen Situation der 
abhllnglgen Bevölkerung sabotiert. 
Die Frage des Kampfes gegen den 
Preisauftrieb Ist eine Vorstufe zur 
Frage der Verteilung dar geaellachaft­
llchen GUter. Es besteht die Möglich­
kelt, zu diesem Problem eine groBe 
Baale in der Bevölkerung zu errln· 
gen. 

Augsburger Lehrlinge 

Die Delegierten des 2. Bundeakon· 
gr••••• dar SDAJ arkllren alch ao· 

liderlach mit den Augaburger Lehrlln· 
gan, die am vergangenen Mittwoch 
aus Protest gegen die achlachte Ba· 
rulaauablldung den Unterricht an zwei 
Barursschulen zeltwenig boykottierten. 

\\Ii" untaratUtzen aktiv die berechtigten 
Forderungen der airalkenden Lehrlin­
ge für eine bessere Ausbildung, ge­
gen Heranziehung zu Hllfaarbelten, 
gegen dla Bevormundung und Aus­
beutung der Lehrlinge durch Meister 
und Lehrherrn. 

Die Beseitigung dieser MIBatlnda Iai 
ein erster Schritt zu einer besseren 
Berulaauablldung. 

Wiedereinstellung bei der Post 

Die Delegierten dH 2. Bundeskon­
gresses fordern von SPD-Minlater Le­
ber die Zurlieknehme der Kündigung 
das ln Ludwlgahafen baachlftlgten 
Fernmeldetechnikers Hana-JUrgen MO· 
•er aus Neustadt an der WeinstraBe 
und seine eofortlge Wiedereinstellung 
bei der Bundespost. 

Unear Genoase Hana-JDrgen Moaar, 
Landesvorstandsmitglied der SDAJ 
Rhelnland-Pfalz wurde von dar deut· 
sehen Bundaspost enua .. an mit dar 
Begründung: Bruch das Arbeltavar· 
tragea, weil er zu Beginn aalnar Leh· 
re ein Gelöbnis auf das Grundgesetz 
der Bundearapublik gelaletat hatte, 
sich aber nach Einführung der Not­
atandaparagraphan konsequent gegen 
ale stellte. Wall er sich walgarte 
Leitungen zum Abhören zu schalte� 
und alch auch nicht vom Verlaaaunga. 
echutz einachlichtern lieB, muBte er 
gehen. 

Inzwischen halle er einen nauen Ar· 
balteplatz bei einer Firma, die als 
Fremdfirma ln dar BASF Auftriga aus· 
fUhrt. Nach wenigen Wochen wurde 
er bereite wieder entlassen. Auf Be­
frelben . der BASF-Bo .. a hin, wen 
diese den Farnmeldehandwerker als 
Slcherheltarlalko empfanden. 

Internationaler Leninkongreß 

Der BundeakongreB der SDAJ be­
achlleBt, daß der Bundesvoraland an· 
läßlich das 100. Geburtstages von W.l. 
Lenln ln Harnburg einen Internationa­
len Lenln-KongraO durchfUhrt. 
Zahlreiche sozialistische Jugendorga· 
nlaallonen haben bereite beacllloa· 
sen, Im Lenln·Jahr verstärkt die Leh­
ren Lenlna unter der Jugend zu ver· 
breiten. Ein solcher Beschluß wurde 
auch ln Moakau auf der Internationalen 
Lenlnkonterenz gataOt, wo Jugendor· 
ganlaallonan aus aller Wall tellge­
nommen hatten; 120 Jugendorganisa­
tionen, darunter auch die SDAJ, hat­
ten zugHtlmmt. Das gleiche trifft 
euch fllr die Wallkonferenz der kom· 
munlatlachan und Arbeiterpartelan ln 
Moakau zu. 

Der 100. Geburtstag soll Jedoch nur 
ein Anlaß fllr diesen KongreB nln. 
Gerade in daaar Zelt wird vielfach 
die Meinung geluBert, daß der Leni­
nismus eigentlich nur eine spezielle 
Wellerentwicklung das Marxismus !Ur 
ökonomlach zurückgebliebene Llnder 
oder eine besondere .russische" An· 
gelegenhalt sei. Solche Meinungen 
verlangen eine Antwort von uns:' Ge­
rade in dieser Zelt Ist unsere Soll· 
darltllt mit dem heldenhaft klmpten­
den vletnaamalachan Volk und den 
anlllmperlalatlachen Volkekämpfern 
nölgar denn Ja. Deshalb stellen wir 
in den Vordergrund die theoretische 
und prakllacbe Auaelnandaraatzung 
mit dem Imperialismus. 

Dar KongraB dient der theoratlacllen 
Diakussion und dem gegenseitigen 
Ertahrungaaustausch Ober die polltl· 
ache, praktische Arbeit dar Jugend· 
verbinde. Der KongreO soll erreichen, 
daß unter der Jugend der Bundeara· 
publik eine Dlakuaalon Ober die we­
sentlichen Inhalte der Werke Lenlna 
erweckt wird. 

Ale Empfehlung an den Bundaavor· 
stand achlagen wir folgende Themen 
vor: 

• Die Aufgaben einer marxistlachen 
Jugendorganisation aus dar Sicht Le­
nlna. 
• Lenlna Haltung zur Koexistenz zwl· 
sehen kapitallallsehen und soziallail­
achen Staaten. 
• Marxisten und Sozialdemokraten. 
• Die Struktur einer revolutlonlren 
sozialistlachen Partel aus der Sicht 
Lenlna. 
• .Linkaradlkallamua - die Kinder· 
krankhalt das Kommunismus•. 
• Lenlna Haltung zu politischen BOnd· 
nlaaan mit anderen Partelen und 
Volkaachlchten. 
• Imperialsmus und prolaiarischer ln· 
ternatlonatlamua. 

Außerdem wird von dar BK dar Bun­
desvorstand beauftragt, aniiBIIch dH 
100. Geburtetagas W. I.  Lanlna zu lol· 
gender Sotldarltätaaktlon zugunaten 
der FNL·VIetnama und dH grlechl· 
sehen Wideralandes aufzurufen: 

1 Stundenlohn (Spende) fOr die FNL 
und den griechischen Widerstand. 

Diese Aktion wlra dem Leben und 
Wirken W. I. Lenlnt angemessen und 
gleichzellig praktische Internationale 
Solldarltlt. 

Bildungsseminare 

Dar BundHvorstand wird beauftragt, 
mehrtlglge oder wöchentliche SemJ. 
nara zu Fragen der Bildungserbelt 
auf Bundesebene durchzuführen 

Information, Agitation, 
Gruppenarbeit 

Der Bundesvoraland wird beauftragt, 
zur Verbesserung der Informalion 
Agitation und Gruppenerbalt folgende 
Schrille zu unternehmen : 

1. So schnall wie möglich einen ln· 
formatlonsproapekt Ober die SDAJ zu 
entwerten und dleHn als Werbema· 
terlal an die Landetvorslinde weiter· 
zuleiten. 
2. Ein Arbeitspapier zu erstellen, daa 
als Hilfe !Ur dla praktische SDAJ-TI· 
tlgkelt verwendet werden kann. Diese 
Sammelmap pe soll konkrete HinweiH 
!Ur die Mitglieder ln bezug auf den 
Organlaallonaaufbau der Gruppe, zur 
Neugründung einer Gruppe, zur Zu­
aammenarbelt mit anderen Jugend­
verbinden, Ideen zur Eratellun11 von 
Flugblatt- und Plakatmaterlallen, ao­
wle Referate, Auaarbeltungen • 
aus dar Organisation enthalten. 
3. Die wichtigsten Beachlllaae des 
Bundeavoratancfaa IUr die pollilaehe 
Arbeit des Verbandes Im INFO, der 
regelmiBig araeheinan toll, zu ver· 
öflentllchen. 
4. Stlndlg ln diesem INFO Refaren· 
tan, die nach aktuellen GHichtapunk· 
tan zu erglnzen alnd, aulzulllhren. 

5. Auegehend von dar Erkenntnis, 
daß Kultur ein Mitlei Im Klassen· 
kampt Iet, atlrker mit den Medien 
Film, ThHter, Literatur und Mualk 
(G8Hng) zu arbeiten. 

1 50. Geburtstag 
Frledrlch Engels 

Der 2. BundHkongreB. der SDAJ be­
achlleBt, eine Kommisaion zur Vor· 
beraltung und Durclltllhrung der Ak· 
llonan und Feierlichkelten zum 150. 
Geburtstag Frledrlch Engels zu bll· 
den (bestehend aua BV, LV und dar 
Orteg ruppe Wuppertel). Die Feiern 
werden ln Wuppertal, der Oeburta­
atadt Frledrlch Engela, Mille Novam· 
ber 1170 stattfinden. 

Oberregionale 
Zusammenarbeit 

Der Bundeakongreß beachlleBI: 
Schaltung der Mllgllchkaf zur Ofler­
reglonalen Zusammenarbeit dar SDAJ­
Oenoaeen Je nach Konzam•.Barvft· 
und Betrlelitbarelch. 
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im Kapitalismus erst dann Sprengkraft, 
wenn sie in der Praxis umgesetzt wird". 
Und: "Die Alternative muß konkret sein". 
Ein weiteres kritisches Wort sei gestattet : 
Weibliche Diskussionsredner und Vor­
standskandidaten aus der Arbeiterschaft 
wurden von den Delegierten lebhaft be­
klatscht - aber gewählt wurden sie nicht. 
Der Vorstand ist ein akademischer Männer­
verein: wissenschaftlicher Angestellter, Do­
zent, Recht sreferendar, Diplomkaufmann, 
Diplomvolkswirt und zwei Lehrer, aber 
kein Arbeiter und keine Frau. Auch hier 
müßte kritische Analyse ansetzen. 
der Jugend diskutiert und ausgewertet 
werden. Der neue Bundesvorst and wäre gut 
beraten, wenn er recht bald eine Broschüre 
mit allen Beschlüssen - aber auch mit all 
jenen Anträgen, die aus Zeitmangel nicht 
Attr behandelt werden konnten - heraus­
Wehte. Damit könnte etwas unternom­
men werden gegen die Hetze und· Legen-
den, die die Springerpresse bereits eiligst 
über die JuSos verbreitet. Aus der Tat­
sache, daß kein Delegierter die Politik des 
Parteivorstandes verteidigte und viele Red­
ner die CDU/CSU angriffen, drehte "Bild 
am Sonntag": " . . . seit gestern im offenen 
Krieg mit Willy Brandt und seiner Mann­
schaft". Aus der Darstellung Karsten 
Voigts, der einige Gruppen der APO wegen 
ihres bündnisschädigenden Sektierertums 
kritisierte, andererseits grundsätzliche Soli­
darität mit allen kritischen jungen Men­
schen bekundete, machte "BamS" die 
angebliche Forderung "Unterstützung der 
APO", besonders finanziell, und "Staatsun­
terstützung für Kommunen " .  Es war kein 
Beschluß gefaßt worden, der auch nur im 
entferntesten diese Auslegung zuließ. 
Springer hetzt - also sind die Jungsoziali­
sten auf dem richtigen Wege! 

• 
Termine 
16. - 26. 1. 1970 

Vertreter der Pariser Verhandlungsdelegation 

der DRV und der Provisorischen Regierung 

Südvietnam besuchen die Bundesrepublik. Ein· 
Iader u.a.: Kampagne für Demokratie und Ab­

rüstung, Jugendmagazin ,.elan". 
31.1 . - 1.2.1970 

T•mg des Zentralen Ausschusses der Kam· 
pagne für Demokratie und Abrüstu ng, Frank­
furt/M. 

21./22.2. 1970 
B u n de sju gendtag der Arbeiter-Samariter­

jugend, Wiesbaden 
28.2. - 1.3.1970 

Grundsatzdebatte der Sozialistischen Jugend 

Deutschlands - Die Falken, Sielefeld (Fortset­

zung der Bundeskonferenz von Dortmund 

1 969, T eilnehmer: erweiterter Bundesaus­

schußl 
22.3.1970 

Wahlen zur Bürgerschaft (Landesparlamend in 

Harnburg 
1 1.1 12.4. 1970 

Bundesausschußtagung der SJD - Die Falken 

22.4. 1970 
100. Geburtstag von W.l. Lenin 

Ein müder Jugendring wurde 20 
36. Vol lversammlung des D B J R  i n  Hamburg/J ugendpo l it ische 
Diskussion/Beobachtet von U l ri ch Sander 

Vor einem Jahr iJJ Ludwigshafen beschlos­
sen sie den Wandel. Ein ganz neues Selbst­
verständnis des Bundesjugendringes sollte 
es werden; gefordert wurde die "gesell­
schaftskritische Jugendarbeit". Jetzt, ein 
Jahr später in Hamburg, schien vieles wie­
der vergessen zu sein, was man sich in der 
letzten Vollversammlung des DBJR gelobt 
hatte. 

Ganz so, als wollte man für hämische 
Berichte in den Zeitungen Stoff liefern, 
überreichten die Vorstandskollegen dem 
scheidenden DBJ R-Chef Klaus Flegel ein 
recht anzüglich ausgewähltes Geschenk 
zum just zu feiernden 40. Geburtstag: ein 
Paar FilzpantoffeL Halb so alt wie Flegel: 
der Bundesjugendring. Ihm galt keine Fei­
er, kein FilzpantoffeL Freilich schien solch 
Schuhwerk die Vollversammlung unsicht­
bar zu tragen. Die Harmonie durfte nicht 
gestört werden. 
Von soviel freundlicher Harmonie profi­
tierten die eingeladenen Vertreter der Bun­
destagsparteien, besonders jener Herr Roll­
mann vo n der CDU, der ohne rot zu 
werden behauptete, die Jugend sei in den 
letzten 20 Jahren stets an Jugendgesetzge­
bung und Gestaltung des Bundesjugend­
plans beteiligt gewesen. Aber bereits das 
ganze Verfahren bot wenig Stoff für den 
Konflikt. "Die jugendpolitischen Vorstel­
lungen der Parteien" war das Hauptthema 
dieser 36. VV, wo doch über die jugendpo­
l i t i s c hen Forderungen d e r  J u g e n d 
hätte geredet werden müssen. So muteten 

die Referate der Abgeordneten wie verspä­
tete Wahlkampfreden an. Ein Fragebogen 
des DBJR, der den Parteienvertretern zuge­
gangen war, machte es diesen leicht, 
Schwierigkeiten zu umgehen - die Fragen 
erstreckten sich nur auf die Jugendarbeit, 
während die politischen Fragen und Forde­
rungen junger Menschen ausgespart blie­
ben. Auch blieb ungefragt, wie der Vorrang 
der Bildungspolitik verwirklicht werden 
kann, ohne die Rüstungskasse zu bean­
spruchen. 
Einige solcher dringenden politischen Fra­
gen legte der Hamburger Landesjugendring­
vorsitzende Gerhard Weber der verdutzten 
Jugendministerin Käte Strobel (SPD) vor. 
Der "Erfinderin" des Sexualkunde-Atlasses 
empfahl er, nun auch einen fortschritt­
lichen politischen Atlas herauszubringen. 

Ein Atlas in dem die tatsächlichen Gren­�en in Eu�opa gezeigt werden und nicht 
jene von der Wetterkarte des Fernsehens." 
Weber artikulierte auch die Fragen junger 
Menschen, denen man die Hilfe für die 
Dritte Welt preist, während in Hamburger 
Werften Korvettenboote auf Kiel liegen, 
die für die Niederschlagung der Befrei­
ungskämpfeT in Angola durch portu­
giesische Faschisten bestimmt sind. Er 

stellte die Fragen der Jugend nach dem 
Verbot der NPD und nach der Haltung zur 
Athener Diktatur. 
Meist nicht sehr konkret, dafür aber Unter­
stützung heischend - so sprachen die 
Politiker. Ministerin Strobel fand heraus, 
daß Mitbestimmung ein gesellschaftliches 
Prinzip sei, an dem die Jugend zu beteili­
gen wäre. Sie versprach Bildungsurlaub und 
verbesserte Ausbildungsförderung. Ihr Par­
teifreund Rudolf Hauck (Vorsitzender des 
Bundestagsausschusses für Jugend, Familie 
und Gesundheit) sprach sich außerdem 
"für seine Person" ftir die Novellierung des 
Berufsbildungsgesetzes und den Ausbau 
der Rechte der Jugendvertreter aus. Auch 
stimmte er "persönlich" einem NPD-Ver­
bot und einer Amnestie für Demonstranten 
zu. Die Jugendverbände werden auf die 
Erfüllung dieser Zusagen drängen müssen. 
Ganz einfach wollte es sich COU-Rollmann 
machen. Nach seiner Darlegung habe die 
CDU in der Opposition viel gemeinsam mit 
der Jugend, zum Beispiel die "Unzufrie­
denheit mit dem Bestehenden". Ungeach· 
tet der Tatsache, daß die CDU/CSU für das 
"Bestehende", nämlich für kapitalistische 
Restauration und jugendfeindliche Praxis 
verantwortlich ist, sprach der clevere Roll­
mann von einem "natürlichen Bündnis der 
kritischen Jugend mit der Opposition". 
Allein gar nicht natürlich, sondern widerna­
türlich empfanden die Sprecher der Arbei­
terjugend im DBJR das Bündnisangebot 
aus den Reihen der Kiesinger-Strauß­
Bayern-Kurier-Partei. Christian Götz (Ge­
werkschaftsjugend): Das hängt doch wohl 
vom Inhalt der Politik ab. Die CDU müsse, 
wenn sie dieses Bündnis wolle, ihre Politik 
in wesentlichen Punkten ändern. Und Kurt 
Sprenger (Bundesjugendleiter der Natur­
freundejugend) machte auf die Jugend­
feindlichkeit der Herrschenden aufmerk­
sam, die ihren Niederschlag in einem man­
gelhaften Berufsbildungsgesetz und in der 
Verweigerung der Mitbestimmungsrechte 
für die Jugend finde. Er forderte die 
M i t b estimmung der Betriebsjugendver­
sammlungen und Betriebsjugendvertretun­
gen in allen Fragen des Betriebes. Und 
auch Alfred Thauer (Katholische Jugend­
sozialarbeit) wandte sich gegen Rollmanns 
Empfehlung, mit einer Novellierung des 
Berufsbildungsgesetzes zu warten. Thauer 
forderte eine Revision des Gesetzes, weil es 
alle möglichen Interessen berücksichtigt 
habe, bloß nicht diejenigen der jungen 
Arbeiter. 
Rollmann zog es vor, auf diese konkreten 
Entgegnungen nicht zu reagieren. Über­
haupt schienen die Vertreter der Bundes­
tagsparteien durch verbale Zugeständnisse 
ein gutes Klima anzustreben. Sie dachten 
wohl an die 5,5 Millionen j\jugendliche 
Erstwähler, die 1973 zur Wahl gehen, wenn 

43 



das Wahlalter herabgesetzt ist. Sie dachten 
an die jetzt 14jährigen, die dann wahlbe­
rechtigt sein werden. Nur in zwei Fragen 
ergriffen die anwesenden Delegierten die 
Chance, die der Jugend-Boom bietet, der in 
Bonn bereits wirkt: sie forderten gesetzli­
chen bezahlten Bildungsurlaub und die 
Amnestie für Demonstranten. Wichtige 
Forderungen, aber zuwenig. Ein ganzes 
Forderungs.- und Aktionsprogramm des 
Deutschen Bundesjugendringes wäre nötig. 
Die Hinwendung zur Politik, zur Aktion im 
Interesse der Jugend, zum gesellschaftspoli­
tischen Engagement vollzieht sich schwer 
in diesem DBJR. Auch in der Behandlung 
des Antrages der Sozialistischen Deutschen 
Arbeiterjugend, die als Anschlußverband 
dem Bundesjugendring beitreten will, zeig­
te sich die Diskrepanz zwischen theoretisch 
formuliertem "Selbstverständnis" von Lud­
wigshafen und opportunistischer Praxis. 

Ungeachtet der Ludwigshafener Erklärui.g, 
in der sich die Jugendringe als Sprecher flir 
alle Bereiche bezeichnen, die die Jugend 
betreffen, wurde der Antrag der SDAJ mit 
4 1  Nein-Stimmen bei vier Enthaltungen 
und 12 Ja-Stimmen abgelehnt. Dies, ob­
wohl die SDAJ wirkungsvoll an der demo­
kratischen Willensbildung der Jugend die­
ses Landes beteiligt ist. Der Bundesvor­
stand der SDAJ wies inzwischen nach­
drücklich auf den Widerspruch hin, der 
zwischen den Kontaktbemühungen der 
DBJR-Verbände zu marxistisch-leninisti­
schen Jugendorganisationen in den soziali­
stischen Ländern einerseits und der Abwei­
sung junger Sozialisten hierzulande ande­
rerseits besteht. Die SDAJ in einem Schrei­
ben an den DBJR-Vorstand, der nach der 
Neuwahl von Dr. Wolfgang Reifenberg 
(Kath. Jugend) geführt wird: "Ohne SDAJ 
sind die Jugendringe nicht vollständig." 

Kommun istische Jugendi nternationale : 

Eine Schule der Solidarität 
Vom 17. Nov. bis 20. Nov. 1 969 fand in' 
Moskau eine wissenschaftliche Konferenz 
zum SO. Jahrestag der Kommunistischen 
Jugendinternationale (KJI) statt. 
Vertreter aus der BRD war Willi Schwett­
mann, Mitglied des DKP-Parteivorstands 
und dort Referent für Jugend- und Studen­
tenpolitik. 
Nach seiner Rückkehr sprach Ulrich Sander 
mit ihm. 

elan: Vor 50 Jahren, vorn 20. bis 26. 
November 19 19, traf sich eine kleine Schar 
junger Kommunisten aus 13 verschiedenen 
Ländern und gründete die KJI. Wie geschah 
das? 
Schwettmann: Es war wirklich noch eine 
kleine Schar, die insgesamt 14 Organisatio­
nen mit ca. 200.000 Mitgliedern vertrat. 
Und heute - 50 Jahre später - gibt es in 
über 80 Ländern kommunistische Jugend­
verbände mit stattlichen 70 Millionen Mit­
gliedern. Wer hat ähnliches in dieser Wel1 
aufzuweisen? 
Die jungen Kommunisten trafen sich 19 19 
in Berlin, wo militaristische Freikorps kurz 
vorher die deutsche Revolution erstickt 
hatten, wo die Reaktion eben erst Rosa 
Luxemburg und Karl Liebknecht bestia­
lisch hatte ermorden lassen . . .  
elan: Und die Mörder leben noch . .  
Schwettmann: Ja, der damalige Haupt­
mann Pabst, einer der Leiter des Mord­
kommandos lebt noch in Düsseldorf und 
bezieht - klarer Fall - Staatsrente. 
Aber zurück zu 19 19. Die Vertreter aus 
den 13 Ländern mußten illegal tagen, in 
Wohnungen, als Taubenverein in Kneipen 
und auch im Atelier der berühmten Malerin 
Käthe Kollwitz. 
e1an: Was waren die Ziele der KJI? 
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Schwettmann: Zunächst einmal waren die 
jungen Kommunisten fest entschlossen, 
nach dem I. Weltkrieg im Geiste von Rosa 
und Karl der imperialistischen Kriegsfront 
die revolutionäre Front der kämpfenden 
Jugend entgegenzustellen. Zum anderen 
wurden Grundsätze fiir die nationalen und 
internationalen Kämpfe der Arbeiterjugend 
zur Verbesserung ihrer Lage erarbeitet . . .  
elan: Welcher Art? 

Schwettrnann: Es war ein vielseitiges Pro­
gramm, das 1. allgernein gültige Prinzipien 
enthielt und 2. konkrete Forderungen flir 
die Verbesserung der Lage der Lehrlinge 
erhob . . .  
elan: Auch zur Berufsausbildung? 
Schwettmann: Ja, im Grunde wie fiir hier 
und heute geschrieben. Und - so etwas 
forderte die KJI: Gleicher Lohn fiir gleiche 
Arbeit, Gleichberechtigung fiir Mädchen 
und junge Frauen, Wahlrecht ab 18 Jah­
ren . . .  
elan: Wahlrecht, nun ja, bald können die 
jungen Leute ab 1 8 wählen. 
Schwettmann: Damit kann sich im Grunde 
nur einer brüsten : die Arbeiterklasse. Die 
CDU/CSU tut so, als sei sie schon immer 
dafiir gewesen. Sie war es, die diese 50 
Jahre alte Arbeiterjugendforderung 20 Jah­
re als regierende Partei hintertrieb. 
elan: Gleicher Lohn fiir gleiche Arbeit 
bleibt weiter aktuell! Bitte, sagen Sie etwas 
über die Moskauer Konferenz aus Anlaß 
des 50. Jahrestages der KJI. 
Schwettmann: An der Konferenz nahmen 
Vertreter aus 1 7 Ländern teil, darunter 
noch lebende Mitbegründer der KJI, wie 
Rayrnond Guillot, ehemaliger General­
sekretär der KJI und heute Mitglied des 
Politbüros der Französischen KP, wie Luigi 
Polano - heute Mitglied des Gebietskomi-

tees der KP Italiens (Sardinien) u.v.a! 
Wir tagten im Plenum und in Arbeitsge­
meinschaften. 
elan: Welche Aufgaben hatte sich die Kon­
ferenz gestellt? 
Schwettmann: Im wesentlichen wurden 
drei Komplexe herausgearbeitet:  
I .  Die revolutionären Traditionen der kom­

munistischen Jugendbewegung und ihre 
Bedeutung fiir die gegenwärtige Jugend­
bewegung. 

2. Aktuelle Problerne der Teilnahme der 
jungen Generation in den demokrati­
sche� und antiimperialistischen Bewe­
gungen, und 

3.  haben insbesondere die Jugendvertreter 
aus den sozialistischen Staaten ihre 
Problerne beim Aufbau des Sozialismus 
und im Kampf gegen den Imperialismus 
dargestellt . 

elan: Traditionen? Verstaubte Geschich­
te? Sie wissen, daß einige Leute hier A 
Wort Traditionalist sozusagen als Schirn1" 
wort verwenden. 
Schwettmann: Ich weiß, immer wenn es 
um Lehren von Marx, Engels, Lenin, um 
die Fortführung revolutionärer Kampftra­
ditionen unserer Arbeiterklasse geht, bringt 
man das untaugliche Wort "Traditionalist". 

elan: Wieso untauglich? 
Schwettmann: Weil es die "Tradition" 
nicht gibt. Weil im Konzept "Traditiona­
list" die konkreten Klassen verschwiegen 
werden. Die als Schimpfwort gedachte 
Redewendung zeigt also eine große 
Schwäche der Wortschöpfer, nämlich die 
Unfähigkeit bzw. die noch nicht vorhande­
ne Fähigkeit, klar und offen für die arbei­
tenden Massen Partei zu ergreifen . 
elan: Zum Beispiel? 
Schwettrnann: Zumindest müßte doch we­
nigstens von der Traditionslinie des Groß­
kapitals und der der Arbeiterklasse unter­
schieden werden. 
Wie meine ich das: I Es ist eben :lie Fortsetzung der al 
Tradition des deutschen Großkapitals, 
wenn der Antikommunist Williarn 
Schlamm in "Welt am Sonntag" fordert, 
daß unserer Jugend "mit liebevoller Här­
te . . .  die traditionelle Wertordnung" bei­
zubringen sei, also die stockreaktionäre 
kapitalistische. 
Andererseits ist es eine fortschrittliche 
Tradition, wenn Lehrlinge, Jungarbeiter, 
Schüler und Studenten gegen das bestehen­
de System auftreten. 
Und : Das Bündnis Bonn/Washington bei 
der US-Aggression gegen das Volk Viet­
nams - gerade angesichts der faschisti­
schen Massaker durch US-Söldner - das ist 
die Tradition des Militarismus, der gesell­
schaftlichen Reaktion, der Unterdrückung 
der Völker. Die Solidarität vieler junger 
Menschen in unserem Lande mit dem 
Kampf des vietnarnesischen Volkes - das 
ist die Tradition der Parteinahme flir revo­
lutionäre Befreiungskämpfe. 
Diese Solidarität war einer der Schwer­
punkte der viertägigen Beratung in 
Moskau. Damit wurde fortgesetzt, was ein 
Grundpfeiler der Arbeit der KJI war. 



Diktator 
Geldbach 
Ein Unternehmer, der 
seine eigenen Gesetze 
macht 

Von Wolfgang Bartels 

11Wet zur Zeit der Demonstra­
tion im Betrieb fehlt, der hat 
heute die letzte Schicht ge­
macht, ob er einen Kranken­
schein hat oder nicht !" 
Das drohte der Unternehmer 
Wilhelm Geldbach, laut Be­
richt eines Falken-Mädchens, 
seinen Arbeitern an. 
Es begann vor einigen Wo­
chen. Damals war der .wjäh­
rige Lagerarbeiter Hans Ziela­
sek noch einer von ca. 300 Ar­
beitern des Rohrleitungs- und 
Flanschenwerkes Geldbach in 
Gelsenkirchen. Hans ist akti­
ver Gewerkschafter und Mit-

der SJD - Die Falken. 
sich weiterz\lbilden, woll­

te er ein mehrtägiges Seminar 
der Falken besuchen und be­
antragte bei der Personalstelle 
einige Tage Urlaub. Sein Ge­
such wurde abgelehnt. 
Die Firmenleitung hatte dazu 
wohl allen Grund. Denn kaum 
war Hans von der Schulung 
zurück, die er trotzdem be­
sucht hatte, wollte er das, was 
er gelernt hatte, auch in die 
Praxis umsetzen. Da er schon 
ein Jahr bei Geldbach be­
schäftigt ist, kennt er die Miß­
stände im Betrieb genau. Im 
Seminar war vom Betriebsrat 
die Rede gewesen. Und davon, 
daß dieser sich bemühen kann, 
Mißstände im Betrieb aufzu­
greifen und zu beseitigen. 
Aber einen Betriebsrat gibt es 
bei Geldbach nicht. Nur ein 
paar stille Gewerkschafter, die 
sich nicht getrauen, den Mund 
aufzumachen. 
So setzte sich Hans dann auch 
dafür ein, einen Betriebsrat zu 
wählen. 
Geldbach bekam Wind davon 
- und Hans die fristlose 

Kündigung. Wegen Störung 
des Betriebsfriedens. "Sie kön­
nen ruhig vors Arbeitsgericht 
gehen. Dann wird die frist­
lose Kündigung eben in eine 
fristgemäße umgewan delt." 
Die Falken des Unterbezirks 
Gelsenkirchen solidarisierten 
siCh sofort mit ihrem Genos­
sen. Die IG Metall wird Hans 
Zielasek vor dem Arbeitsge­
richt vertreten. Die Falken rie­
fen zu einer Demonstration 
vor Geldbachs Werktor auf, 
SDAJ und DKP unterstützten 
den Aufruf. 
Hundert Kollegen trafen sich 
am Abend des 12. Dezember 
und demonstrierten zur Firma 
Geldbach, unter Losungen wie 
11Macht M. Geldbach seine ei­
genen Gesetze?" und "Geld­
bach kann nicht länger den 
Diktator spielen". 
Einer der Demonstranten, der 
einige Tage vorher bei Geld­
bach gekündigt hatte, berich­
tete : 
.,Für die über 300 Mann Be­
legschaft gibt es nur sieben 
Toiletten. Zwei davon sind 
schon Wochen verstopft." 
Ein anderer erzählt: "Bei Geld-

bach gibt es keinen Pausen­
raum. Neben den Maschinen 
stehen ein paar Tische. Wenn 
Du Dein Brot ißt, fliegen Dir 
immer die dicken Rußflocken 
aus der Schmiede drauf." 
Hans Zielasek ergänzt: 11Der 
Verbandskasten liegt immer 
im Meisterbüro. Wenn der 
Meister weg ist, kann keiner 
rein. Es ist schon so oft pas­
siert, daß man Verletzungen 
erst nach einer langen Warte­
zeit behandeln konnte, weil 
der Meister nicht da war." 
Einige junge Arbeiter, die bei 
Geldbach gelernt haben, schil­
dern ihre Lehrzeit. Einkaufen, 
Putzen, ja sogar Toilettenrei­
nigen, gehören auch heute 
noch zu den täglichen Pflich­
ten der Lehrlinge. 
Auth mit den Löhnen nimmt 
es Geldbach nicht so genau. 
Die IG Metall hat schon mehr­
fach festgestellt, daß Stück· 
lohnsätze falsch berethnet 
wurden. 
Geldbath ist Stadtverordneter 
der CDU. Rund um soein 
Werk hat er Wohnungen auf­
gekauft. Aber kandidiert hat 
er in einem anderen Wahl-

kreis. Die Begründung dafür 
gibt ein Anwohner : 11Hier im 
Arbeiterviertel wäre er nie 
durchgekommen." 
Hans Zielasek · ist nicht der er­
ste, der entlassen wird. Im 
Laufe der letzten fünf Jahre 
ist schon dreimal die Grün­
dung eines Betriebsrates ver­
sucht worden. Dom immer, 
wenn die drei notwendigen 
Kollegen gefunden waren, 
wurde einer von ihnen ent­
lassen. Wer einem seiner Vor­
gesetzten sagte, er wolle in 
die Gewerkschaft eintreten, 
wurde so unter Druck gesetzt, 
daß er sein Vorhaben aufgab 
oder die Firma verließ. 
Gewerkschaftssekretär Teich­
mann weiß, daß es seit 1965 
:1.5 Klagen und vier Beschluß­
verfahren im Zusammenhang 
mit Geldbach gegeben hat. 
Hans Zielasek, der alle diese 
Mißstände kritisierte, wurde 
ein weiteres Opfer dieser Un· 
ternehmerwillkür. 
Die Demonstranten zogen die 
Konsequenz aus Geldbaths 
Verhalten: 11Wir lassen uns 
nicht länger trimmen, Arbei· 
ter wollen mitbestimmen !" • 

Hans Zlelasek (MIHe) bel der Demonstration Junger ArbeHer: Entlassen 

M�cllt 
• • setne 'etgen·en 
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Rauschgift 
und 
Klassen­
kampf 
Diskussionsbeitrag 
zu einem aktuellen 
Tbema 

Von Marcella 
Heiseler-Knipping 

Der sozialistischen Jugendbe­
wegung kann es bei der Aus­
einandersetzung mit dem Pro­
blem Rauschgift nicht vorran­
gig darum gehen, .,Träume, 
Reisen, Trips" o. ä. darzustel­
len. Auch nicht darum, die wi­
dersprüchlichen medizinischen 
Meldungen ::u verbreiten, mit 
denen seit Jahren die Spalten 
der bürgerlichen Presse gefüllt 
werden (Spiegel, .,Zeit" ,  aber 
auch konkret, SDS-Info u. a. ) .  
ganz nach dem Motto : .,Ha­
schu Haschisch inne Tasche. 
haschu immer was zu nasche:' 
Für uns gilt es, 1. die gesell­
schaftlichen Ursachen aufzu­
decken, 2. die psychische Funk­
tion des Rauschgiftkonsums 
sowie die gesellschaftliche 
Funktion zu erkennen. 
So wenig wie_ Überschwem­
mungen vom .,reißenden Was­
ser" kommen, sondern von 
schlecht gebauten Deichen, so 
wenig .,brandet eine Rausch-­
giftwelle gegen unsere Jugend 
an" (Ruhr Nachrichten v. 22. 
u .  69). Richtig ist vielmehr 
.,Die Gesetze der freien Markt­
wirtschaft gelten auch für den 
Rauchgifthandel." (ebenda). 
Die Tatsache, daß der Anteil 
der jugendlichen .,Hascher" 
ständig wächst, ist nicht mit 
dem .,früher reif werden" er­
klärt. Die Hauptursache des 
steigenden Rauschgiftkonsums 
liegt in der Erfahrung der ge­
sellschaftlichen Widersprüche 
am eigenen Leibe. Ein großer 
Teil der haschenden Jugendli­
chen sind überdurchschnittlich 
sensibel und intelligent, und 
sie reagieren dementsprechend 
schnell und kritisch auf Wider­
sprüche, mit denen sie unmit­
telbar konfrontiert sind. Statt 
nun den Widersprüchen nach­
zugehen, ihre Ursachen zu su­
chen und zu bekämpfen, greift 
man nach dem einfacheren 

Mittel des .,Lösens der ganzen 
Probleme" : man greitt zu 
Rauschmitteln. Der Kern der 
gesamten Berichte über 
einen Hasch- oder sonstigen 
.,Trip" erschöpft sich in den 
Sätzen : .,Es war alles so leicht, 
man sah .so klar, härte so 
klar . . .  ". Damit werden indi­
viduell erfahrene Widersprü­
che weder beseitigt noch ge­
sellschaftlich relevant. 
Der Wunsch nach Beseitigung 
der Widersprüche mittels 
Rauschgift schlägt bald um in 
den bloßen Wunsch, sich ab­
zuheben, zu entfliehen. Mit 
Rauschgift gelingt es, die Er­
fahrung der gesellschaftlichen 
Widersprüche in den Hinter­
grund treten zu lassen und das 
individuelle Glücksbedürfnis 
in den Vordergrund zu stellen. 
Damit ist ein ehemals kriti­
sches Bewußtsein rückgeglie­
dert und ungefährlich gewor­
den. 
Der Anteil der ihrem subjekti­
ven Bewußtsein nach antiauto­
ritären Hascher ist zweifellos 
ziemlich groß. Diese Tatsache 
hängt unmittelbar zusammen 
mit dem politischen und ide­
ologischen Herangehen dieser 
politischen Richtung an gesell­
schaftliche Probleme. Diese Pro­
bleme werden nicht bis zu ih­
rer Wurzel analysiert, sondern 
deren Phänomene kritisiert, 
die dann beseitigt werden sol­
len. Unsere Haltung zu die­
sem Problem kann und darf 
nicht Gleichgültigkeit sein. Es 
ist eine Schwächung der ge­
samten antiimperialistischen 
Bewegung, wenn Teile der Be­
wegung mittels des Rausch­
giftkonsums integriert werden 
können. 
Wir können an dieses Problem 
nicht mit moralischen Appel­
len und sonstigen Floskeln 
herangehen. Das ist kein mo­
ralisches, sondern ein gesell­
schaftliches Problem. Schon ein 
nur politisch-liberales Heran­
gehen bringt nicht nur die me­
dizinischen Daten, sondern 
auch und gerade die psycho­
logischen Probleme zutage. 
Wir dürfen im Interesse einer 
starken antiimperialistischen 
Bewegung nicht nur die Er­
scheinungsformen kritisieren 
und bekämpfen, sondern m ü s­
s e n den betroffenen Jugend­
lichen die Ursachen bewußt 
machen und m i t ihnen diese 
Ursachen bekämpfen. Unser 
Kampf gegen die Rauschgifte 
muß ausgehen von dem Zie\ 
widerstandsfähige Individuen 
zu schaffen, also Menschen, 
die nicht integrierbar sind. 
Die Arbeiterbewegung des vo­
rigen Jahrhunderts schuf sich 
gegen den wachsenden Alko-

Befreiung oder Manipulation: Rauschgiftkonsumenten 

holismus Abstinenzlergruppen. 
Das war keinesfalls ein Aus­
druck übertriebener Prüderie 
und Enthaltsamkeit, vielmehr 
war es eine Reaktion auf den 
die Arbeiterbewegung schwä­
chenden, immer stärker um 
sich greifenden Alkoholismus. 
Was damals die Funktion des 
Alkohols war, ist heute die 
Funktion des Rauschgifts: näm­
lich Obertünchen der objektiv 
vorhandenen Widersprüche, 
Demoralisierung und Zersplit­
terung der demokratischen und 
sozialistischen Bewegung, In­
tegration eines Teiles dieser 
Bewegung in das herrschende 
System. 

Warum tranken die Arbeiter 
damals Alkohol? Um sich von 
den untragbaren sozialen Ver­
hältnissen zu befreien, um die 
als lebensbedrohend auftreten­
den Widersprüche mittels des 
Alkohols zu beseitigen. Die For­
men, in denen heute die Wi­
dersprüche auftreten sind an­
dere, kompliziertere; dement­
sprechend sind auch die For­
men der Lösungen und Schein­
lösungen andere. 

Gehen wir zurück auf das Zi­
tat aus den Ruhr-Nachrichten, 
daß .,die Gesetze der freien 
Marktwirtschaft auch für den 
Rauschgifthandel gelten". Die 

Kontrolle über die Rauschmit­
tel bedeutet Kontrolle über 
Menschen. Die Abhängigma­
chung von möglichen und tat­
sächlichen Gegnern ist ein be­
kanntes Mittel der Geheim­
dienste des Imperialismus und 
anderer Gangsterbanden. Sie 
schaffen sich damit wehrlose 
Gegner, die sie sogar so weit 
umfunktionieren können, daß 
sie wertvolle Helfer gegen 
stärkere Gegner werden. 
Da der Rauschgifthandel in 
der Bundesrepublik strafrecht­
lich verfolgt wird, ist es ein 
leichtes für die politische Po­
lizei, durch Hineintragen oder 
Dulden von Rauschmitteln 
eine oppositionelle Bewegung 
zu kriminalisieren und damit 
zu zerschlagen. 
Es muß die Aufgabe der sozia­
listischen Jugend sein, die ge­
samte antiimperialistische Be­
wegung vor jedem Versuch zu 
schützen, sie mittels Rausch­
mitteln zu schwächen. Dabei 
dürfen wir uns nicht nur auf 
die Aufklärung über die tat­
sächliche Rolle des Rauschgifts 
im Kapitalismus beschränken, 
wir müssen ständig bemüht 
sein, diese Bewegung politisch 
weiterzutreiben, individuelle 
Widersprüche zu gesellschaft­
lich-relevanten Widersprüchen 
zu machen. • 



Mil it-ABC 
in der 
Penne 
Wehrkunde 
in jeder SdJ.ulstube 

Von Bert Holt 

Als das Verteidigungsministe­
rium noch vor den Herbst­
Wahlen entschied, "das politi­
sche Verantwortungsbewußt­
sein des Bürgers für die Lan­
desverteidigung" müsse unbe­
dingt "geweckt werden", als 
die Bundesregierung eine Emp­
fehlung an die Kultusminister 
beschloß, "in den Abschluß­
klassen der Volks- und Real­
schulen und in der Oberstufe 
der Gymnasien den entspre­
chenden Unterrichtsstoff auf­
zunehmen", war keine neue 
Idee vom Himmel gefallen. 
Es war nur die Frontlinie 
deutlicher abgesteckt, an der 
zukünftig für die These "Je· 
der Staatsbürger ein Soldat" 
gekämpft werden soll: In den 
anderen Schulen der Nation. 
Denn 70 Prozent der Kriegs­
dienstverweigerer sind oder 
waren Oberschüler. 
"Entsprechenden" Unterrichts­
stoff, um solchem Ubel im 
Kern abzuhelfen, forderte 

frühzeitig der aufrechte 
"Deutsche Bundeswehrver­
band" (DBwV), 130 ooo zah­
lende Mitglieder stark, als of­
fiziös geltend. Unter seinen 
Fittichen kämpfen Reservisten 
und Hinterbliebene, Angehöri­
ge der ehemaligen Wehrmacht, 
Wehrpflichtige, Zeit- und Be­
iufssoldaten unserer Armee 
gemeinsam darum, "den Ver­
teidigungswillen unseres Vol­
kes zu stärken". 
Noch allerdings gilt der Be­
sdlluß der Kultusministerkon­
ferenz, daß nicht in den Klas­
senzimmern für die Bundes­
wehr geworben werden dürfe, 
sondern erst hinter Kasernen­
mauern. In solch betrüblichem 
Fall, forderte der Verband in 
seiner Zeitschrift "Die Bundes­
wehr", helfe nur eines : "Die 
Abschlußklassen sollten mehr 
die Gelegenheit wahrnehmen, 
Truppenteile und Einrichtun­
gen der Bundeswehr kennen­
zulernen". 
Doch seitdem, wie der DBwV 
feststellen mußte, die "Unver­
frorenheit, mit der die APO 

arbeitet" sich "im besonderen" 
darin zeigt, daß dreist ver­
sucht wird, "das Verständnis 
für die Kriegsdienstverweige­
rer überall zu fördern und zu 
mehren", kommen solche Ver­
suche, den Schülern das Sol­
datsein schmackhaft zu ma­
chen, natürlich ein wenig 
spät: Es gilt, schon eher Be­
geisterung zur Uniform zu 
wecken. 
Daher forderte der Verband 
die Schulen auf, das Ihre · zu 
leisten, um den "Verteidi­
gungswillen unseres Volkes 
zu stärken" : Es müsse nun 
endlich "im Rahmen des 
staatsbürgerlichen Unterrichts" 
auch "die Bedeutung der Bun­
deswehr im Staatsgefüge be­
handelt werden". 
Niedersachsens CDU-Kultus­
minister Langebeine hatte 
diese Marktlücke schon vor­
her erkannt, die hehre Auf­
gabe der Schulen gesehen und 
bereits im Dezember 1968 den 
ersten Entwurf für einen Er­
laß über die "Unterrichtung 
über die Aufgaben der militä­
rischen und zivilen Verteidi­
gung" zusammenbosseln las­
sen. 
Folgerichtig sprach der DBwV 
in seinem Hausorgan dem 
Kultusministerium "Dank und 
Anerkennung" aus für diesen 
ersten Schritt, die bevorste­
henden Empfehlungen der 
Bundesregierung vorwegzuneh­
men. 
Die Schüler sollten, so sah e� 
der Entwurf vor, "mit den Ein· 
richtungen der Gesamtverteidi­
gung (militärisch und zivil) 
und den Fragen der Wehr­
und Dienstpflicht in ihrer Be­
deutung für die Existenz un­
seres Staates vertraut gemacht 
werden" und natürlich "müs­
sen" sie im Laufe dieses Un· 
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terrichts "erkennen, daß der 
Bürger bei der Sicherung der 
freiheitlichen und rechtsstaat­
liehen Ordnung nach innen 
und außen" jederzeit 11ZUm 
Dienst bereit sein muß". 
Um solche Dienstwilligkeit 
auch tatsächlich zu erreichen, 
wird empfohlen, am besten 
gleich Militärs als Lehrkräfte 
einzusetzen, dadurch nämlich 
könne der Unterricht "leben­
diger und nachhaltiger gestal­
tet werden". 
Der Göttinger Privatdozent 
Dr. Ernst-August Roloff, der 
mit Recht in dem Papier einen 
"Wehrertüchtigungserlaß" sah, 
belehrte die Verfasser : "Der 
dem Grundgesetz verpflichtete 
Lehrer . . . hat weder zur 
Wehrfreudigkeit noch zur Ver­
neinung dieses Staates zu er­
ziehen, sondern auf die Ge­
wissensentscheidung vorzube­
reiten, die der Wehrdienst für 
jeden sein soll". 
Eine solche Vorbereitung auf 
die Gewissensentscheidung 
aber, beschied ihn der DBwV 

Erster 
Beruf­
schulstreik 

Aug.sburger Lelrrlinge 
setzen mit Kampf­
maßnahmen ein 
Beispiel 

Von Gerbard Ullrid:J. 

Die "AZ" mußte am n. De­
zember 1969 feststellen: "Der 
erste Schulstreik in der Ge­
schichte der Berufsschulen in 
Augsburg hat stattgefunden.• 
Einen Tag zuvor hatten rund 
1000 Schüler der gewerblichen 
Berusschule I und 11 an der 
Haunstättenstraße einen lS­
minütigen Streik durchgeführt. 
Als um 10.30 Uhr - nach ei­
ner Pause - der Unterricht 
wieder beginnen sollte, blieben 
sie auf dem Schulhof. Und sie 
sagten auch warum. Ihr Pro­
test richtete sich gegen die 
Ausbildungsmißstände in den 
Lehrbetrieben, gegen die 
schlechte päda��:ogische Führung 
bei den Ausbildern, das ge­
trübte Verhältnis zwischen 
Lehrlingen und Meistern. 

in einer üblen Polemik, sei 
nicht "Unterrichtung" sondern 
"Beeinflussung". 
Solcher Beeinflussung also 
werden die Schüler in Zukunft 
wohl kaum mehr ausgesetzt 
sein. Zwar hatte das hanno­
versche Kultusministerium sei­
nen Entwurf noch einmal zu­
rückgezogen, um ihn womög­
lich ein wenig zu redigieren -
wenn auch RudoH Rechtmann, 
Geschäftsführer des niedersäch­
sischen Philologenverbandes, 
den Entwurf als "im ganzen 
durchaus tragbar" beurteilt 
hatte. Da sich also eher Wohl­
wollen unter den Lehrern reg­
te und heftige Zustimmung 
bei der einflußreichen Solda­
ten-Lobby. ist es nun, nach­
dem sich die Bundeswehrfüh­
rung für Wehrertüchtigung 
an den Schulen entschieden 
hat, wohl an der Zeit, den 
Entwurf wieder aus der Schub­
lade hervorzuholen und ihn 
nach dem Motto "Niedersach­
sen endlich einmal vorn" der 
staunenden Schülerwelt zu prä­
sentieren. • 

Die Lehrlinge hatten erkannt, 
daß sie, wenn sie etwas er­
reichen wollen, gemeinsam und 
geschlossen handeln müssen. 
Stadtschuldirektor Niederwie­
set gestand ihnen dann auch 
nachträglich das Recht zum 
gemeinsamen Handeln zu. Im 
Gegensatz zu Vertretern der 
Industrie- und Handelskammer 
und der Handwerkskammer, 
�ie "Abhilfe von Mißständen" 
ersprachen, wetterte Kreis-

.-Iandwerksmeister Josef Set­
terle gegen die Lehrlinge. Er 
sprach von "gelenktem Streik" 
und vertrat die Auffassung -
man höre und staune - es 
gehöre "nicht zu den staats­
bürgerlichen Pflichten, in der 
Jugend zu streiken". S�tterle, 
in dessen Einflußbereich 4000 
Handwerksbetriebe fallen, 
mußte aber ebenfalls eingeste­
hen, daß im Handwerk eini­
ges faul ist und Reformen 
notwendig sind. Mit einem 
Streik von genau l5 Minuten 
hatten die Lehrlinge auf die 
Ausbildungsmisere aufmerk­
sam gemacht. Sie werden jetzt 
aufpassen müssen, daß die Ver­
;prechungen, die ihnen auf­
p-und ihrer "Arbeitsniederle­
gung" gemacht wurden, auch 
gehalten �erden. 
Die Augsburger SDAJ-Gruppe 
stellte nach dem Berufsschüler­
streik in einem Flugblatt fest, 
daß das Lehrlings-Streikrecht 
für höheren Lohn bzw. Erzie­
hungsbeihilfen, eine bessere 
und breitere Ausbildung not­
wendig ist. • 
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Amnestie 
jetzt ! 
10.000 Strafverfahren 
laufen gegen 
Demonstranten 

Von Reinbard Tunge 

"Auflauf", "Aufruhr", 11Land­
friedensbrum" - Straftatbegrif­
fe, die aus der Zeit der Bis­
marcksme,n Sozialistengesetze 
stammen; sie stehen in jenem 
Strafgesetzbuch (StGB), mit 
dem zu Kaisers Zeiten strei­
kende Arbeiter, zur Weimarer 
Zeit demonstrierende Arbeits­
lose, unter Hitler aufremte An­
tifasd::tisten bekämpft wurden. 
Diese Begritte und die zuge­
höngen Mraimaße (bis zu 10 
Jahren 11Z" tür Rädelstührer") 
wurden in einem Obrigkeits­
staat geprägt und bis heute ge· 
gen engagierte Demokraten 
weiterverwendet. 
11Autlaut", uAuiruhr", uLandes­
iriedensbruch" - etwa 10 ooo 
Stratvertahren wurden erötfnet, 
mehr als im schlimmsten Jahr 
der Kommunistenvertolgungen 
nach 1956. Wer gegen die neu­
en Nazis demonstriert, betei· 
ligt sim an einem "Auflauf". 
Wer gegen Springer auttritt 
und mit einer Auslieferungs­
blockade ausgleimende Gerech· 
tigkeit gegenüber den Massen· 
manipulationen smaffen will, 
macht sich zumindest des 
11Aufruhrs" smuldig. Und wer 
gegen Notstandsgesetze, reak· 
tionäre Hochsmul-"Reformen" 
und den imperialistismen Krieg 
in Vietnam auf die Straße 
geht und sim dabei anders 
verhält, als es Polizeioffiziere 
mit ihrem Demokratiebegriff 
vereinbaren - der hat den 
"Frieden" des Landes gebro· 
chen. Verhaftung - Anklage 
- Urteil: so der Hamburger 
Angestellte Schmiede!, der für 
den angeblichen Tritt gegen 
das Schienbein eines Polizisten 
21 Monate Gefängnis zudik· 
tiert erhielt; so der Remtsre­
ferendar Pohle, der an einem 
Sitzstreik teilnahm und nun 
15 Monate einsitzen soll; so 
aum der SDA}ler Arthur Mo­
ses aus St. lngbert im Saar­
land, der 1 ooo DM zahlen 
oder 6o Tage sitzen soll, weil 
er - angeblim - einen vor­
läufig Festgenommenen aus 
den Händen der Büttel des 
CDUMinisterpräsidenten Rö· 
der befreit hat und dabei einen 

Polizisten geschlagen und ge· 
treten habe. 
ro ooo Verfahren - ein "Krebs­
schaden an unserer Demokra­
tie", wie Kurt Georgi es for-

, rouliert, der Vorsitzende der 
Gewerksmaft Holz und Kunst­
stoff. Er und zahlreime andere 
Persönlichkeiten haben eine 
Amnestie-Kampagne in Gang 
gesetzt, die die Einstellung al­
ler dieser Verfahren fordert. 
Denn, so Georgi: 11Die dro­
hende Prozeßlawine überrollt 
den Geist . . .  des Grundgeset­
zes."· 
Alle reden von Amnestie, 
könnte man einen bereits häu­
fig variierten Werbesprum noch 
einmal verändern : so Bundes­
präsident Reinemann und Ju­
stizminister Jahn (SPD). Sie 

Was 
Schüler 
auf die 
Barrika­
den treibt 
Schüler kämpfen für 
bessere Ausbildung 

Von Werner Winter 

"Uns stinkt's ! "  verkündeten 
Schüler auf einem Transpa­
rent. Sie streiken. Eine regel­
rechte Lawine von Streiks, De­
monstrationen und Protesten 
von Schülern hat eingesetzt. 
In Siegen streikten die Schü­
lerinnen des Mädchen-Gymna­
siums so lange gegen die au· 
toritären Methoden ihrer Di­
rektorin, bis diese zurücktre­
ten mußte. 
In Mettmann erreichten die 
Schüler des Konrad-Hersbach­
Gymnasiums, daß sie einen 
kritischen jungen Lehrer behal­
ten durften, der schon auf der 
Abschußliste stand. 
In Gelsenkirchen streikten die 
Schüler des Schalker Gymnasi­
ums gegen ihren Direktor, der 
jeden Tag in den Pausen die 
Unterrichtsräume rücksichtslos 
räumen läßt und die Schüler 
bei strömendem Regen auf den 
Smulhof jagt. 
Streiks gab es auch in Bremen, 
Essen, Datteln, Dinslaken, Ha­
gen und anderen Städten. In 
Unna mußten Schülerinnen 
ihr Gymnasium durch die Fen· 

reden davon - aber was ge­
schieht? Jahn meint, man müs­
se erst einmal die Gesetzesno­
velle zur Änderung des Straf­
rechts abwarten, die, wenn sie 
überhaupt den konzertierten 
Widerstand der Reaktionäre in 
CDU und CSU überlebt, frü­
hestens im Juni nächsten Jah­
res rechtskräftig wird. 
So lange aber darf nicht ge­
wartet werden. Wenn Brandt 
seinen Plan, etwas mehr De­
mokratie zu 11wagen", ernst ge· 
meint hat, so muß die neue 
Regierung, die eine fortschritt­
lichere als die alte sein will 
- unverzüglich handeln. An­
dernfalls nämlich werden Hun­
derte Terrorurteile gefällt und 
sind rechtskräftig, bevor die 
Amnestie wirksam wird, wer· 

ster verlassen .. Ihre Schule war 
abgesperrt worden, um zu ver­
hindern, daß sim die Schüle­
rinnen an einer Demonstration 
beteiligten. 
Die Smüler fordern Behebung 
des Lehrermangels (in einem 
Gymnasium Castrop-Rauxels 
unterrichten z. B. nur �9 voll· 
ausgebildete Lehrer und rund 
20 Aushilfskräfte bei 39 Klas· 
sen und 62 Planstellen, in dem 
anderen Gymnasium fallen je· 
de Woche 130 Schulstunden 
aus) , Beseitigung der Raumnot, 
mehr Arbeitsplätze für den na­
turwissenschaftlichen Unter­
richt. Die Schüler fordern, daß 
die Oberstufe der Gymnasien 
besser auf die Universität vor­
bereiten muß. Sie fordern 
Streikrecht für Schüler und 
LehreL 

den ein paar Dutzend fort­
smrittlieber Rimter im Smuß­
feld der Pöstmenjäger unter 
ihnen liegen bleiben, weil sie 
ihrem Gewissen und nicht den 
vermotteten Gesetzestexten 
folgend, Freisprüme gefällt ha­
ben. 
Amnestie jetzt - und die 
Strafremtsänderung gleich da· 
nach. Aber keine halbe, mit 
Gummiparagraphen iwie z. B. 
§ n 1 StGB - q Aufforderung 
zum Begehen von Vergehen 
und Verbremen"), sondern eine 
vollständige, am Geist des 
Grundgesetzes orientierte. Dies 
wäre nimt viel, schon gar nicht 
zu viel - aber ein Anfang 
des längst überfälligen Prozes­
ses der Demokratisierung die­
ser Gesellschaft. • 

Eine Hauptforderung ist das 
Verlangen der Smüler nach 
Mitbestimmungsremt in ihren 
Angelegenheiten. Sie sind die 
Sandkastenspiele in der soge­
nannten Schülermitverwaltung 
(SMV) leid. Sie sind es leid, 
daß sim diese Mitverwaltung 
darin erschöpft, den Tafel­
dienst einzuteilen und den 
Lehrern die Ausgabe von Milch 
und Theaterkarten abzuneh­
men. Sie wollen wirkliche Mit­
bestimmung. Sie wollen, daß 
die Zensur der Schülerzeitun­
gen aufhört. Und sie wollen, 
daß das Schulwesen grundle­
gend reformiert wird. 
Einen ersten Erfolg erreich­
ten die Schüler in Gelsenkir­
men. Sie haben eine Drittelbe· 
teiligung der Schüler an der 
Schulkonferenz durchgesetzt. • 

2 000 Schüler besetzen das Hagener Rathaus 



Eigener 
Nutzen ­
zu Lenins 
Ehren 
FDJ-ler bereiten 
Lenins 100. ·Geburts­
tag vor 

Von Werner Maletz 

Das Bild Lenins war beim 
"Treffen junger Sozialisten" in 
Berlin im Demonstrationszug 
der Jugend das meistgetragene 
Bild. 
Am u .. April 1970 werden 
Millionen von Menschen in al­
ler Welt den 100. Geburtstag 
von Lenin begehen. Die Ju­
gend in der DDR wird gut auf 
diesen Geburtstag vorbereitet 
sein. 
In einem "Lenin-Aufgebot" 
hat die Freie Deutsche Jugend 
IFDJ) dazu aufgerufen, im Gei­
ste Lenins zu lernen, zu arbei­
ten und zu . leben. Was das 
heute für die Jugend der DDR 
h:�fl wird konkret formuliert, 
n.. eh: 
• die Stärkung der DDR auf 
allen Gebieten1 
• das Studium des Marxismus­
Leninismus, insbesondere der 
Werke Lenins; 
• die lebendige Bewahrung der 
revolutionären Tradition der 
deutschen und internationalen 
Arbeiterklasse. 
Die Stärkung der DDR auf al­
len Gebieten - das heißt für 
junge Bürger der DDR die 
Obernahme von verantwor­
tungsvollen Aufgaben in der 
Gesellschaft, in den Betrieben, 

bei Fragen der Automatisie­
rung, das heißt auch Planungs­
und Leitungsprozesse durch 
die Einführung, Beherrschung 
und Nutzung moderner Da­
tenverarbeitungsanlagen ratio­
nell zu gestalten. 
Große Worte? Nein ! Natürlich 
sind solche Aufgaben für den 
größten Teil der Jugend in der 
Bundesrepublik fremd. Denn 
welcher Lehrling in der Bun­
desrepublik erhält eine breite 
Grundlagenausbildung, die ihn 
befähigt, an Datenverarbei­
tungsmaschinen Programme zu 
gestalten? Andererseits sollte 
man nicht vergessen, daß die 
DDR mit an der Weltspitze 
in Bildungs- und Berufsausbil­
dungsfragen steht. 
Dieses Lenin-Aufgebot, daß 
mit dem 20. Jahrestag der DDR 
begonnen hat und im Okto­
ber 1970 enden wird, umfaßt 
4 Etappen. 
Etappen, die durch historische 
Ereignisse gekennzeichnet sind, 
wie z. B. durch den Jahrestag 
der Ermordung von Karl Lieb­
knecht und Rosa Luxemburg, 
den 25. Jahrestag der Befreiung 
vom Hitlerfaschismus. 
Während aller 4 Etappen wer­
den sich zahlreiche . Jugendli­
che mit den Werken u. a. Le­
nins beschäftigen, sie werden 
"Die Aufgaben der Jugendver­
bände", "Drei Quellen und Be­
standteile des Marxismus", 
",Staat und Revolution" stu­
dieren. Sie werden darüberhin­
aus aber auch Buchlesungen 
und Lyrikabende, Aussprachen 
mit Schriftstellern und Künst­
lern durchführen, die Singebe­
wegung in der DDR ausbau­
en. Theatertage der Jugend, 
Kinder- und Jugendspartakia­
den werden stattfinden, es wer­
den Freundschaftszüge nach 
Moskau, Leningrad und andere 
Städte der Sowjetunion fah­
ren. 
Das Lenin-Aufgebot stellt zwei­
felsohne ein Kampfprogramm 
dar. Ein vielseitiges Kampfpro­
gramm. Es erwartet hohe Lei­
stungen der Jugend in der 
DDR. Daß die Jugend in der 
DDR sich für ihren Staat en­
gagiert, stolz auf ihren Staat 
ist, das wissen wir. Selbst bür­
gerliche Presseorgane, wie z. B. 
der "Stern" und die "Quick" 
müssen das inzwischen fest­
stellen. 
Daß das Lenin-Aufgebot zur 
Stärkung der DDR beitragen 
wird - um das festzustellen, 
braucht man kein Prophet zu 
sein. 
So ehren sie Lenin, indem sie 
sich nützen - wie das schon 
Bert Brecht formulierte und 
forderte. Und daß das im Sin­
ne Lenins ist, steht außer Fra­
ge. • 

Volks­
entscheid 
über 
Wahlalter 
Aber Aktionen 
der Jugend gehen 
weiter 

Von Ulrich. Sander 

In Hessen steht eine Volksab­
stimmung ins Haus. Am 8. 
März werden die Wahlberech­
tigten darüber entscheiden, ob 
das aktive Wahlrecht bei 18 
Jahren und das passive mit 21 
verankert wird. Gegen die 
Stimmen der NPD hat das hes­
sische Landesparlament am n .  
Dezember beschlossen, diese 
Entscheidung entsprechend der 
Landesverfassung der Bevölke­
rung zu unterbreiten. Bei Zu­
stimmung wird sich bereits zur 
Landtagswahl im November 
1970 die Zahl der Wahlberech­

·tigten um sechs Prozent erhö­
hen. 
Dem Beschluß des Landtages 
gingen lebhafte Diskussionen 
und stark beachtete Aktionen 
der Jugend voraus. So hat die 
Frankfurter SDAJ im Sommer 

und Herbst Unterschriften-Ak­
tionen für die Wahlalterherab­
setzung veranstaltet. Bis zu 
uoo Unterschriften pro Tag 
wurden vor Betrieben und auf 
öffentlichen Plätzen unter eine 
Petition gesammelt, in der die 
"Rechte eines Erwachsenen" ge­
fordert werden: "Herabsetzung 
des aktiven Wahlalters auf 18, 
des passiven Wahlalters auf 21 
Jahre; Herabsetzung der Voll­
jährigkeit auf 18 Jahre; gleich­
berechtigte Vertretungen in 
Fragen der Berufs-, Schul- und 
Universitätsausbildung". 
Zur Erfüllung der beiden letzt­
genannten Forderungen wird 
es noch verstärkten Kampfes 
der Jugend bedürfen, denn der 
Landtag beschränkte sich in 
seinem Beschluß auf die Wahl­

. alterherabsetzung. 
Aber auch das "Wahlalter 18" 
ist noch sehr gefährdet. Es setzt 
eine Änderung der Landesver­
fassung voraus, das bedeutet 
in Hessen eine Volksabstim­
mung. Und ob die Bevölke­
rung, die jahrelang durch die 
bürgerlichen Massenmedien ge­
gen die Jugend aufgehetzt wur­
de, mehrheitlich eine Forde­
rung der Jugend übernehmen 
wird, ist noch ungewiß. Es sei 
an das Beispiel Dänemark er­
innert, wo die Wahlalterher­
absetzung in einer Volksab­
stimmung scheiterte. Unter den 
hessischen Jugendorganisatio­
nen wird daher jetzt darüber 
beraten, wie sie gemeinsam 
eine Aufklärungskampagne un­
ter den W abiberechtigten ent­
wickeln können • 

Informationsstand der SDAJ in Frankfurt : 
Tausend Unterschriften täglich 



(Magazin) 
Die Ki l ler 

kommen 

nachts 
Polizeiterror in den 
USA gegen 
Black Panther 

Von Werner Winter 

"Wir haben uns den schwar­
zen Panther zum Symbol er­
wählt, weil er nicht von sich 
aus angreift, sondern nur zu­
rückschlägt, wenn er in die 
Enge getrieben wird." 
Ray Hewitt, einer der letzten 
Führer der Black Panther, der 
noch nicht im Gefängnis lan-

dete, ins Exil getrieben oder 
von gedungenen Killern besei­
tigt wurde, hat allen Grund 
zu dieser Charakterisierung. 
Die Black Panther fühlen sich 
tatsächlich von den Mächti­
gen der USA und ihrer Poli­
zei in die Enge getrieben (siehe 
Reportage über die Black Pan­
ther Party, Seite 10.) 
In den letzten 24 Monaten 
wurden 28 führende Mitglie· 
der der Black Panther von der 
Polizei ermordet. Zum Bei­
spiel Bobby Hutton, 17 Jahre 
alt. Am 6. April 1968 hat die 
Polizei ein Haus in Oakland 
umzingelt. Ohne Waffen, blind 
von Tränengas mit hocherho· 
benen Armen kommt Hutton 
aus dem Haus. Die Polizisten 
erschießen ihn von hinten. 
Zum Beispiel Fred Hamoton. 
Polizisten dringen am 4· De· 
zember 1969 in seine Chica· 
goer Wohnung ein. Später be­
haupten die Polizisten, sie sei· 
en von einem Kugelregen emp­
fangen worden. Fred Hampton 
und ein Freund, Mark Clark, 
sind tot, erschossen. Die ärzt­
liche Untersuchun_g ere-ibt. dnR 

Wer von Ihnen Ist als nächster dran? 
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Hampton im Schlaf getötet 
wurde. Auf der Innenseite rler 
Haustür, wo die Polizisten 
standen, konnten keine Ein­
schüsse gefunden werden. 
Uber hundert Black Panther 
befinden sich in Untersu­
chungshaft, Gefängnissen und 
Zuchthäusern. Zum Beispiel 
Huey Newton. Ein Gericht er­
klärte ihn des Mordes an ei­
nem Polizisten schuldig. Doch 
der Polizist hat sich im Hand­
gemenge mit Newton selbst er­
schossen. Zum Beispiel Bobby 
Seale. Er wurde vor Gericht ge­
stellt, weil er anläßlich des 
Parteitages der Demokratischen 
Partei gegen den Vietnamkrieg 
demonstriert hatte. Seale ist an 
seinen Stuhl gefesselt. Er kann 
sich nicht verteidigen, weil er 
so stark geknebelt ist, daß zeit­
weise seine Blutzirkulation ab­
geschnitten ist. Die Knebelung 
führte zu einer Mandelentzün­
dung. Trotz des Fiebers wird 
Seale mehrfach von Polizisten 
und Gefänmiswärtern zusam­
mengeschlagen. Bobbv Seales 
Urteil : 4 Jahre Gefängnis we­
gen Mißachtung des Gerichts. 

Black Panther ln New York. 

Die geforderten Kautionen für 
Untersuchungshäftlinge sind 
ungewöhnlich hoch: bis zu 
100 ooo Dollar. Sie sind also 
gezwungen, entgegen amerika· 
nischen Gewohnheit, in Haft 
zu bleiben. 
Oft werden die Büros der Black 
Panther von Polizisten über­
fallen. Zum Beispiel veranstal­
teten zwei betrunkene Polizi­
sten in Oakland einen Feuer­
überfall auf das Black-Panther­
Büro. Nur weil die Pistolenhel­
den niemand antrafen, gab es 
keine Verletzten. Zum Beispiel 
umstellten 300 Polizisten das 
Hauptquartier in Los Angeles 
und lieferten sich eine wilde 
Schießerei mit den!Panthern. 
Im Justizministerium wurde 
eine spezielle Einsatzgruppe ge-

' 

gen die Black Panther gebildet. 
Für den FBI-Chef Edgar Hoo­
ver sind die Black Panther 
11eine Horde von Rowdies, die 
die innere Sicherheit der USA 
auf das schwerste gefährden". 
Das scheint für Hoover genug 
zu sein, um die Lynchjustiz 
der US-Polizei zu rechtferti­
gen. • 



"DOW 
sollst 
nicht 
töten" 
Staatlich. subven­
tionierte Napalm­
Hersteller in 
N iedersach.sen 

Von Wolfgang Bartels_ 

Napalm haftet fest auf der 
Haut und entwickelt beim Ver­
brennen eine Hitze von ca. 3000 
Grad Celsius. Die Haut und das 
darunterliegende Gewebe ver­
brennen sofort. 35 Prozent dc:r 
'8etroffenen sind sofort tot, 62. 
Prozent sterben bis zum 40. 
Tag nach der Verbrennung. 

Napalmopfer: Sie machen die Mill ionäre no.ch reicher 

(llaguig) 
Von 1961 bis 1966 sind .2.50 ooo 
südvietnamesische Kinder 
durch den Einsatz von Napalm 
getötet worden, 750 ooo sind 
zu Krüppeln gemacht worden. 
Bis Ende 1968 wurden auf das 
'Territorium Vietnams etwa 
100 ooo Tonnen abgeworfen. 
Der Alleinhersteller von Na­
palm ist der US-Konzern DOW 
CHEMICAL, der viertgrößte 
Chemie-Konzern der USA 
Trotz einer mehrjährigen Kam­
pagne unter der Parole "DOW 
sollst nicht · töten!" produziert 
Dow Chemical weiter, steigen 
. die Dividende der Aktionäre. 
Jetzt streckt Dow Chemical 
seine Fühler auch in die Bun· 
desrepublik aus, hilfreich unter­
stützt vom befreundeten hie· 
sigen Finanzkapital. Bei Stade 
in Niedersachsen soll auf ei· 
nem .450 Hektar großen Ge­
lände eine Zweigniederlassung 
von Dow Chemical errichtet 
werden. Westdeutsche Banken 
gewährten im Frühjahr eine 
Anleihe von I Milliarde DM. 
Dies ist die bisher größte Fi­
nanzierungsaktion für einen 
US-Konzern in Europa. 

"
Nie ver­

gessen ! "  
Antifasch.istisch.e 
Tugendkundgebung 

· in früherem KZ 
Struthof 

Von .Uwe Sommer 

Damit, daß den Neonazis der 
Einzug in den Bundestag ver­
wehrt wurde, dürfen sich De· 
mokraten nicht zufrieden ge­
ben. Deshalb fuhren über 2..500 
junge Menschen, einem Aufruf 
der baden-württembergischen 
Gewerkschaftsjugend und des 
Landesjugendringes folgend, 
zum Gelände des ehemaligen 
Konzentrationslagers Struthof 
im Elsaß. Sie trafen mit ehe­
maligen Widerstandskämpfern 
zusammen. Dort, wo in den 
Jahren von 1941 bis 1945 uooo 
Männer und Frauen ermordet 
wurden, wies der DGB-Landes· 
vorsitzende von Baden-Würt· 
temberg, Karl Schwab, in einer 
Ansprache auf die Gefahren 
hin, die nach wie vor den 
Kamp� den "schärfsten Kampf 
gegen die NPD"notwendig ma­
chen, "aber auch gegen alle, die 
- in welcher Partei auch im· 

Nun soll dieses Zweigwerk 
auch noch mit rso Millionen 
DM aus Steuermitteln subven­
tioniert werden. 
Beim ersten Spatenstich ver­
kündete der niedersächsische 
Kultusminister Langebeine 
(CDU), die Landesregierung sei 
stolz, daß Dow Chemical den 
Weg nach Niedersachsen ge­
funden habe. Er wünschte dem 
Unternehmen ein gutes Gelin­
gen zum Wohle des Landes 
und der Menschen, die dort 
leben. 
Auch Langebeine weiß, daß 
Napalm nur dem Wohl einer 
ganz kleinen Minderheit dient, 
nämlich der Minderheit der 
Kapitalisten. Je schneller die 
Vernichtungsmaschinerie in 
Vietnam läuft, je mehr Nach· 
schub benötigt wird, desto hö· 
her werden die Profite. 
Das niedersächsische Wirt· 
Schaftsministerium versucht, 
jeder Diskussion mit der zy­
nischen Entschuldigung auszu­
weichen : "Wenn Dow das Na­
palm nicht herstellen würde, 
dann würden es eben andere 
tun." • 

mer - nationalistisches und 
militaristisches Gedankengut 
fördern und die Kriegsgefahr 
erhöhen." 
Schwab rief auch zum Kampf 
gegen alle faschistischen Vor· 
gänge in der Welt auf: gegen 
die Verfolgung der Demokra· 
ten in Griechenland, die Un­
terdrückung der Farbigen in 
den USA und Rhodesien, ge­
gen die faschistischen Regime 
in Spanien, Portugal, Zentral· 
und Südamerika. 
Ein ehemaliger Häftling, der 
polnische Chefredakteur To­
macz Obamski, mahnte die 
Jugendlichen: "Wer die Ver­
gangenheit vergil!t, kann dazu 
verurteilt werden, sie noch 
einmal erleben zu müssen." 
Der Redner forderte eine Poli­
tik der friedlichen KoeXistenz 
und der Schaffung eines euro­
päischen Systems der kollek­
tiven Sicherheit. 
Der Landessekretär der Gewerk­
schaftsjugend, Jürgen Walter 
rief die Anwesenden auf, de� 
Kampf gegen solche Zeitgenos­
sen weiterzuführen, di.e be­
reits wieder vergessen hätten 
und das Rad der Geschichte 
zurückdrehen wollten. Walter : 
"Wir sind heute in Struthof 
auf dem Gelände des ehema­
ligen Konzentrationslagers zu­
sammengekommen, um der 
Opfer des braunen Terrors zu 
gedenken und zu demonstrie­
ren, daß es für uns kein Ver­
gessen geben kann� • 
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(llagzin) 
Skifrei­

zeiten 
Veranstaltungen der 
NFJ sind offen für 
alle 

Von Martin Müller 

Die Naturfreundejugend hat 
eine beachtliche Initiative er­
griffen. Die Naturfreundeju­
gend ist der Meinung : es 
geht nicht an, daß nur die or­
ganisierten Jugendlichen Ver­
günstigungen bei den durch 
Bundesjugendplan und 
Deutsch-Französischem Jugend­
werk geförderten Sportlehrgän­
gen bekommen. Die nicht or­
ganisierten Jugendlichen sind 

benachteiligt, weil die organi­
sierten besser Bescheid wissen 
und die preisgünstigen Plätze 
belegen. 

Deshalb bietet die NFJ allen 
interessierten Jugendlichen zwi­
schen 16 und 30 Jahren ihre 
deutsch-französischen Skilehr­
gänge an. Sie finden sowohl 
in der Bundesrepublik als auch 
in Frankreich statt. 

Auch für 12-16jährige bietet 
die NFJ etwas : Während der 
Weihnachts- und Osterferien 
veranstaltet sie Skifreizeiten. 
Wer sich näher über diese und 
weitere Veranstaltungen der 
Naturfreundejugend interes· 
siert, kann sich wenden an : 
Naturfreundejugend Deutsch­
lands, 7 Stuttgart 6o, Groß­
glocknerstraße 28, Tel. : 07 1 1  
3 3  7 6  87/88. • 

Ferientermine der allgemeinbildenden Schulen 1970 
Angegeben ist jeweils der erste und letzte Ferientag. 

Ostern Pfingsten Sommer Herbst Weihnachten 

Baden-Württbg. 20.3. - 6.4. 16.5. - 20.5. 24.7. - 8.9. 24.12. - 13. 1 . 1 971 

Bayern 21 .3. - 6.4. 16.5. - 25.5. 23.7. - 9.9. 23.12. - 7.1 . 1 971  

Westberlin 23.3. - 1 1 .4. 15.5. - 19.5. 1 1 .7. - 22.8. 26. 1 0. - 2.1 1 .  21 .12. - 6. 1. 197 1  

Bremen 23.3. - 1 1 .4. 26.6. - 8.8. 5. 1 0. - 17.10. 21 .12. - 6. 1 .1971  

Harnburg 16.3. - 31 .3. 14.5. - 23.5. 1 1 .7. - 22.8. 12.10. - 17.10. 21 .12. - 6. 1 .1971 

Hessen 23.3. - 1 1 .4. 16.5. - 19.5. 16.7. - 27.8. 21 .12. - 9.1 .197 1  

Niedersachsen 19.3. - 4.4. 16.5. - 20.5. 25.6. - 5.8. 28.9. - 1 0.10. 21 .12. - 6. 1 .1971 

Nordrhein-Westfalen 23.3. - 1 1 .4. 16.5. - 19.5. 18.7. - 5.9. 19.10. - 24.10. 23.12. - 9.1 . 1 971 

Rheinland- Pfalz 14.3. - 6.4. 16.5. - 19.5. 16.7. - 26.8. 28.10. - 2.1 1 .  23.1 2. - 6.1 .1 97 1  

Saarland 13.3. - 7.4. 16.5. - 19.5. 16.7. - 26.8. 29.10. - 3.1 1 .  23.12. - 9.1.1971 

Schleswig Holstein 23.3. - 1 1 .4. 16.5. - 19.5. 1 0.7. - 20.8. 3.10. - 1 2.10. 21 .12. - 5.1 .1971 
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AUFNg '! 
SICH 
GEHEN 
Wenigstens 

bei m  Fotografieren.  

Jede Jahreszeit 

i st fotogen - auch jedes 

Wetter ist fotogen.  

Und gerade ungewöhnl iche 

Motive werden oft 

d i e  wi rksa msten Fotos. 

Al lerd ings gehört 

eine universel le, eine 

•sichere• Kamera dazu : 

die echte einöugige 

Spi egelreflex. 

Eine Ka mera mit 

a l len Raffi nessen, 

jedoch unkompl iziert 

u nd n icht zu teuer :  

d i e  PRAKTICA nova I 

PRAKTICA 
nova I 

Echte einäugige Kleinbild­

Spiegelreflexkamera 

24 x 36 mm • Wechsel­

objektive 20 mm bis 1000 mm 

Brennweite • Filmeinlegeautomatik 

PENTACON- looding (Pl) • Prismen­

sucher mit hellem, seitenrich­

tigem und parallaxenfreiem 

Sucherbild • Fresnellinse mit 

Mikroprismenraster und 

Mattscheibenringfeld • Rück­

kehrspiegel • Schlitzverschluß 

(1 /2s bis 1 / 500s) • Universelles 

Zubehör • Modell 

PRAKTICAnova I 8 mit ein­

gebautem fotoelektrischem 

Belichtungsmesser 

V E B  P E NTA C O N  D R E S D E N  

53 



54 

r\\n\\e 
\t\ ��\\Ot\ 

"Wi r brauchen ein neues .Berufsbildu ngsgesetz ! "  Tausendfach 
ri chtet sich in d iesen Wochen die Forderu ng an d i e  neue 
Bu ndesreg ierung.  An die Regierung,  die soviel von " i n neren 
Reformen "  spricht und doch nicht so recht in Gang kommen 
mag , wenn es um die Forderu ngen der arbeitenden Ju gend 
geht. Darum muß gerade jetzt Dampf gemacht werden. N icht 
locker lassen ,  das mei nten Essener Lehrl i nge. Jetzt die 
Reg ierung mit ihren Versprechu ngen konfrontieren,  das 
mei nten hu ndarte Unterzeichner ei nes Briefes an Kanzler 
Brandt. Über d iese und andere Aktionen berichten wir auf 
den fol genden Seiten.  Und auch ü ber ein positives Beisp iel ,  
neben dem "Sündenregister der Unternehmer" : d ie ersten 
Schritte zur Mitbesti mmung bei der gewerkschaftl ichen 
" Bank für Gemeinwirtschaft " .  

�M)\o 'fE�N GmbH : 
M\11tN IN ESSEN-HAT SICH AN 
l�H�UNGEN SATT�E[g����J:N ___ ...... . 

�u::xit:.U I UNG ThG FU� TAG . 
OEN lEH�VE�T�AG 
lll� llWNN!:JULH l lbt:.rt 

"Ausbeutu ng Tag für Tag ,  gesi chert du rch den Leh rvertrag " ,  
h ieß der Sprechchor von Essener Lehr l ingen bei einer De­
monstration durch die I n nenstadt. Die Arbeitsgemeinschaften 
gewerbl icher und kaufmänn ischer Leh rl inge hatten zu einer 
Aktion gegen die Ausbi ldungsmißstände im Rad io- und 
Fernsahtechni ker-Handwerk aufgerufen. Mit der Aktion der 
Leh rl inge sol idarisierten sich die Rel igi onslehrer der Kru pp­
Betriebsberufssch ule Pfarrer Otto Seber, Bruno Peter und 
Rolf Freitag. Ergebn is :  die Krupp-Bosse erklärten al le drei 
als " u nerwünscht"  und tei lten der zuständigen Ki rchen be­
hörde mit, daß die Leh rer n icht mehr an der Berufsschule 
unterri chten sol len. 
Woru m es in  der Aktion der Essener Leh r l inge g i ng,  er­
klären die Arbeitsgemeinschaften gewerbl icher und kauf­
männischer Leh rl inge in d iesem Beitrag. 

1 .  Es gibt in Essen einige Betriebe ... o 
die Ausbi ldungsberechtigten sich ·­
weder gar nicht um die. ihnen anvertrau­
ten Lehrlinge kümmern, unfähig sind 
oder praktisch überhaupt nicht vorhan­
den sind, also nur laut Karteikarte der 
Inn ung ausbilden. Den bemerkenswer­
testen Beweis für diesen Mißstand l ie­
fert eine Borbecker Firma, d ie 4 Lehr­
l inge beschäftigt. Ausbildungsberechtigt 
für die Radio- und Fernsehtechnikerlehr• 
I i nge ist ein Elektroinstallationsmeister(!) 
- etwa Mitte 70 - der sich nachweislich 
kaum in Essen aufhält. 
2. Die Ausbildung erfolgt oft sehr ein­
seitig. Lehrlinge arbeiten eineinhalb 
Jahre im Antennenbau, bauen über ein 
Jahr nur Autoradios ein oder üben sich 
ein halbes Jahr und länger im Verkauf. 
3. Auch berufsfremde Arbeiten kommen 
vor. Ein Lehrling führte ein Dreiviertel­
jahr lang die Kundeng arantiekartei eines 
bekannten Essener Radio-Gesch& . 
Im selben Geschäft bauen Lehrlinge ':frch 
Regale und führen Anstreicherarbeiten 
aus. 
Wer Autosuper einbaut - in einem an­
deren Geschäft - darf nebenbei, weil die 
Ausbildung ja vielseitig sein sol l ,  auch 
gleich Ölwechsel. lernen und ab und zu 
Stoßdämpfer auswechseln. 
Auch für die Renovierung des eigenen 
Geschäftes werden Lehrlinge bis spät i n  
die Nacht eingesetzt. 
4. Eine bekannte Essener G roßhandels­
firma sch ickt die Lehrlinge, die einen 
Füh rerschein besitzen, regelmäßig ganz 
allein außerhalb Essens auf Kunden­
dienst. Gerade diese Firma gehört nach 
Aussage von Herrn Dr. Lamers - Haupt­
geschäftsführer der Kreishandwerker­
schaft - zu den Betrieben, die eine mu­
sterg ültige Ausbildung vorweisen kön­
nen. 
Auch andere Firmen lassen den Kun­
dendienst häufig von Lehrlingen durch­
führen. Auf der Rechnung des Kunden 



wird dann allerd ings Gesel lenlohn be­
rechnet. Bares Geld für Lehrlinge ! 
5. ln vielen Radio- und Fernsehgeschäf­
ten sind die �erkstäUen für die Ausbi� �������������������������������� 
dung völlig unzureichend eingerichtet. 
ln einem großen Geschäft in der Essener 
City ist die Rundfun kwerkstaU - in der 
4 Lehrl i nge arbeiten - so eng, daß nicht 
ei nmal ein Fenster geöffnet werden kan n. 
�enn ein Leh rling eine Cola tri nkt, muß 
gewissermaßen auch sein Nachbar den 
Arm heben ! 
6. Einige Lehrlinge müssen ihr �erk­
zeug (vor allem Meß- und Prüfgeräte) 
selbst stel len. 

Nehmt in Anspruch ,  was euch zusteht !  Mi l l ionen k�ssiert. der 
Staat, jedes Jahr, wei l  er Leh r l inge u nzureic�end uber d 1.e 
Mögl ichkeit der Ausbi ldungsförderung i nfor� 1ert. U n d  we�.l 
er kei nen Rechtsanspruch auf Ausbi ld u ngsforderu ng gewah rt. 
Geld bekommt nur,  wer einen Antrag stel lt. Ei nen Antrag 
stel lt n u r  wer über seine Rechte i nformiert ist. 

Also : Leh rl i nge und Anlern l i nge, spitzt de.n Bleistift. . �est 
d iesen Art i kel und rechnet aus, ob i n  So n n  n i cht er n1ge 
Scheine fü r euch l iegen. 7.  Die Bezah lu ng ist mehr als schlecht. 

Im 1 .  Leh�ahr erhält der Lehrl ing 70 DM �������������������������������� 
Ausbild ungsbeihi lfe .Diese Ausbildungs­
bwte steigert sich dann auf 1 1 0  DM 
i � Lehrjahr. Pro Stunde macht · das 
etwa 30 bis 70 Pfennig für den Lehrling. 
Der Betrieb dagegen verdient am Lehr­
ling nicht selten bis zu 100 DM am Tag. 

8. Die Lehrli ngszahlen im Radio- und 
Fernsehtech n i kerhandwerk schlagen alle 
Rekorde ! Auf 1 Gesellen (Techniker) 
kommen 4-6 Le hrl inge. ln der Rund­
fun kwerkstaU ei nes großen Essener Ge­
schäftes arbeiten etwa 20 Lehrl i nge, 
aber · n u r  3 Gesellen und ke in Meister! 
ln einem Gelsenki rchener Geschäft sol­
len sogar 18 Lehrl inge arbeiten. Dieser 
Betrieb hat außerdem - sage und 
schreibe - noch 1 Gesellen und 1 Mei­
ster. 
Sämtliche Le hrl i nge werden als Gesellen 
nicht weiter beschäftigt. Sie gehen zur 
Bundeswe hr, zur Ingenieurschule oder 
wandern in die Industrie ab, wo sie bes­
s.zahlt werden. Ihren Platz nehmen 
J ·· r Jahr neue Lehrli nge ein.  

9. Sogar Gewalttätigkeiten kommen vor! 
ln einer kleinen Essener Firma, die 
praktisch von drei Lehrlingen aufrecht­
erhalten wird (ein Geselle ist nicht da) , 
warf der über 60 Jahre alte Meister mit 
ei nem Stu hl  nach einem Lehrling und 
verletzte ihn dabei am Schienbein.  

Nach all dem Gesagten ist es erstaunl ich, 
daß die Durchfal lquote bei der Gesellen­
prüfung sehr n ied rig ist. Das ist aber 
nicht der Verdienst der Firmen. Vielmehr 
sind dafü r folgende G ründe entschei­
den d :  
a) der verhältnismäßig hohe Bildungs­
stand der Lehrlinge (die meisten Lehr­
l inge haben den Abschluß der Mittleren 
Reife) 
b) die besonders gute theoretische Aus­
bildung an der Essener Berufssch ule für 
Elektrotech nik 
c) der persönl iche Ehrgeiz der meisten 
Leh rlinge, die auch in ihrer Freizeit fü r 
ihren Beruf weiterlernen. 

�enn die Leistungen des Ausbildu ngs­
förderungsgesetzes auch absolut unzu­
reichend sind : sie sollten gen utzt wer­
den. 
Vorgesehen sind Berufsausbildungsbei­
hi lfen für Lehrlinge und Anlernlinge, die 
ihre Ausbi ldung mit der Gesellen-, Ge­
hi lfen- oder Facharbeiterprüfung ab­
schl ießen. 
Als Voraussetzungen für die Gewäh rung 
werden genannt:  
Eignung des Auszubildenden für seinen 
Beruf; Leistungen, die das Erreichen des 
Berufsziels erwarten lassen ; kein An­
spruch auf sonstige nichtbet riebliche 
Ausbildu ngsbei hi lfen ;  kei n Vermögen 
der Eltern, aus denen die Ausbildung 
bestritten werden kan n. 
Das Gesetz geht von einem Bedarfssatz 
des Auszubildenden in Höhe von monat­
l ich 200 DM - bei auswärtiger Unter­
bringun'g 240 DM - aus. Hinzuzurech­
nen sind die Fah rtkosten, 1 5  DM als Pau­
schalsatz fü r Berufsbekleidung und 7,­

DM fü r Lernmittel. Von der Gesamtsum­
me wird die Brutto-Lehrli ngsvergütung 
abgezogen. 
Praktisch sieht das belspielsweise so 
aus: 
Pauschalsatz 
Fahrtkosten 
Berufskleidung 
Lernmitlei 
Summe 
abzOglieh 
Brutta-Lehrlingsvergütung 
Sind vom Staat zu fordern 

200,- DM 
1 5,- DM 
1 5,- DM 

7,- DM 
237,- DM 

1 80,- DM 
57,- DM 

So, und nun zu den "tech nischen Daten " 
der Eltern, die als Maßstab genommen 
werden. 
Für den Haushaltu ngsvorstand gelten 
500,- DM als Freibetrag, für den Ehe­
gatten 200,- DM, für jeden weiteren Fa­
m i l ienangehörigen (außer dem Antrag­
stel lenden Lehrl i ng) je 1 00,- DM, zu­
züglich �ohnungsm iete. Grundlage bil-

det das Nettoeinkommen des Haushal­
tungsvorstandes. 
Beispiel: 
Freibetrag des Vaters 500,- DM 
Freibetrag der Mutter 200,- DM 
Freibetrag für Schwester 1 00,- DM 
Fah rtkosten 30,- DM 
�ohnungsmiete 200,- DM 
Summe 1 030,- DM 
abz. Nettoverdienst des Vaters 
(Ei nkommen der Famil ie) 940,- DM 
an rechnu ngsfreier Betrag 90,- DM 

. Da d ie Summe der Freibeträge i n  d iesem 
Beispiel höher liegt, als das Ein kom­
men der Fami lie, wird dem Leh rl ing eine 
Ausbildungsbeihi lfe in vol ler Höhe be­
zahlt. �ürde - ausgehend von diesem 
Beispiel - das Nettoein kommen des 
Vaters über 1 030 DM liegen, so vermin­
derte sich die Ausbildungsbei hi lfe um 
den übersteigenden Betrag. 
Alle Anträge auf Ausbildungsförderung 
müssen an die Berufsberatung des ört· 
IIchen Arbeitsamtes gerichtet werden. 

Keinen Tag verstreichen lassenl Rück­
wirkend wird nichts gezahlt! 

!tl\ � 1) 

"Schluß mit der Brötchenholerel. Im driHen 
Lehrjahr warten natürlich schwerere Aufga­
ben auf dlchl" (aus "autwlrta") 
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Für ein Berufs­
bildungsgesetz, das 
den Forderungen der 
Jugend entspricht 

Über 500 junge Arbeiter, Lehrlinge, 
Betriebsjugendsprecher, Gewerkschafter und 
Jugendfunktionäre haben an den Bundes­
kanzler einen Brief geschrieben. Sie fordern 
ihn auf, die In itiative für ein Berufsausbildu ngs­
gesetz zu ergreifen, das den Forderungen der 
jungen Generation entspricht. 

Der Brief an den Bundeskanzler hat folgenden 
Wortlaut: 

"Sehr geehrter Herr Bundeskanzler! 

Das vom 5. Deutschen Bundestag beschlos­
sene Berufsbildungsgesetz schafft nicht die 
Voraussetzungen für eine demokratische zu­
kunftsgerichtete Berufsausbildung. Es restau­
riert die bestehenden Verhältnisse Im Sinne 
der Unternehmer und negiert den Verfassungs­
anspruch auf bestmögliche Bildung und Aus­
bildung jedes Staatsbürgers. Ein Mitbestim­
mungsrecht für die jungen Arbeitnehmer und 
Ihre Gewerkschaften wird nicht gewährleistet. 
Sie, Herr Bundeskanzler, haben versprochen, 
Kanzler der "Inneren Reformen" zu sein. Die 
Wahl vom 28. September hat neue Stimmen­
verhältnisse ln Bundestag und Bundesregie­
rung gebracht. Wir fordern daher die neue 
Bundesregierung auf, die Initiative für ein Be­
rufsausblldungsgesetz zu ergreifen, das den 
Anforderungen der jungen Generation ent­
spricht." 

Der Brief wurde u. a. unterzeichnet von 28 
Betriebsjugendvertretern; 18 Gewerkschafts­
sekretären, darunter dem Landesbezi rksvor­
sitzenden der Gewerkschaft HBV in Hessen, 
Waller Katzer, dem Bundesjugendsekretär der 
IG Druck und Papier, Eberhard Kremer, dem 
Gewerkschaftssekretär Lothar Rothenstein, 
Frankfurt; von 29 Gewerkschaftsfunktionären ; 
49 Jugendleitern ; von Betriebsräten wie Jür­
gen Köster (Velbert), Claus Pelzer (Neustadt). 
Gerhard Wolf (Hamburg) ; von sechs Jugend­
vertrauensleuten; dem Landesbezirksjugend­
ausschuß der Deutschen Post-Gewerkschaft 
Kiel, dem Bundesvorsitzenri�n dAs Bunde� 
Deutscher Pfaannder, Montz �:.ngemard, Ju­
gendfunktionären der Falken, Naturfreunde­
j ugend und SDAJ, den Redaktionen der Zeit· 
schritten "Underground" und "elan " ,  dem 
Dipi .-Psychologen Helmut Kentler, dem Kari· 
katuristen Arno Ploog, dem Studentenvertre­
ter im Kölner Studentenparlament Pater Bu· 
benberger, dem Vorsitzenden des Stadtju­
gendringes Rheinhausen, Peter Reißland, dem 
Journalisten Dr. Werner Petschick. 

Ich KhUeh mk::h dem Briet an Bundeskanzler Brandt an: 

- Vorname 

Abtrennen und elnHnden an: 
Ulrlc:h Sander. 46 Dortmund-Aahm, Bannenberg 2t 

Schritt zur Mitbestimmung 
" Die Gewe rkschaften sind sel bst d ie größten Unterneh mer" 
lü gen kapital istisch e U nternehmer. Bereitw i l l igst folgt i h nen 
ein Te i l  der bürgerl ichen Presse bei der Ve rbreitu ng der 
Unwah rheit.  Um unkontro l l ierte Macht und märchenhaften 
Reichtu m in den Händen von weniger als hu ndert Fam i l ien 
zu versch leiern. Um die Ausgebeuteten von der Existenz der 
Aus beuter 'abzu lenken.  Darum werden sechsei nhalb M i l l ionen 
Gewerkschafter d iffamiert, auf die pro Kopf n icht mehr als 
230 DM Gewerkschaftsvermögen entfal len.  

Das ist ein Vermögen, das selbstverständ­
lich nicht im Sparstrumpf aufbewahrt wird. 
Vielmehr werden damit Unternehmen ge­
kauft und errichtet. Nicht um ebenfalls an 
der Ausbeutung arbeitender Menschen teil­
zunehmen, sondern um - soweit das die 
relativ bescheidenen Mittel zulassen -
marktbeeinflussend aufzutreten. Daß das be­
sonders im Bankbereich erforderlich war, 
liegt auf der Hand. Und hier konnten die 
Gewerkschaften mit einem eigenen Unter­
nehmen den stärksten Einbruch erzielen : 
Gemeint ist die "Bank für Gemeinwirtschaft 
(BfG)", die sich - vom Umsatz gesehen 
- auf den 4. Platz aller westdeutschen 
Banken schob. ln der Bank für Gemein­
wirtschaft haben sich die Gewerkschaften 
ein Kredit- und Finanzierungsinstitut ge­
schaffen, daß in Teilbereichen unabhängig 
von den Herrschenden operieren kann. Das 
so auch - zumindest theoretisch - die 
Gewähr bieten kann, gewerkschaftliches Ei­
gentum nach organisationspolitischen Not­
wendig keiten anzulegen oder flüssig zu 
machen. 
ln diesem Unternehmen wurde nun begon­
nen, die gewerkschaftl iche Forderung nach 
Mitbestimmung der Arbeitnehmer zu ver­
wirklichen. Die anderen gewerkschaftseige­
nen Unternehmen sollen folgen. Nicht mit 
dem Ziel, eine progressive Oase im kapita­
listischen Wirtschaftssystem zu schaffen, 
sondern um ein Beispiel zu setzen. Ein 
Beispiel auch gegen die inhaltlich so bil­
l ige, vom Werbeaufwand so teure Verteufe· 
lung der Mitbestimmungsforderung durch 
die Unternehmer und ihre Verbände und 
Parteien. Die jetzt abgeschlossene Betriebs­
verei nbarung zwischen BfG-Vorstand und 
Gesamtbetriebsrat dieser Bank ist ein An­
fang, sicherlich. Sie ist behaltet mit einigen 
wesentlichen Mängeln, die im Interesse der 
Durchsatzung der Mitbestimmungsforderung 
ausgebügelt werden sollten. 
So ist im Jugendbereich besonders hervor­
zuheben, daß Jugendvertreter nun zwar 
eine vertragliche Grundlage für d ie Teil­
nahme an allen Betriebsratssitzungen ha­
ben (wenn es um Jugendprobleme geht, 
muß die gesamte Jugendvertretung teilneh­
men). Aber gru ndsätzlich hat der Jugend­
vertreter im Betriebsrat nur eine beratende 
Stimme. Bei Jugendproblemen kann die Ju­
gendvertretung zwar die Aussetzung von 
Entscheidungen für 1 4 Tage erzwingen, 
wenn sie ihr nicht genehm sind, aber da­
nach wird doch so entsch ieden, wie der 
Betriebsrat es wünscht. 
Ein starker Mangel liegt auch darin, daß 

die BfG-Vereinbarung bea der Höchstzahl 
von fünf Jugendvertretern bleibt, wiAes 
auch das Betriebsverfassungsgesetz -r­
sieht und in dem Zusammenhang von den 
Arbeiterjugendverbänden stark kritisiert 
wird. Und schließl ich : Kein Wort zur Mög­
lichkeit von Betriebsjugendversamm lu ngen. 
Neu ist, daß die einzelnen BfG-J ugendver­
tretungen eine Gesamtjugendvertretung b i l­
den können. 
Auch in anderen Teilen des Vertrages wer­
den positive Neuregelungen durch unzu­
reichende Formulierungen abgeschwächt. 
Betriebsratsmitglieder und Jugendvertreter 
haben Anspruch auf Teilnahme an gewerk­
schaftlichen Schulungen, und zwar außer­
halb des tariflichen Bild ungsurlaubs. Aber 
wenn es um die Freistellung von . Betriebs­
räten geht, werden keine konkreten Maß­
stäbe gesetzt, sondern die Berücksichtigung 
von dienstlichen und geschäftlichen Belan­
gen gefordert. Trotz allem, die positiven 
Seiten können und dürfen nicht wegdisku­
tiert werden: 
Betriebsräte der BfG haben Einsicht in al le 
Unterlagen, die zur Durchführung ihrer Auf­
gabe erforderlich sind, einschließlich der 
Lohnlis�en und Personalblätter. Sie \1�-
men mat bei der Aufstellung von Gr I -
zen und der Durchführung der Leh gs-
ausbildung;  in Fragen der Arbeitsorganisa­
tion; bei der Einführung neuer Arbeitsme­
thoden und -verfah ren ; bei Festsetzung der 
Gehälter und Zulagen; bei der Lohntindung 
und der Anwendung neuer Entlohnungs­
methoden. 
Sie haben mitzubestimmen bei der Einstel­
lung, Versetzung, Umsetzung, Kündigung, 
Eingruppierung und Umg ruppierung der 
Kollegen. 
Ein wesentlicher Punkt ist Abschnitt VI, Ar­
tikel 29: "Die Geschäftsleitung hat den Be­
triebsrat über alle geplanten Betriebsände­
rungen rechtzeitig und umfassend zu un­
terrichten. Bei geplanten Betriebsänderun­
gen, die Nachtei le für die Arbeitnehmer zur 
Folge haben können, hat der Betriebsrat, 
bzw. der Gesamtbetriebsrat ein Mitbestim­
mungsrecht." 
Einschränkung, Stillegung oder Fusionie­
rung der Bank fällt ebenfalls unter das Mit­
bestimmungsrecht des Gesamtbetriebsrates. 
Die entsprechende Abstimmung erfolgt in 
monatlich vorgesehenen Zusammenkünften 
Das sind echte Schritte nach vorn. Doch in 
manchen Punkten muß der Gewerkschaftea 
bedauern, daß halbherzig an berechtigter 
Forderungen aus dem eigenen Bereich vor· 
beientschieden wurde. Hans-Jörg Hennecke 



Aktionen 
"Rolltreppen laufen, Ausbil­
dung klemmt", " Lehrlinge ge­
sucht als: Mi lchholer und Bo­
tenjunge " .  Das war auf Trans­
parenten zu lesen, mit denen 
junge Hamburger Gewerk­
schafter vor den Toren von 
Rheinstahl Eggers-Kehrhahn 
GmbH demonstrierten. Sie 
protestierten dagegen, daß in 
diesem Betrieb Lehrlinge 
überwiegend mit Einholen, 
Ausfegen und anderen Boten- · 

-ngen beschäftigt werden. 
�r Personalchef von Rhein­

stahl erklärte dazu : "Wir ha­
ben ledigl ich mit einem Lehr­
l ing Differenzen gehabt, der 
sich geweigert hatte, bestimm­
te . Sachen zu tun. Wir haben 
das mit der Handelskammer 
geklärt. Der Lehrling braucht 
nicht mehr alles einzuholen." 
Die Gewerkschaftsjugend und 
die IG Metall wiesen i m  Zu­
sammenhang mit der Demon­
stration darauf hin,  daß sogar 
die Bestimmungen des m iesen 
Berufsbildungsgesetzes in 
diesem Betrieb bei weitem 
nicht erfül lt  werden. 

2.084.000 Arbeitsunfälle und 
Berufskrankheiten waren 1 968  
z u  verzeichnen, tei lt  d i e  I G  

�tall mit. 4450 dieser Unfälle 
.l iefen töd lich. Das bedeu­

tet, daß in der Bundesrepublik 
alle d rei Sekunden ein Ar­
beitsunfall gemeldet wird. 

Lehrlinge und Jungarbeiter 
des Westberliner Bezi rks Tem­
pelhof haben sich mit einem 
Aufruf zur Vorbereitung einer 
Tempelhafer Arbeiterkonfe­
renz an ihre j ungen Kol legen 
gewandt. " Die Lehrjahre sind 
kei ne Herrenjahre, aber auch 
keine Hundejahre " ,  heißt es 
in einem Flugblatt. 

'Ein Abkommen· für Auszubil­
dende ln der Berufsausbildung 
sch loß die Frankfurter Bezirk 
IG Metall mit dem hessischen 
Arbeitgeberverband. Nach 
diesem Abkommen trägt künf­
tig der Ausbildungsbetrieb die · 
Fahrtkosten zum Besuch der 
Berufsschule. Die Betriebsju­
gendvertretung erhält ein Mit-

spracherecht bei der Festle­
gung der täglichen Ausbil­
dungszeit und bei Auslegungs­
schwierigkeiten des Abkom­
meos. 
4179 Lehrlinge betei l igten sich 
an einer Umfrage der Gewerk­
schaftsjugend Rhelnland-Pfalz 
Wesentliche Ergebnisse wa­
ren, daß 40 % bis zu einem 
Tag wöchentlich ausbildungs­
fremde Arbeiten leisten ; 51 ,8% 
erhielten weniger als die vor­
gesehenen acht Berufsschul­
stunden wöchentl ich ; 21,1 % 
mußten entgegen den Bestim­
mungen des Jugendarbeits­
schutzgesetzes wöchentl ich 
mehr als 45 Stunden arbeiten. 

Lehrlinge der Zehlendorfer 
Spinnstoffabrlk (Westberlln) 
machten die Öffentl ichkeit mit 
der Praxis ihrer Lehrlingsaus­
bildung bekannt: in den letz­
ten drei Jahren fielen 3 von 4 
Lehrlingen bei der Prüfung 
durch ! Sie teilten auch mit, wo­
ran das liegt: " Das erste Vier­
teljahr besteht aus einer ver­
frühten Grundausbildung für 
Sctilosserfertigkeiten. Damit 
ist die eigentliche Ausbildung 
im ersten Lehrjahr beendet. 
Die Restzeit wird mit Einkau­
fen, Leiterhalten verbracht. 
Erst kurz .vor der Prüfung wird 
dann plötzlich von den Vorge­
setzten versucht, dem Lehr­
l ing in kürzester Zeit all das 
zu vermitteln, was während 
der " Lehre" durch organisier­
tes Desinteresse und sinnlose 
Handwerkelei versäumt wur­
de. " 

JETZT LI EFERBAR ! 

Spätkapital ism us ohne 
Perspektive 
Tendenzen und Widersprüche des westdeut­
schen Imperialismus am Ende der 60er Jahre 
Herausgegeben vom Deutschen Wirtschafts­
institut 
X, 399 Selten - 8° - Leinen 1 4,50 M 
(Besteii-Nr. 5742) 
Anhand ausgewäh lter g rundsätzl icher Proble­
me aus den Bereichen der Ökonomie, Polit ik 
und Ideologie der westdeutschen Blffldesre­
publ ik  sol len q ual itativ neue EntwiCklungs­
tendenzen des westdeutschen I m perial ismus 
der 60er Jah re gegenüber der u n m ittel baren 
Nachkriegszeit deutl ich gemacht und ein Aus­
bl ick auf die 70er Jah re gegeben werden. 

Konvergenztheorie u nd 
Realität 
Von Prof. Dr. Herbert Melssner 
1 78 Seiten - 8° - 6,- M (Besteii-Nr. 571 9) 
Diese Schrift sol l  n icht n u r  Antwort auf die 
Frage geben, weshalb es keine Konvergenz 
zwischen Kapital ismus und Sozial ismus geben 
kann.  Sie sol l  zugleich zeigen, wie sich die 
Konvergenztheorie aus der Industriegesel l­
schaftsdoktri n heraus entwickelt hat und wel­
che Rol le beide in den geistigen Käm pfen u n­
serer Zeit spielen. Al lgemei nverständl ich und 
mit theoretischer Gründllchkeit werden die 
ökonomischen, soziologischer.· und pol iti­
schen Beg ründu ngen der Konvergenztheorie 
analysiert und der Real ität gegenü bergestel lt. 

Weltanschau ung in den 
Kämpfen unserer Tage 
Von Prof. Dr. Götz Redlow 
90 Selten - 8° - 6,- M (Besteii-Nr. 5743) 
l n  dem Werk werden die aktuel len Aufgaben 
und P robleme der marxistischen P h i l osoph ie 
als Weltanschauung, vor al lem im Prozeß der 
Entwicklung des Sozial ismus in  der DDR als 
gesellschaft l iches System und der Verwi rk­
l ichung der tech nischen Revol ution im Sozia­
l ismus um rissen und u ntersucht. 

Bestellungen durch eine Buchhandlung 
erbeten 

AKADE M I E-VE R LAG • B E R LI N  
DDR 1 08 Berlln, Lelpzlger Straße 3-4 
Deutsche Demokratische Republik 
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"Unsere Lieder 
sollen di 

Explosionen der 

-

Bomben 
übertönen'' 



• 

-

• 

Die Losung der vietnamesi schen Kulturfront 
Von Gabriele Sprigath 

-

"Wie kann man den Yankee besiegen, das 
. ist das Hauptproblem, das sich unserer Li­
teratur und unseren Künsten in allen ihren 
Bereichen im ganzen Land stellt". (Dang 
Thai Mai, Präsident der Union der Schrift­
steller und Künstler Vietnams, 4. Kongreß 
in Hanoi, Januar 1968). 

Wozu braucht ein Land, das alle seine 
Kräfte auf die Verteidigung gegen die US-­
Aggression richtet, in so schweren Zeiten 
Kunst? 
"Wenn man einen Volkskrieg führt, muß 
man alle moralischen, geistigen, politischen 
und materiellen Kräfte mobilisieren. Wie 
soll man nun das Volk mobilisieren: da­
durch, daß man zu seinem Herzen spricht. 
Zu seiner Seele. Man muß eine wirkliche 
Mobilisierung vornehmen, dem Volk gedul­
dig den guten Grund des Kampfes erklären, 
die Ursachen des Kampfes. Die künstle> 
rische und kulturelle Arbeit sind mit die 
wirksamsten Waffen für diese geistige, 
politische Mobilisierung. Deswegen messen 
wir der Kunst und der Literatur eine so 
große Bedeutung bei." (Cu Huy Can, 
stellvertretender ·Minister für Kultur der 
DRY, in einem Gespräch mit G.S., März 
1969 in Paris; so auch alle weiteren Zitate). 

Lieder im "g rünen Brunnen" 
Die vietnamesischen Bauern singen gern 
und viel, gemeinsam bei der Arb�it auf 
dem Feld - heute sind es meist Frauen, die 
Männer sind bei der Armee. Mitunter wird 
ein Mädchen oder ein junger Mann, die be>­
sonders schön singen oder besonders schön 
auf dem populärsten Instrument, der 
Flöte, spielen, in die Stadt geschickt, zur 
Ausbildung als Sänger oder Schauspieler -
oder aber sie gründen an ihrem Arbeits­
platz eine "Kulturtruppe". 
"Bei uns in der DRY gibt es zur Zeit in 
Hanoi, also im Zentrum etwa 20 Kultur­
truppen, Tanzgruppen Gesanggruppen und 
auch Volkstheater, klassische Oper, erneu­
ertes Theater, modernes Drama. Diese '20 
Kulturtruppen sind offizielle und professio­
nelle Truppen. Daneben haben wir in den 
Provinzen rund 50 Kulturtruppen. Aber 
neben diesen rund 70 Staatstruppen gibt es 
in Hanoi oder in den Provinzen Tausende 
von Amateurgruppen, in den Fabriken in 
den Kooperativen, in den Einheiten der Ar· 
mee und in den Schulen. DaS' sind ·unsere 
,Baumschulen'. Die jungen Künstler kom­
men aus Amateurgruppen, und wenn sie 
einmal von uns rekrutiert sind, werden sie 
in den Kunstschulen oder in den Theatern 
selbst ausgebildet. Wir holen sie aus den 
Reihen der Kinder, der Söhne und Töch­
ter, des Volkes, d.h. unter den Arbeitern, 
Bauern und politischen Kadern". 

In den schweren Jahren des Bombenterrors 
1965 - 1968 wurde auch das nationale 
Ensemble der DRY dezentralisiert: kleine 
Gruppen durchzogen auf Fahrrädern oder 
zu Fuß das Land. Drei Monate lang waren 
sie u.a. in Vinh Linh, der am stärksten vom 
US-Luftkrieg in Mitleidenschaft gezogenen 
Provinz, die direkt im Norden des 17. Brei-

59 



tengrades liegt. Bis zu fünf Vorstellungen 
fanden am Tag statt, oft in Bombenkratern 
von 30 Metern Durchmesser ;  der Boden 
wurde zur Bühne eingeebnet, das Publikum 
- Bauern und Soldaten aus allen Teilen der 
Provinz - saß an den Hängen, wie im anti-· 
ken Theater. Einzige Bedingung für jeden 
Besucher der kostenlosen Veranstaltung: 
einen großen belaubten Zweig zur Tarnung 
mitzubringen ; drohten Luftangriffe, ver­
wandelte sich das Theater in Sekunden•. 
schnelle in einen "grünen Brunnen". 
Aber Vietnams Künstler, im Norden wie im 
Süden, singen und tanzen nicht nur: sie be­
teiligen sich aktiv an der 
Verteidigung des Landes: das nationale En­
semble �er DRV gehö'rt zu den Eliteeinhei­
ten der Volksmiliz von Hanoi. Es wurde 
bisher mit lrei Medaillen von der Regie­
rung für seine gute militärische und 
künstlerische Arbeit ausgezeichnet. 

Kunst, e ine Waffe i m  
i deolog ischen Kampf 
"Alle unsere Künstler stellen sich als 
Hauptaufgabe, mit ihrer künstlerischen 
Arbeit zur großen ideologischen Arbeit bei­
zutragen, die wir im Volk und unter den 
Soldaten durchfü hren müssen. Und worin 
besteht im wesentlichen diese ideologische 
Arbeit? Sie besteht darin, den revolutio­
nären Heroismus des ganzen Volkes zu ver­
herrlichen, zu verallgemeinern, und wenn 
möglich zu verbreiten. Das ist die Grundla­
ge für unsere Künstler. Und wie erreicht 
man das: sie geben Aufführungen mit pa­
triotischem Inhalt, Aufführungen, die vom 
Kampf des ganzen Volkes für Unabhängig­
keit und Freiheit, für eine wirkliche Demo­
kratie bei uns sprechen. Das ist der Inhalt. . 
Und um das zu erreichen, muß man diese 
Aufführungen in den traditionellen Kunst­
formen geben, man singt in der herkömmli­
chen Weise, man spielt die nationalen Mu­
sikinstrumente und man spielt Theater­
stücke im traditionellen Stil". 

E i n  "unterentwickeltes Land" 
m it einer 3000-jährigen K u ltur 
Vietnams Volkskunst erwächst aus einer 
uralten bäuerlichen Kultur; sie ist durch 
Jahrhunderte vom nationalen Kampf gegen 
die Invasoren geprägt: 'Chinesen\, Mongo­
len unter Dschingis Khan, wieder Chinesen, 
dann Franzose11; Japaner und Amerikaner. 
Das Volk war zwar immer arm, aber es ist 
in diesem Kampf selbstbewußt geworden. 
Trotz der jahrhundertlangen Oberherr­
schaft der Chinesen hat es seine eigene 
Sprache bewahrt und eine überaus reiche 
lebensvolle Dichtung hervorgebracht. 
Vietnam verfügt über einen ungeheuren 
Schatz an romantischen Volksliedern und 
an farbenfreudigen Tänzen der nationalen 
Minderheiten. Da ist z.B. der Tanz Ka Tu 
einer Minderheit auf dem Hochland \'on 
Tay-Nguyen der die gute Reisernte feiert, 
und einer der populärsten Tänze, der Bam­
bustanz: Jungen und Mädchen müssen über 
die Bambussprossen tanzen, die rhyth­
misch zusammengeschlagen werden, ohne 
die Füße """ Tänzer zu treffen. 
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Sie singt für die Kämpfer der Befreiungs-
front. 
<<. 

Der 21jährige Elektriker Nguyen Van Troi, 
ermordet am 1 5. Oktober 1964 - Vorbild 
der revolutionären Jugend Vietnams. 

< 

Konzert beim Vietcong 

Der Sonnenschirmtanz - ein Tanz der na­
tionalen Minderheit Meo, die in den Bergen 
im Nordosten lebt. 

Da sind die vielen Varianten von Streichin­
strumenten - von denen das Dan Bau 
zweifellos das bezaubernste ist und das es 
in keinem anderen Land der Welt gibt: 
über einen . großen Kürbis wird eine Saite 
gespannt, die an einem Ende in ein Bam­
busgelenk mündet und bogenfönnig aus­
schwingt. Der Musiker reißt mit der einen 
Hand den Ton auf der Saite an und be­
stimmt mit der linken die 'Fonhöhe und die 
Scl).wingung; die gleitenden Töne und Ton­
übergänge sind weich und voll, der mensch­
lichen Stimme vergleichbar. Das Dan Bau 
ist ein typisches Volksinstrument, das vom 
Adel verachtet und von blinden Sängern 
bevonugt wurde: si� trugen die Lieder von 
Dorf zu Dorf. Im V'Qlksmund sagt man-: ' 
"Mädchen höre nichl'.-ail'f---das ])an Bau, 
schon viel� ko�nten dem Spieler des Mono­
chords nicht widerstehen." 

. Es gibt ·. auch Lieder' und -Tänze, die vom 
Kampf erzählen - wie der Tanz des alten 
Bauern, der seinen dressierten Wespen­
schwann auf die Yankees losläßt - oder 
auch von Siegen in der Produktion: denn 
unter den US-Bomben die Reisproduktion 
auf 5 Tonnen pro Hektar zu steigern, war 
ein großer Sieg. Das Lied zu diesem Erfolg 
wird im ganzen Land gesungen und lehnt 
sich im Stil an die alten Volkslieder an. 

"ln unserer Zeit muß man Verse 
mit Stahl panzern und auch 
Dichter müssen zu kämpfen 
wissen " 

heißt es in einem Gedicht des Präsidenten 
Ho Chi Minh, der zu jedem Jahresanfang 
für sein Volk ein Gedicht schrieb. Die Viet­
namesen sind leidenschaftliche Dichter -
jeder, angefangen beim einfachen Bauern 
bis zum größten Dichter der Revolution, 
To Huu, macht Verse. Die Verse des Natio­
nalepos "Das Mädchen Khieu" ( 1809) von 
Nguyen Du sind den Bauern noch heute 
geläufig, trotz hundertjährigen Analphabe­
tentums während des französischen Kolo­
nialismus. In Hanoi gibt es eigens eine 
Dichterschule, an der Tausende von jungen 
Dichtern ihre Gedichte einreichen. Che 

Lan Vien, ein anderer großer zeit­
genössischer Dichter - hat einmal geäu­
ßert, daß ohne die unzähligen Versemacher 
im Volk wohl kaum von Zeit zu Zeit ein 
großer Dichter aus dem . Volk hervorgegan­
gen wäre. 
Außer Gedichten, Novellen und Romanen 
spielen vor allem B erichte, Erinnerungen,, 
Tagebücher, Briefe, Zeitschriften, einfache 
Erfahrungsberichte aus dem Leben der 
Kämpfer eine große Rolle. Eines der popu­
lärsten Bücher dieser Art ist die Geschichte 
des 2 ljährigen Elektrikers Van Troi, der' 
am 1 5 .  Oktober 1 964 nach einem mißlun­
genen Attentat auf McNamara von den 
Amerikanern ennordet wurde. Der junge 
Schriftsteller Tran dinh Van, aus dem 
Süden, hat nach Angaben der Frau Van 
Trois seine Lebensgeschichte aufgezeich­
net. Das Leben Nguyen Van Trois, das im 
Kampf gegen die US-Imperialisten seine 
Vollendung fand, ist so zum strahlendsten 
Vorbild der revolutionären Jugend iil Viet­
nam geworden. 

Kunst und Vol ksb i ldung 
1954 hinterließen die französischen Kolo­
nialisten 90 % der Bevölkerung als 
Analphabeten. Wenige Tage nach der 
Augustrevolution 1 954 nannte Präsident 
Ho Chi Minh "die fremden Aggressoren, 
Hunger und Unwissenheit" die drei Haupt­
feinde des vietnamesisch·en Volkes. Seit 
1958 gibt es keine Analphaberen mehr. 
Seit 1 965, selbst unter den B edingungen 
des US-Bombenterrors, ist die Zahl der 
Schulen auf allen Ebenen von Jahr zu Jahr 
gestiegen. 1 968 waren rund 6 Millionen, al­
so ein Drittel der Bevölkerung von Nord­
Vietnam, Lernende. Die Kultur und die 

Künste können sich nicht entfalten, wenn 
das allgemeine Bildungsniveau der Bevölke­
rung sich nicht ständig weiterentwickelt: 
"Die fortschreitende Hebung des kulturel­
len Niveaus der Bevölkerung trägt dazu bei, 
die drei Revolutionen zu beschleunigen, 
die sich zur Zeit in Nord-Vietnam vollzie­
hen: die technische, die kulturelle und 'die 
ideologische Revolution". 

(Nguyen V an Huyen, Eniehungsminister) 
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ltestens die September-Streiks 
zeigten deutlich: Die Klassenausein­
andersetzungen in der Bundesrepu­
blik erreichen eine neue Stufe. Die 
Vermittlung der richtigen Theorie 
wird heute zur unmittelbaren revolu­
tionären Potenz und zur Vorbedin­
gung weiterer erfolgreicher Kämpfe. 
Während sich Teile der Linken in der 
Zeit der spontanen Aktionen mit 
modischen, revolutionär klingenden 
kleinbürgerlichen Phrasen über Was­
ser halten konnten, erzwingt der 
Übergang zur organisierten Phase des 
Kampfes auch die systematische Bo­
schäftigung mit der eigentlichen Wis­
senschaft der Arbeiterklasse, dem 
Marxismus-Leninismus. Aus diesem 
Grund und besonders aus Anlaß des 
100. Geburtstages W. I. Lenins 
nimmt das Studium der revolutionä­
ren Theorie breiten Platz im Klassen­
kampf ein. Besonders wichtig und 
•ll sind deshalb eine Reihe von 

fentlichungen, die schlüssig 
informativ zu brennenden Fra­

gen der gegenwärtigen Auseinander­
setzung Stellung nehmen. 

Gelungener Ausdruck der lebendigen 
Verbindung von marxistischer Theo­
rie und kämpferischer Betriebspraxis 
ist �as 

Handbuch filr Arbeiter und Ango­
stellte zur betrieblichen und geseß.. 
schaftliehen Praxis, Verlas Marxisti­
sche Blätter, Frankfurt, 7,50 DM. 

Der Kern des Handbuches besteht 
aus einer umfassenden Analyse des 
Klassenkampfes an der Basis, im 
Betrieb. Eine Fülle von Stichworten, 
von "Akkord" bis "Clara Zetkin". 
Informative Darstellung der Lage des 
Arbeitenden, seiner Rechte, die er 
sich erkämpft hat; des Zwangs­
systems, in das er immer noch 
integriert ist; hier klärt das 

"
Hand­

buch" sachgerecht auf. Seinen bo-•ren Wert erhält das "Hand­
, jedoch dort, wo es darüber 

h s die Möglichkeiten des Arbei­
ters, sich zu wehren um im Kampf 
seine Lage zu ändern, untersucht. 
Allein 15 Stichworte fmden sich 
direkt unter dem Begriff "Gewerk­
schaft", viele weitere nehmen auf 
diesen wichtigen Bereich Bezug. 
,,Anleitungen zum Handeln" werden 
neben vielen anderen zum Beispiel 
auf die Fragen gegeben: Wie organi­
siert man eine Betrie bsversarnrn­
lung? , Wie macht man eine Betriebs­
zeitung? Sehr gut läßt sich diese 
Methode praktischer Beispiele arn 
Stichwort ,,Betriebliche Arbeitsnio­
derlegung" (über 5 Seiten!) zeigen. 
Ziele der betrieblichen Arbeitsnio­
derlegung, ihre Organisierung, Mo­
thoden und Formen, die Möglichkei­
ten von Betriebsrat und Gewerk­
schaft werden erörtert und am 

"
Fall 

Hanornag" beispielhaft dargelegt. 

Über Fragen des Lohnkampfes und 
die Widerlegung des Märchens von 
der "Lohn-Preis-Spirale" kommen 
wir zum zweiten Zentralbereich des 
"Handbuches": Da der Kampf für 
Tagesforderungen kein Selbstzweck 
sein darf, sondern zur revolutionären 

Detlev Peukert 

Bücher - Waffen 
Klassenkampf 

• 

1m 

Lösung des kapitalistischen Grund­
widerspruchs filhren muß, bedürfen 
die Betriebsaktionen eines geseß.. 
schaftliehen Koordinatensystems, 
das Emzelaktionen und solidarisches 
Handeln auf ,,großer Ebene sinnvoll 
verbindet. Von "Franz Mehring" bis 
zur Theorie der 

"
sozialistischen Ro­

volution" reicht der Spannungsbo­
gen der Informationen. 
Als Einflihrung und als selbständiges 
Hilfsmittel in der Praxis dürfte das 

"
Handbuch" in kurzer Zeit unent-

. hehrlieh sein. 
Wer darüber hinaus Interesse an 
einer zusammenhängenden und aus­
tiihrliehen Darstellung marxistischer 
politischer Ökonomie hat, der sei 
auf zwei weitere Texte des seihen 
Verlages verwiesen: 

Walter ScheUenbeJg, Wie lese ich 
,,Das Kapital"? 
Verlag Malxistische Blätter, Frank­
furt, 3,- DM 
Heinz Schäfer, Lohn, Preis und 
Profit heute, 
Verlag Marxistische Blätter, Frank· 
furt, 3,- DM 

Schemenberg gibt eine gut lesbare 
Einführwlg in das Hauptwerk von 
Karl Marx und legt den theoreti­
schen Angelpunkt des wissenschaft­
lichen Sozialismus überzeugend klar, 
indem er jede seiner Thesen arn 
Beispiel der Bundesrepublik erhelh. 
Dem gegenüber liefert Heinz Schäfer 
eine aktuelle, mit viel Zahlenma­
terial untermauerte Analyse der öko­
nomischen und gesellschaftlichen 
Kampfstellung in diesem 

"
unserem" 

Staat. Er widmet sich besonders der 
Polemik gegen die zahlreichen bür­
gerlichen Phrasen, die die wirkliche 
Lage vernebeln, um die Arbeiter von 
der richtigen Erkenntnis abzuhalten. 

Gleichzeitig widerlegt er schlüssig die 
"linke" Modeströrnung, nach der es 
sich ohne und gegen die Gewerk­
schaften leichter kämpfen ließe. 

Reports von weiteren Brennpunkten 
des Kampfes gegen den Imperialis­
mus fmden wir in den drei Bänden: 

Die DDR - Entwicklung, Autbau 
und Zukunft, 
Verlag Marxistische Blätter, Frank­
furt, 4,- DM 
Breuer, Hartrnann, Lederer: Revolu­
tion in Lateinarnerika, 
Pahl·Rugenstein- Verlag, Köln, 
9,80 DM 
v. Freyberg, Steinbaus: Dokumente 
und Materialien der vietnarnesischen 
Revolution, Band 1: Südvietnam, 
Verlag Marxistische Blätter, Frank­
furt, 3,- DM 

Allen drei ist gemeinsam, daß sie 
konkrete, also auf die Klassenlage 
ausgerichtete Informationen in den 
Vordergrund stellen. 
So dürfte dilS DDR-Handbuch wohl 
die erste umfassende Veröffentli­
chung in der BRD sein, die Bürger 
der DDR selbst - Fachleute auf 
ihren Gebieten - zu Worte kommen 
läßt. Alle wichtigen Problerne des 
sozialistischen deutschen Staates 
werden hier in informativen, sachgo­
rechten und selbstverständlich par­
teilich engagierten Beiträgen ango­
packt. 
Der Vietnam-Dokumentation ist es 
zu verdanken, daß wir umfassendes 
Material über den politischen Kampf 
der Befreiungsfront, ihre program­
matischen Dokumente und ihre mili­
tärische Strategie und Taktik erhal­
ten. Besonders die mit Kartenskiz­
zen bereicherte Analyse der engen 
Verbindung von militärischer Opera­
tion und politischer Arbeit, sowie 
der besonderen Praxis des Volkskrio­
ges hilft uns, die Ursachen für die 
großen Erfolge gegen die Aggresso­
ren besser zu verstehen. 
Der Südamerika-Band informiert 
über gesamtökonomische und geseß.. 
schaftliehe Probleme. Er entschleiert 
zum Beispiel so aktuelle Fragen wie 

· die Rolle des westdeutschen Kapitals 
oder den jüngsten sogenarmten Fuß.. 
ballkrieg und entwickelt aus den 
grundlegenden sozialen Widersprü­
chen die Strategie des antürnperiali­
stischen Kampfes. Besonders anhand 
der zentralen, aber bei uns bisher 
fast immer verschwiegenen Doku­
mente der Hauptakteure - der kom­
munistischen Parteien - erhellt sich 
der reale Weg der Sldamerikanischen 
Massen hin zu einer antürnperialisti­
schen Demokratie mit sozialistischer 
Perspektive. 

Mit den Grundfragen der theoreii­
schen Auseinandersetzung beschäfti­
gen sieb die beiden letzten Bücher: 

LENIN 
-uäeR 

TROTZKI 

Lenin über Trotzki, eingeleitet und 
zusammengestellt von J. Schleifstein 
und J. v. Heiseler, 
Verlag Marxistische Blätter, Frank­
furt, 3,- DM 
Juri Dawydow, Freiheit und Ent· 
frerndung, 
Verlag Marxistische Blätter, Frank­
furt, 3,- DM 

Gerade der in den letzten Jahren 
erfolgte Aufschwung der Kämpfe 
gegen das kapitalistische System hat 
mit Y'ielen neuen Kämpfern auch 
eine Reihe von Theorien hervorgo­
bracht, die zum Teil richtige weil 
momentan progressive Auffassungen 
1ertreten, aber in ihrer Gesamtheit 
doch zu einer Vernebelung und 
damit Schwächung der revolutionä­
ren Kräfte filhren. 
Ein wichtiges Hilfsmittel im Kampf 
gegen die Politik der 

"
linken" Phrase 

ist die Zusammenstellung von Lenins 
Polemiken gegen den Trotzkismus. 
Sie beweisen klar die Überlegenheit 
der praxisnahen marxistischen Theo­
rie gegenüber rein im Intellektuellen 
steckengebliebenen Wunschträumen. 
Angesichts der weiten Verbreitung 
bürgerlicher Entstellungen des Mar­
xismus mit dem Zweck, . "Utopien 
vorn ganzen Menschen" a la Fischer 
hochzuloben, wird die gründliche 
und ausfuhrliehe Darstellung des 
marxistischen Menschenbildes in 
"Freiheit und Entfremdung" helfen, 
besonders die Frage nach der Frei­
heit - welche und für wen? -
richtig, also im Einklang mit der 
gesellschaftlichen Praxis zu beant­
worten. 
Noch ein Wort zum Schluß: Sicher 
heißt Beschäftigung mit der Theorie 
nicht, daß wir uns jetzt durch acht 
Bücher zuzüglich Klassiker durch­
wühlen sollen, aber ich wollte dazu 
anregen, ausgehend von dem aller­
dings unbedingt erforderlichen Stu­
dium des "Handbuches", Zugänge 
zur Weiterbeschäftigung mit der 
Theorie von Marx, Engels und Lenin 
zu suchen und für die Praxis aus ihr 
Gewirm zu ziehen. 



E
s war an einem Spätsommernachmit­
tag gegen vier Uhr .. Die Gäste hatten 
sich vor der schwülen Hitze zum 
Swimmingpool im Garten gerettet. 

Nur in der Küche der eleganten Villa 
herrschte lebhaftes Treiben. Alle anderen 
Räume waren menschenleer. Über die 
breite Treppe, die zu den Zimmern im 
zweiten Stock führte, kam ein Mädchen. 
Sie war hinter der Vierwagengarage aus 
dem Wald aufgetaucht, hatte sich im 
Schutz des Buschwerks an die Säulenhalle 
herangepirscht und war dann blitzschnell 
zur Tür hineingeschlüpft. 
Es war ein unscheinbares kleines Ding, von 
dem man nicht wußte, ob es nun sechzehn 
oder sechsundzwanzig war. Das rote Haar 
hing dem Mädchen lang und glatt bis auf 
die Schultern, die Haut war blaß, wie bei 
Menschen, die nicht oft an die frische Luft 
kommen, die Augen farblos und leer. Es 
trug schmuddelige weiße Tennisschuhe , 
weiße Baumwollsöckchen und ein verwa­
schenes blaues Kleidchen, das schwach 
nach Desinfektionsmitteln roch. 
Während die Kleine langsam die Treppe 
hinaufstieg, sang sie mit hoher Kinderstim­
me zusammenhanglose Takte irgendeiner 
Melodie vor sich hin. Ab und zu hob sie 
den mitgenommenen Teddybär, den sie auf 
dem Arm trug, hoch und legte die Wange 
an das Fell. 
Halb laufend, halb springend ging sie dann 
den langen Gang im zweiten Stock entlang. 
Sie schaute in jedes Zimmer, betrachtete 
die dicken Teppiche, die schönen Vorhän­
ge, die weichen Betten und die Frisier- . 
toiletten mit den blitzenden Spiegeln. Das 
Kinderzimmer schi�n sie besonders zu in­
teressieren. Hier musterte sie sehnsüchtig 
die Puppen, Spielsachen und Stofftiere. 
Dann trat sie an das Fenster am Ende des 
Ganges und sah hinaus auf den Rasen. 
Unentwegt ihr kindliches Lied singend, 
machte sie noch einmal die Runde durch 
alle Zimmer, betrachtete die blitzenden 
Ju.welen, die teuren Parfüms auf den An­
kleidetischen, probierte ein blinkendes Dia­
mantenarmband an, hielt sich eine kostba· 
re Perlenkette um den mageren Hals und 
spielte mit den Armbanduhren, die die 
Hausgäste dort abgelegt hatte, um sich im 
Swimmingpool zu amüsieren. 
Die großen Spiegel schienen eine besondere 
Anziehungskraft auf sie auszuüben. Mit 
großen Augen stellte sie sich vor jeden und 
spielte mit den gleißenden Dingen herum. 
Offenbar hatte sie noch nie zuvor so viele 
schöne Dinge auf einmal gesehen. Die 
ganze Zeit aber hielt sie den alten Teddy­
bär fest an sich gepreßt . 

Plötzlich blieb sie wie angewurzelt stehen 
und lauschte. Es kam jemand. Das Mäd­
chen rannte zu dem offenen Fenster am 
Ende des Ganges und blieb dort einen 
Augenblick stehen, als überlege es sich eine 
Fluchtmöglichkeit. Dann lief es zurück ins 
Kinderzimmer. Aber der Mann, der in 
diesem Augenblick auf dem obersten Trep­
penabsatz angekommen war, hatte sie 
schon gesehen. 
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Das Mädchen kniete auf dem Fußboden 
des Kin!ierzimmers, als er eintrat, und gab 
seinen erstaunten Blick ganz unbefangen 
zurück. Es hielt ihm mit strahlenden Augen 
ein� Puppe entgegen. 
"Schönes Püppchen", sagte sie. Ihr Mund 
blieb ein wenig offen und ein wenig blöde 
stehen. 
"Was tust du hier? " fragte er. Sie sah ihn 
verständnislos an und umfaßte den Teddy­
bär. 
"Lieber Teddy." 
"Wie heißt du? " Keine Antwort. Er ver­
suchte es noch einmal. 
"Ich bin Frank Johnson. Dieses Haus 
gehört mir. Wo wohnst du denn? " Er 

EIN 
TEDDY 

elan-Krimi 
Von Gerhard Janc 

sprach langsam und deutlich, als köml 
seine Worte sie auf die&e Weise besser 
erreichen. 
"Mit wem sprichst du denn da? " erkundig­

·te sich seine Frau, eine rundliche Blondine, 
etwa vierzigjährig, in rotem Badeanzug, die 
ihm gefolgt war. In der Hand trug sie ein 
Badetuch. 
"Ich hab' keine Ahnung, wer sie ist und 
woher sie kommt ! "  

. 

Die Frau stand jetzt auf der Schwelle und 
betrachtete das Mädchen auf dem Fußbo­
den. 
"Das ist ja noch ein Kind! "  rief sie. 
"Sie redet wie eine Fünfjährige", knurrte 
er. 
Mrs. Johnson beugte sich über das Mäd­
chen. "Wo wohnst du denn, Kleine? " 
"So ein süßes Baby ", sagte das Mädchen 
und hielt ihr die Puppe entgegen. Dann 
schien sie einen Augenblick klarer zu wer­
den. "Ich bin Elsie." 
"Elsie? Und wie weiter? " fragten • 
und Frau einstimmig. 
Aber das Mädchen hatte sich schon wieder 
in seine eigene Welt zurückgezogen. Es 
wandte seine Aufmerksamkeit den Spiel­
sachen auf dem Fußboden zu. 
"Sie ist nicht ganz normal . . .  ", stellte 
Johnson fest, "Schau dir nur an, was sie für 
leere Augen hat." 
"Ja, und sie atmet durch den Mund. Mein 
Gott, sie sabbert ja sogar ein bißchen. Das 
arme Kind ! Was sollen wir denn mit ihr 
machen? " fragte Mrs. Johnson. In diesem 
Augenblick wehten Rufe und Gelächter 
vom Swimmingpool herüber. 
"Auf keinen Fall dürfen die Gäste es hier 
sehen." 
"Ich rufe die Polizei an. Das ist das einzig 
Richtige. Ihre Angehörigen - wenn das 
Mädchen überhaupt welche hat - haben es 
sicher schon als vermißt gemeldet. Die 
werden froh sein, wenn sie wissen, wo es 
geblieben ist." A Ein paar Minuten, nachdem Johnsonwn 
Telefon gekommen war, bog ein Streifen­
wagen in die Auffahrt ein. Johnson ging 
dem uniformierten Polizisten entgegen. 
"Das Revier meldet mir, daß Sie einen 
Vagabunden in Ihrem Haus überrascht ha­
ben? " fragte der Beamte. 
Johnson nickte. ,;Ein Mädchen. Es scheint 
nicht ganz normal zu sein. Ist es bei Ihnen 
schon als vermißt gemeldet? " 
Der Polizist schüttelte den Kopf. "Nicht 
das ich wüßte ! "  Der Beamte folgte John­
son nach oben. Mrs. Johnson stand auf der 
Schwelle, und das Mädchen saß noch im­
mer auf dem Fußboden und hielt die 
Puppe an sich gedrückt. 
"Und Sie wissen wirklich nicht, wer die 
Kleine ist? •• Der Polizist nahm Notizbuch 
und Bleistift aus der Tasche. 
"Natürlich wissen wir es nicht! Keine 
Ahnung !" rief Johnson ungeduldig aus. 
"Hätten wir sonst die Polizei gerufen? " · 

"Tja, dann werde ich dem Revier melden, 
daß es sich um ein junges Mädchen han­
delt. Man wird eine Beamtin von der 
weiblichen Kriminalpolizei herschicken, sie 
wird sich um das junge Ding kümmern." 



!önnen Sie die Kleine nicht · gleich mit­
nehmen? " fragte Mrs. Johnson. "Wir ha­
ben Gäste, und es wäre mir peinlich, wenn 
man sie hier fände." 
"Tut mir leid - ich bin allein auf Streife. 
Wenn keine Beamtin dabei ist, darf ich sie 
nicht mitnehmen. Das ist gegen die Vor­
schrift." 
Ein unerwartetes Ereignis half ihm schließ­
lich aus der Verlegenheit. Noch während 
sie sprachen, war unten ein Wagen vorge­
fahren. Ein Mann und eine Frau stiegen aus 
und kamen die Treppe herauf. Die Frau 
war dunkelhaarig und untersetzt und 
steckte in einer strahlendweißen Kranken­
schwesteruniform. Sie hatte ein energisches 
Gesicht, über das ein beinahe zärtliches 
.Lächeln ging, als sie Elsie sah. 

Der Mann war groß, hatte welliges braunes 
· Haar, ein scharfgeschnittenes Gesicht und 
-chdringende stahlblaue Augen. Er: 
Wckte Johnson seine schlanke, sehnige 

· Hand entgegen. 
"Ich bin Dr. Brown. Das ist meine Kran­
kenschwester, Mahle Ashton", sagte er 
gewandt. 
"Frank Johnson. Und das ist meine'Frau." 
"Da haben Sie ja unsere kleine Ausreiße­
rio", fuhr der Arzt fort, "Von Ihren 
Nachbarn haben wir gehört, daß sie auf 
Ihre Villa zu gelaufen sein soll!"  
Inzwischen war Mahle Ashton ins Kinder­
zimmer getreten, nahm das Mädchen . bei 
der Hand und sagte: "Das war aber unartig 
von dir, Elsie. Mahle und der Onkel Doktor 
haben sich sehr um dich gesorgt. Warum 
bist du denn weggelaufen? " 
"Weggelaufen? " wiederholte Elsie ver­
ständnislos. Dann schmiegte sie die Wange 
an das Fell des Teddybären. "Teddy ist die 
ganze Zeit bei Elsie gewesen." 
"Sind Sie für dieses Kind verantwortlich? " 
fragte der Polizist. 
a·, gab Dr. Brown zurück. "Wir waren 
W dem Weg in eine Nervenheilanstalt . Als 
wir einen Augenblick in einem Cafe Rast 
machten, mußte es zur Toilette. Leider ist 
meine Krankenschwester nicht mitgegan­
gen." 
Er warf Mahle einen sanft tadelnden Blick 
zu. "Dann ist sie uns entwischt. Wir suchen 
Elsie schon seit Stunden." 
Mit einem erleichterten Seufzer steckte der 
Polizist sein Notizbuch wieder ein. "Na, 
dann brauchen Sie mich ja nicht mehr." 
Er . ging zu seinem Wagen und nahm die 
Streifenfahrt wieder auf. Nach einem kur­
zen Gespräch mit den Johnsons brachen 
Dr. Brown, die Krankenschwester und 
Elsie ebenfalls auf. 
Ein paar Minuten später sausten sie über 
die Autobahn. 
Elsie sah die . anderen beiden verärgert an. 
"Das hat aber reichlich lange gedauert ! 
Habt ihr mich nicht winken sehen? Ich 
hab' schon gedacht, der dämliche Polizist 
würde mich mitnehmen." 
"Natürlich haben wir dich winken sehen", 
gab der Doktor zurück, "aber ich hatte 
einen Platten. Das hat uns etwas aufgehal­
ten." 

"Wir haben den Reifen so schnell wie 
möglich gewechselt", fügte Mahle hinzu. 
"Und schließlich hat ja doch noch alles 
geklappt. Wieviel hast du denn ergattert, 
Mädchen? " 
Eine halbe Stunde später saßen sie im 
Wohnzimmer ihres Motels beisammen. 
Mahle hatte die weiße Tracht mit einem 
gelben Nachmittagskleid vertauscht. Ge­
päck stand auf dem Teppich, und Hüte und 
Kleidungsstücke lagen auf den Möbeln 
herum. Es herrschte Aufbruchstimmung. 
Elsie trug jetzt ein elegantes Kostüm, das 
Haar hatte sie hochgekämmt. Niemand 
hätte in ihr das ,arme zurückgebliebene 
Kind' wiedererkannt, das noch vor kurzer 
Zeit im Kinderzimmer der Johnsons geses­
sen hatte. 
Auf dem Tisch lag der Teddybär - eine 
leere Hülle mit einem geschickt verborge­
nen Reißverschluß, daneben häufte sich 
glitzernder Schmuck. Brown hob die 
Stücke nacheinander hoch und begutachte­
te sie. "Zwanzigtausend, grob geschätzt", 
erklärte er zufrieden. "Nicht übel. Wenn 
wir oft die Gegend wechseln, können wir 
noch lange bei dieser Masche bleiben!" 
"Ihr beiden könnt gut reden", beklagte 
sich Elsie. "Ihr bekommt zwei Drittel, und 
wenn irgendetwas schief geht, verduftet 
ihr, und ich kann sehen, wo ich bleibe." 
"Aber unser Plan ist doch narrensicher", 
meinte Brown beschwichtigend. "Du bist 
eine großartige Schauspielerin, Elsie. Wenn 
man dich erwischt, spielst du einfach die 
Rolle des zurückgebliebenen Kindes, das 
versucht hat, aus der Klappsmühle auszu­
brechen. Dann kommen der liebe Onkel 
Doktor und die liebe Schwester Mahle, und 
nach einigen erklärenden Worten machen 
wir uns mit Teddy davon, der den Bauch 
voller Juwelen hat. Wenn die guten Leute 
schließlich ihren Glitzerkram vermissen, 
sind wir schon längst über alle Berge." 
"Die Sache gefällt mir nicht mehr", erklär­
te Elsie. "Ich glaube, ich mache Schluß!" 
"Und weshalb, meine Liebe? " fragte 
Brown. 
"Ich wette, der Kerl aus Brocklyn hat 
irgendetwas damit zu tun", erklärte Kran­
kenschwester Mahle. "In den letzten vier­
zehn Tagen hast du ständig mit ihm zusam­
mengesteckt. Wie heißt er überhaupt? " 

"Robert Dominik. Er möchte, daß ich mit' 
ihm zusammen in New York und Paris 
arbeite. Aber für solche Kinderspiele hat 
Bob nichts übrig. Er geht aufs Ganze." 
Brown musterte sie kalt . "Du kannst nicht 
so einfach abspringen. Das werde ich nicht 
zulassen." 
"Weshalb? Du kannst mich nicht daran 
hindern!" Elsie sah aus dem großen Pano­
ramafenster. Wenn sie lächelte, erschienen 
reizende Grübchen auf ihren Wangen, ihre 
Augen leuchteten. "Da ist ja Bob. Ich gehe 
mit ihm zusammen fort ! Das ist schon seit 
Tagen geplant. "  
I n  ihrer rechten Hand erschien plötzlich 
eine kleine Pistole. "Ihr beiden stellt euch 
an die Wand qnd hebt die Hände. Diesmal 
nehme ich den ganzen Ramsch mit. Ich 
hab's verdient! Ihr beiden habt ja doch nur 
zugesehen!" 
Brown und Mahle stellten sich mit finsterer 
Miene an die Wand. Dann klopfte es. 
"Komm 'rein, Bob", sagte Elsie. Ein gut 
gekleideter Mann trat ein. Sein Blick ging 
einmal durch den Raum und kam wieder 
zu Elsie zurück. 
"Na, Elsie - hast du dir meinen Vorschlag 
überlegt? Du weißt, wenn du willst, kannst 
du ganz groß bei mir einsteigen !" Seine 
Augen leuchteten auf wie Christbaumker- . 
zen, als er den Schmuck auf dem Tisch sah. 
"Ist das der letzte Fischzug? " 
"Ja. Das ganze Zeug aber aus den letzten 
Raubzügen ist in Mahles Kosmetikkoffer. 
Da drüben auf der Kommode. Hol ihn 
her!" 
"Du Biest !" kreischte Mahle wutentbrannt. 
"Ich muß mich doch wundem", bemerkte 
Brown bekümmert. "Nach allem, was wir 
für dich getan haben!" Seine Ruhe war nur 
gespielt. In seinen Augen blitzte es gefähr­
lich auf. Er hoffte auf eine Chance zum 
Losschlagen. 
Bob stellte Mahles Kosmetikkoffer auf den 
.Tisch, raffte den Schmuck zusammen und 
warf ihn hinein. "Eine nette Ausbeute! So, 
Elsie, und nun gib mir dein hübsches 
kleines Schießgewehr." 
Sie reichte ihm die Waffe. Er betrachtete 
das Trio nachdenklich. 
Elsie sah ihn mit grenzenloser Bewunde­
rung an, aber er wich ihrem Blick aus. 
Ein plötzliches Mißtrauen glomm in ihren 
Augen auf. Als er hartnäckig schwieg, 
wurde ihr Verdacht zur Gewißheit. 
"Das - das ist doch nicht möglich! "  
stammelte sie. 
Er zuckte die Schultern und machte eine 
kleine Bewegung mit dem Revolver. 
"Tut mir leid, Elsie! Stell dich jetzt schön 
zu den beiden anderen. Und keine Tricks, 
bitte! "  
Er behielt sie im Auge, während er zum 
Telefon ging und sich ein Amt geben ließ. 
Dann wählte er eine Nummer, die er 
auswendig wußte. 
"Bundespolizei? Hier Roger Davis, Detek­
tiv der Versicherungsgesellschaft. Ich woll­
te Ihnen nur sagen, daß ich die drei 
berüchtigten Schmuckdiebe endlich gefaßt 
habe." 
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Beim 
Arbeitstreffen 

der 
Agitpropgruppen: 

Abschied 
vom Protestsong 

Carsten Linde 
berichtet 

Was macht Dleter SüverkrOp? Woran arbeiten Fasle Jensen und 
Wolf Brannasky? Warum hörte man llnger nichts von Perry Frledman? 
Im DD•eldorfer Naturfreundehaus antworteten Ende November die 
Angesprochenen selbst. Um Fragen zu stellen und zu beantworten, 
um zwei Tage gemeinsam hart zu arbeiten, waren sozialistliehe 
Agltprop.Gruppen, Spiel- und Songgruppen und StraBentheater-Kol­
lektlve aus allen Teilen der Bundearepublik fDr e.ln Wochenende an 
den Rhein gekommen. Eingeladen hatte zu dem Arbeitstreffen der 
Dortmunder Pllne-Verlag. Es wurde theoretisiert Ober Wesen und 
Inhalt von Agitprop. Es wurden Erfahrungen ausgetauscht, Erfahrun-

. gen, die die Gruppen bel Ihren Aktionen vor Betrieben und auf der 
StreBe gesammelt hatten. Da alle Gruppen Im Wahlkampf agiUert 
hatten und somit Inhaltlich Ihnliehe Erfahrungen besaßen, sollten 
schileBlieh auch die Methoden und Formen Ihrer Agitation analysiert 
werden. Und das nicht nur Im exclualven Kreise der Aktiven. Agita­
tion ln Aktion erfolgte am Samatagnachmlttag, einem "Verkaufsoffe­
nen", in der Düsseldorfer Innenstadt • 

STOTZ: NUN ERST RECHT 
AGITATION 

Doch zunächst wurde Hannes 
Stütz sehr grundsätzlich. ln ei­
nem kurzen Grundsatzreferat 
stellte er fest, daß die Gemein­
samkeiten der Grupoen vor al­
lem im politischen Bereich zu 
suchen sind. Mit der Feststel­
lung gewisser Konflikte, Wider­
sprüche und Ungereimtheiten i n  
dieser Gesellschaft kann man 
sich nicht begnügen. Aus der 
Erkenntnis, daß alle gesell­
schaftlichen Widersprüche ihre 
Ursache in der Verfügungsge­
walt weniger über die Produk­
tionsmittel haben und dadurch 
auch der gesellschaftlich-politi­
sche Bereich von ihnen be­
herrscht wird, folgere für die 
Agitationsgruppen, daß das ka­
pitalistische System in Frage ge­
stellt werden muß. Den Agita­
tionsgruppen kommt es darauf 
an, aktiv für den Sozialismus ein­
zutreten, durch alle möglichen 
Formen von Agitprop politische 
Informationen weiterzugeben, 
Widersprüche aufzuzeigen und 
als Lösungsweg den Sozialis­
mus zu propagieren. 
Stütz ging darauf ein, welche 
konkreten Aufgaben sich nach 
dem Regierungswechsel für die 
Agitation stellen. Er warnte da­
vor, diesen natürlichen Wechsel 
der Regierungsgeschäfte als re­
alen "Machtwechsel" zu betrach­
ten oder andererseits anzuneh· 
men, daß sich nichts geändert 
habe. Es ist durchaus nicht 
gleichgültig, ob in Bonn eine 
Partei des Großkapitals regiert, 
wie es die CDU/CSU ist oder 
ob eine Partei an der Macht 
ist, deren Mitglieder zum gro­
Ben Teil ' Arbeiter sind. Die SPD 
sei bei aller Vorsicht und den 
Bedenken, mit denen sie betrach­
tet werden müsse - abhängi­
ger von dem Druck von unten. 
Zudem seien die faschistischen 
Tendenzen in ihr nicht so aus­
geprägt wie bei der CDU/CSU 
und der NPD. Die klassenneu­
tralen Begriffe aus der Regie· 
rungserklärung Willy Brandts -

wie z. B . •  Demokratisierung der 
Bildungspolitik" - müssen auch 
von den Agitationsgruppen mit 
klassenmäß.igen, :sozialistischen 
Inhalten gefüllt werden, um eine 
Mobilisierung von unten her zu 
erreichen. Die positiven Ansätze 
der neuen Regierung müssen 
ausgeweitet werden. Um sie bes­
ser kontrollieren und beim Wort 
nehmen zu können, ist es not­
wendig, für eine demokratische 
Selbsttätigkeit der Arbeiter in 
den Barleben zu kämpfen. 
Da innerhalb der Agitations­
Gruppen grundsätzlich Einigkeit 
über den Inhalt und die Adres­
saten von Agitprop herrscht, 
stellte Hannes Stütz drei Fragen 
zur Vermittlung sozialistischer 
Gedanken durch Agitation auf: 

1. WIE KANN AGITPROP 
POLITISCH WIRKSAM WERDEN? 

Ausgangspunkt jeder Agitation 
sind die Bedürfnisse der arbei­
tenden Bevölkerung. Der Wider­
spruch und das Nachdenken 
über politische Verhältnisse kann 
dort geweckt werden, wo Kon­
flikte und Unzufriedenheit auf­
treten. Agitprop muß ständig 
und eindeutig Stellung bezie­
hen, warum die Verhälnisse so 
sind, w i e sie sind und gleich­
zeitig eine sozialistische Per­
spektive entwickeln. Das Be· 
wußtsein derjenigen, die man 
zum agitieren will, ist wichtiger 
als poltlache Rechthaberei. Um 
nicht über die Köpfe der Ange­
sprochenen hinwegzuagitieren, 
muß Agitprop unbedingt ihre 
persönlichen Erfahrungswerte 
und ihre sprachliche Ausgangs­
lage berücksichtigen. 

2. WO KANN AGITPROP 
pOLITIS'CH WIRKSAM WERDEN? 

Pol itisches Kapital kann man 
sowohl aus Agitprop-Veranstal­
tungen auf der Bühne wie auch 
aus Straßenagitation schlagen. 
Deshalb sind beide Orte nicht 
prinzipiell abzulehnen. Da es 
aber für politische Gruppen nur 
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Mit Weihnachtsgeschenken von besonderer Art überraschte ein Weih­
nachtsmann der Songgruppe "Die Conrads" sein Publikum ln der 
Düsseldorfer Innenstadt. Unter den Geschenken ein 200. abgestürz­
ter Starfighter für die Bundeswehr und ein verstaubtes Hilierblid 
fur die NPD. 

Beim Workshop: Die Kölner "Interpol". Mit Papiertüten über dem 
Kopf - auf der einen Seite ein Totenkopf, auf der anderen Strauß 
und Thadden - entlarvten sie die politischen Gemeinsamkelten von 
NPD und CDU/CSU. 

selten Auftrittsmöglichkeiten 
gibt, die Straße zudem den Vor­
teil der unm ittelbaren Erreich­
barkeil und Agitation einer be­
stimmten Zielgruppe bietet, ist 
die Ausarbeitung und Entwick· 
lung von Straßenagitations-Mo· 
dellen und Programmen vorran­
gig. Um das Mißlingen dieser 
Veranstaltungen auf der Straße 
und vor Fabriken durch örtlich 
versch iedene Bedingungen zu 
vermeiden, ist ein enger Erfah­
rungsaustausch der aktiven 
Gruppen über gü nstige Voraus­
setzungen wie Tageszeit, Ort 
und Zielgruppe notwendig. 

3. WOMIT KANN AGITPROP 
POLITISCH WIRKSAM WERDEN? 

Mit allem, was zur Verfügung 
steht, sollte agitiert werden, Lie­
der, Texte, Sprechchöre, kaba­
rettistische Szenen, Parolen, 
Aufrufe, Bilder, Musik und Fil· 
me können die Agitation ab­
wechslungsreich und damit in­
teressant gestalten. Wichtig Ist, 
daß die d rei Elemente Text, Mu­
sik und Geräusch sowie Bild 
und Schrift von jeder Gruppe 
eingesetzt werden, um Einsei­
tigkeit zu verhindern. Für die 
Wirksamkeit dieser Elemente 
gilt, daß ihre Zusammenstellung 
und ihr Einsatz genau geplant 
sein sollten. Bei der Herstel­
lung von Agitprop-Texten sollte 
man sich durch die herrschen· 
de bürgerliche Kunstauffassung 
nicht einschüchtern lassen. Wir 
sind berechtigt, unsere politi· 
sehen Ansichten aufzuschreiben 
und in solche Formen zu klei­
den, die wir nicht als "Kunst" 
betrachten, sondern als notwen­
dige Art der Vermittl ung und In­
formation. Aus Lenins Erkennt­
nis, daß in jeder Klassengesell­
schaft zwei Kultu ren bestehen, 
nämlich die der Herrschenden 
und die der Beherrschten, folgt 
für uns, daß wir für Agitprop 
die bürgerliche Ästhetik nicht 
akzeptieren können, da sie un­
politisch ist. Für uns ist nicht 
die Schönheit unserer politischen 
Aktionswerke wichtig, sondern 
ob und welche Wirkung sie her­
vorrufen. Deshalb gi lt für Agit­
prop allein der Maßstab der 
Wirksamkeit und politischen Um­
setzbarkeit. 

SCHWIERIGKEITEN BEl 
AGITPROP 

Mit dem nötigen Handwerk zu 
einem Aktionsprogramm befaß­
ten sich weitere Referate und 
Arbeitsgruppen. 
Agnes Hüfer und Peter Schütt, 
zwei Mitglieder der Sch riftstel· 
lergruppe "Ham burg linkslitera­
risch " ,  berichteten über Schwie­
rigkelten und Möglichkeiten der 
Herstellung von Agitprop-Texten. 
Dieter Süverkrüp überarbeitete 
mit mehreren Gruppen die Ar­
rangements eigener Lieder. Per· 
ry Friedman zeigte, wie schnell 
der Funke vom Sänger zum Pu­
blikum überspringen kann, wenn 

e man die Zuhörer richtig an-
spricht und ermutigt. Auch ein 
anonymes Publikum kann zum 

. Mitsingen sozialkritischer Lieder 
bewegt werden, wenn Perrys 
Rezepte angewendet werden. l n  
kleineren Werkstätten diskutier­
ten und kritisierten die Grup­
pen ihre Programme. Hierbei 
wurden Erfahrungen ausge­
tauscht, Methoden erläutert und 
weitere Ansatzpunkte für die po­
litische Arbeit gefunden. 

VERKAUFSOFFENER 
SONG"TAG 

Daß die Agitation selbst nicht 
zu kurz kam, dafür sorgten die 
Conrads und Dieter Süverkrüp 
mit einem Programm am 1. ver­
kaufsoffenen Samstag auf dem 
Düsseldorfer Schadowplatz. Die 
Lieder, Texte und Szenen be­
zogen sich sehr aktuell auf rl ; P.  
negativen Manipulationserscha 
nungen der Weihnachtszw 
nämlich auf den Weihnachts­
rummel und Konsumterror der 
Geschäftswelt. 
Gleichzeitiq wurde gegen den 
US-Krieg in Vietnam protestiert. 
Schon beim Aufbaue., der Mi­
krophone und Verstärker ver­
sammelten sich die Neugieriaen 
um die Conrads - zu Beqinn 
und während der Darbietunqen 
härten rund 200 Menschen zu. 
begannen zu diskutieren, .zu 
schimpfen ( .. Geschmackloslq­
keit"), Beifall zu klatschen oder 
mit Perry Friedman .. Amis rau� 
aus Vietnam" und .. Nazis raus 
aus Düsseldorf" zu singen. 
Durch die Vielseitigkeit der ein­
gesetzten Mittel gelang den 
Conrads eine sehr gute und di­
rekte Agitation. Verfremdete 
Weihnachtslieder mit aktuellem 
politischem Inhalt. Kabarettsze­
nen (Der Weihnachtsmann be­
schert das deutsche Volk:  die 
G renze von 1 937 den OstlarA 
rittern, die Pille für die Kat"-' 
l iken, ein Bild des Führers für 
die kopflose NPD. neue Schlag­
stöcke für die Polizei, usw.). 
Lieder und Zeitungsmeldungen 
über die Folterungen · in Grie­
chenland boten genug Anreiz 
und Zündstoff für die anschlie­
ßenden Diskussionen, wozu noch 
Flugblätter ausgeteilt wurden. 

UND ABENDS: WORKSHOP 

ln einem internen abendlichen 
Workshop demonstrierten und 
erläuterten die Hamburger Song­
gruppe mit Pater Schütt, das 
Kölner Straßentheater . Inter­
pol " ,  der Münchener .Sati(e)r­
schutzverein" und die Münche­
ner Songgruppe Ausschnitte ih­
rer Agitationsprogramme. Trotz 
formaler Unterschiede kam aus 
allen Darbietungen die soziali­
stische Zielsetzung deutlich zum 
Ausdruck. Gerade in der Viel­
falt der aufgegriffenen Themen, 
die von Mitbestimmung bis zur 
NPD reichten und in den ge­
wählten Mitteln der I nformation, 
Deutung und Agitation l ieQt eine 



Neues von Dleter SOverkrOp • • • 

• • • und von Perry Frledman? 

Stärke der bestehenden Agit· 
prop-Gruppen. Ob listige Auf­
klärung oder plakative Provoka­
tion gewählt wurden - das 
Treffen in Düsseldorf bestätigte, 
daß die moralischen verschlei­

. ernden Protestlieder anglo-ame­
rikanischer Prägung überwun­
den sind und mehrere Gruppen 
in verschiedenen Städten An­
satzpunkte gefunden und ent­
wickelt haben, Lieder und Texte 
in konkrete politische Situatio­
nen einzubeziehen. Sie benut­
zen Agitprop als demokratisches 
Kampfmittel, Informationen wei­
terzugeben, die von den Mas­
senmedien unterschlagen wer­
den. Sie betrachten Agitprop 
nicht als Kunstform, der man 
andächtig gegenüberstehen soll, 
sondern als Mittel, Diskussionen 
und Gespräche auszulösen, · und 
gleichzeitig als Hi lfen für Aus· 
einandersetzungen. Agitprop lie­
fert Argumente und Slogans für 
Diskussionen und Aktionen. Agit­
prop kann politisches Bewußt· 
sein herstellen, also im besten 
Sinne aufklärerisch wirken. Die 
Agitprop-Gruppen beziehen Stel­
lung für den Interessenkampf 
der Arbeitenden und geben ih­
nen das Gefühl des Mutes und 
der Solidarität. 

SO MACHT MAN S 

Das erste gemeinsame Arbeits­
treffen bundesdeutscher · Agit­
prop-Gruppen in Düsseldorf war 
ein Erfolg. Die Gruppen, die 
sonst auf sich gestellt und ein­
zeln in Aktionen arbeiten, lern­
ten sich kennen, nahmen Kon­
takt miteinander auf und lern­
ten aus den Erfahrungen ande­
rer Gruppen. Da Agitprop nicht 
die Sache eines Einzelnen, son­
dern die von sozialistischen Kol­
lektiven ist, sind überregionale 
längere Arbeitstreffen zur Koor­
dinierung und zum Austausch 
von · Informationen, Erfahrungen 
und Methoden auch in Zukunft 
notwendig. Wir können und müs­
sen gemeinsam handeln, damit 
das .. Messer Agitprop" geschl if· 
fen wird zum Kampf gegen Fa· 
schismus, Kapitalismus und Mi· 
litarismus. 

Abschließend sei auf brauChba· 
res Agitationsmaterial h ingewie­
sen, das gute Anregungen für 
Gruppen enthält, die sich noch 
nicht mit Agitprop beschäftigt 
haben und eindrucksvoll  zeigt, 
wie man's machen kann :  
1. Agitprop - Eine Sammlung 

sehr guter, aktueller Texte 
(Quer-Verlag, 2 Harnburg 22, 
Oberaltenallee 72) 

2. 4 Platten der Pläne-.. Peng"· 
Serie (Pläne, 46 Dortmund, 
Humboldtstraße 16) 

3. Kürbiskern-5ongbuch - Die 
besten Lieder der Aktionen 
der letzten 5 Jahre. 
(Damnlk·Verlag, München) 

4. Werkhefte des Arbeitskreises 
für Amateurkunst (Anneliese 
Althoff, 42 · Oberhausen, Jo­
sefsplatz 3) • 

AGßiEJP 
auf pläne-platten 

neuerscheinungen 
herbst '69 

Ca ira 
Dieter Süverkrüp si ngt Lieder 
der französischen Revolution 
30-cm-LP/stereo mit Textbei­

· lage 
Bestei i-Nr. S 1 1 1 01 ,  DM 1 9, -

Opposition, 
Opposition ! 
Texte von Kurt Tucholsky 
gesungen und gesprochen von 
Hanns Ernst Jäger 
30-cm-LP/stereo 
Bestei i-Nr. S 44201 , DM 1 9, -

Konzertierte 
Reaktion 
oder Zustände wie im neuen 
Athen 
Songs - Satiren - Sarkasmen 
Kabarett im Alleingang von und 
mit D ietrich Kittner aus dem 
C l ub Voltaire Hannover, l ive 
30-cm-LP /stereo 
Bestei i-Nr. S 33301 , DM 1 9, -

pläne-platten erhalten Sie i m  
Buch- und Schallplattenhandel 
oder direkt vom 
Verlag pläne GmbH, 
46 Dortmund, 
HumboldtstraBe 1 2  
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Standardwerk der 
außerparlamentarischen 
Opposition 
Alternativen der Opposition 
Herausgq;eben von Friedrieb Hitzer 
und Reinhard Opitz. 
Mit Beiträgen u. a. von : Wolfgang Abendroth, 
Gerhard Bessau, Werner Hofmann, Hans Heinz 
Holz, 1-leinz Jung, Gunnar Mauhiessen, Martin 
Walser. 
4 1 2  Seiten, glanzkartoniert, DM 12 ,60 
Der Band untersucht wichtige Berei,·he von Poli tik 
und Gesellschaft in der Bundesrepublik mit der 
Absicht, die jeweiligen Ansatzpunkte für oppo­
sitionelle Aktivität herauszuarbeiten und konkrete 
Wege zur Neugestaltung unserer Gesellschaft 
sichtbar zu machen. 
Die Autoren der Analysen, Alternativmodelle, 
Thesen und Hinweise lassen sieb dabei von der 
Erkenntnis leiten, daß - soll eine solche oppo­
sitionelle Aktivität auf breiterer Basis als bisher 
erreicht werden - an den unmittelbaren und 
nächsdiq;enden Interessen der Bevölkerungsmehr­
heit sowie an bereits vorhandenen Erkenntnissen 
angeknüpft werden muß. 

Bitte /ordern Sie unser ausführliches Gesamtver­
zeahnzs bei uns an. 

Handbuch für 
K riegsdienstverweigerer 
Entscheidung des Gewissens. 
Kriegsdienstverweigerer heute 
Herausgegeben von Wilfried s·on B redow, 
l\l1t einem Vorwort von D. Martin Niemöller 
1 70 Seiten, glan7.kartoniert, DM 9,80 
Mit dem vorliegenden Werk legt der Verlag eine 
Dokumentation vor, die zum ersten ?\1al versucht, 
einen Bogen zu schbgen von der poliri schen Situa­
tion der Bundesrepublik zu den \loti ven und 
Gründen der Kriegsdienstverweigerer selbst. Von 
der A n.1lpe der poliriseben Entwicklung der Bun­
dna·p ubl,k von 1949 bis heute ausgehend, legen 
25 K r i<·pd1enstverweigerer detailliert ihre Motive 
für die \'cnH1gnung des Wehrdienstes dar. Der 
bekannte Anwalt tür Kriegsdienstverweigerer, 
Dr. Hermann Rebensburg, gibt aus seiner lang­
j.ihrigen Praxis dem Kriegsdienstve rweigerer eine 
Vielzahl von juristischen und praktischen Hin­
weisen an die Hand, um ihm so die Argumen· 
tation zu erleichtern. 
für das Jahr 1970 rechnet das Bundesverteidigungs­
Mi nisterium mit 20 000 Antragstellern auf Kriegs­
dienstverweigerung. 

Pahl-Rugenstein Verlag 
S Köln, Barbarm,aplatz 2 

An 

der Seite 

der Jugend 

für 

Deutsche 
Volkszeitung 
Probeexemplare kostenlos 

das Recht 
und unverbi ndlich durch 

(Postkarte genügt) 

der Studenten. 
MONITOR-VERLAG GmbH 
4 Düsseldorf 
Osstr. 1 54, Postfach 5707 

Neuerscheinung I 

"lnnerpartelliche Opposition" 
(Jungsozialisten und SPD) von Gerd Bömsen 

Rechtzeitig zur Bundeskonferenz der Jung­

sozialisten erschien im W. Runge-Verlag das 

Paperback von Gert Börnsen (bisheriger 1 .  

Sprecher des Bundeszentralrats des Sozial­

demokratischen Hochschulbundes), das die 

Entwicklung der Jungsozialisten seit Bildung 

der Großen Koalition untersucht. 

Gert Börnsen zeigt ebenfalls die Perspektive 

der Jungsozialistenarbeit auf. 

Umfang 104 Selten; Preis 4,- DM 

Bel 5 und mehr Bestellungen 15 Prozent Ra­

ban. 
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Sozial istische Korrespondenz 

e Die "Sozialistische Korrespondenz" (SK) 

bringt Kommentare - Berichte - I nforma­

tionen aus der sozialdemokratischen und so­

zialistischen Bewegung des ln- und Auslan­

des. Zu aktuellen Fragen erscheinen regel­

mäßig Interviews mit bekannten Politikern der 

sozialistischen Bewegung. 

e SK informiert ausführlich über linke Platt­

formen, Programme und Stellungnahmen der 

Jungsozialisten, des Sozialdemokratischer. 

Hochschulbundes (SHB) und der SPD. 

e SK berichtet über Lin kstendenzen ln den 

europäischen sozialdemokratischen Parteien. 

Das Beste, was man familienlos ge­

wordenen Kindern geben kann, Ist 

eine neue Familie - mit einem Vater, 
einer Mutter und einem Geschwister­
kreis. 
Mit den Problemen der Betreuung 
verlassener, schutzbedürftiger Kinder 
beschäftigen wir uns seit über 10 Jah­
ren. Wir meinen, daß nur eine Voll­
famil ie den erhöhten pädagogischen 
Anforderungen gewachsen ist. Das 
Vorbild eines lebenstüchtigen Vaters 
und das Wissen einer Mutter auf pä­
dagogischem und wi rtschaftlichem 
Gebiet schafft die gesunde Atmo­
sphäre, in der Kinder gedeihen kön­
nen. 
Das Albert-Schweltzer-Kinderdorf 

seinem Elternprinzip stellt nur eine 
der Möglichkeiten dar, vom Schicksal 
benachtei ligte Kinder für das Leben 
vorzubereiten. 

Bitte unterstützen Sie unsere Arbeit! 

Informationsmaterial versendet auf 
Wunsch: 
ALBERT -SCHWEITZER­
KINDERDORF E. V., 
Gesch äftsstelle, 71 7 Schwäbisch Hal l ,  
Postfach 1 08. 

Bankverblndungen: 

Volksbank Schwäbisch Hall ,  Nr. 1 093 

Kreissparkasse Schwäbisch Hall, 
Nr. 78 00 

Postscheckkonto Stuttgart, Nr. 533 

ln letzter Zeit informierte die SK u. a. über 

die Auseinandersetzungen in der englischen 

Labour-Party, über den Parteitag der hollän­

dischen Sozialdemokraten, über den Partei­

tag der norwegischen Sozialdemokratie, über 

den Parteitag des Sozialistischen Partei 

Frankreichs (SFIO), über die Auffassungen 

der Linken in der belgischen Soziallstischen 

Partei zu aktuellen und theoretischen Fra­

gen. Ober den 1 1 .  Kongreß der sozialistischen 

Internationale brachte die SK einen umfang­

reichen Bericht. 

SK erscheint zweimal monatlich. Preis: halb­

Jährlich DM 1 1 ,40 einschileBlich Porto. Probe­

exemplare und Bestellungen an: 

W. Runge-Verlag 
2 Hamburg 26, Postf. 260546 





Reinhard Junge 

DAS 
SUPER­

HIRN 

Die NATO zieht um, muß dank 
de Gaulle das schöne Paris 
verlassen. Offiziere und Schreib­
tische, Akten und Sekretärinnen 
rollen in einem Sonderzug 
nach Brüssel - zusätzlich, in 
einem Spezialwaggon schwer 
bewacht, jene 14 Leinensäcke, 
in denen die rest:ichen Mit-
gliedsstaaten Ihren Verwal-
tungs-Etat gehortet haben. 
Diese lezte Meldung Ist selbst­
verständlich top secret, streng­
stes Geheimnis und wird so 
vertraulich behandelt, daß sie 
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sich bis zu Arthur (Jean-Paul 
Belmondo) ins Kittchen durch­
spricht. Grund genug, vier 
Tage vor dem offiziellen Ent­
lassungstermin ohne Ab­
schledsbrief aus der Zelle zu 
verschwinden. 
Doch Arthur und Anatole (dar­
gestellt von dem unübertreff­
lichen Spaßmacher Bourvll) ha­
ben Pech: auch das "Super­
hirn" (Davld Nlven) möchte sich 
gern um ein paar Millionen (25 
an der Zahl, Pfund SterUng 
natürlich) bereichern : und so 
gehen zwei Teams an die Ar­
beit, das eine als Duo, das 
andere mit einem Massenauf­
gebot an Einsatzleitern und 
Fußvolk - wenn zwei sich 
streiten, freut sich der Dritte, 
und Arthur ist Patriot genug 
zuzugeben: "Wenn Frankreich 
noch in der NATO wäre, hätte 
Ich das nicht getan I" 
Ger6rd Dury hat mit seinem 
phantasievoll gestalteten Strei­
fen eine köstliche Krimi-Paro­
die in Szene gesetzt, für die 
das Kinogeld nicht zu schade 
sein sollte. 

HAG­
BARD 
UND 

SIGNE 
Unzufrieden wird bleiben, wer 
auf einen jener selchten Sex­
Streifen spekuliert, die den dä­
nischen Film ln den letzten 
Jahren dutzendfach deklassier­
ten, enttäuscht auch jener, der 
einen hartgesottenen action­
Film, einen Django des 12. 
Jahrhunderts erwartet: trotz 
GITTE (Signe), die unter Be­
wels stellt, daß sie mehr be­
sitzt, als ein hübsches Gesicht 
und ein schönes Stimmchen, 
trotz Oleg Vldow (Hagbard), 
der unter Axel Gabriets Regle 
an lslands rauher Küste die 
vier Söhne seines Königs tot· 
schlagen muß. 

Erzählt wird ein uraltes Mo­
tiv aus der lsland-Sage: die 
Geschichte einer Blutrache, 
der zwei Geschlechter zum 
Opfer fallen. 12. Jahrhundert, 
die Feudalgesellschaft hat s!ch 
ausgeprägt und bestimmt das 
Handeln der Menschen: 
schlechte Zelten für eine Liebe� 
Hero und Leander, Romeo und 
Julla begegnen uns ln Hag­
bard und Slgne, weil sie uns 
überall dort begegnen m ü s -
s e n , wo die Individuelle Lie­
be und das Klaasenlnterene 
sich unlösbar. gegenüberstehen, 
wo Sohn und Tochter ln er­
ster Linie Handelsobjekt Ihrer 
Eltern, nicht aber freie Men­
schen sind. 

Hagbard und Slgne Ist ein 
Film, bei dem man sich nicht 
aleher Ist, ob er überhaupt ge­
dreht werden mußte. Das Mo· 
tlv Ist zu alt, um nicht von 
Könnern und Dilettanten hun­
dertfach durchgehechelt wor­
den zu sein, Shakespaare und 
Marle-Loulse Fischer haben 

sich seiner angenommen; sel­
tener jene, die es ve111tanden 
haben, das Objektive, das Ge­
setz der Klassengesellscha-H 
sichtbar zu machen, als Jen 
die auf der Ebene des Su� 
jektlven ve111andet sind. So Ist 
es denn auch unmöglich, daß 
die Königstochter Slgne den 
Bauernsohn Hagbard helraten 
darf; weil der Vater die Intri­
gen nicht zu durchschauen, die 
Mutter den Tod Ihrer S6hne 
nicht zu verwinden vermag -
nicht aber, weil da noch ein 
anderer Bewerber Im Hinter­
grund steht und eine "bessere 
Partie" (wenn nicht fOr das 
Mädchen, so doch für die EI· 
tern) wlre. Und so bleibt tor 
Hagbard und Slgne nur noch 
ein Gemeinsames : das Auswel. 
chen in das Nichts, der Weg 
ln den Tod. 

MANI­
PULATI04 

NEN 
UM Z'' II 

Der Im Westberliner Europa­
center Im Dezember gezeigte 
Film "Z", der die Ermordung 
des sozialistischen Parlaments­
abgeordneten Lambrakis durch 
Rechtsextremisten in Athen 
schildert, wurde von keinem 
westdeutschen Verleih 1n sein 
Programm aufgenommen. Erst 
nachdem der Streifen ln Paris 
sechs Monate ln ausverkauf· 
ten Häusern lief, stieg eine 
amerlkanlsche Verlelhflrma, 
Cinerama, "Ins Geschäft" ein. 
Die Amerikaner ließen aller­
dings durchblicken, daß sie 
den Film als "Krimi" laufen 
lassen würden - ln den An­
zeigen und auf Plakaten fehlt 
auch jeder Bezug auf den po­
litischen Hintergrund des Fil­
mes. Der Verleger des Doku-



-ntarromans von Vassllls 
Vassillkos in Westberlln und 
der Bundesrepubllk, Lother 
Blanvalet, regte aus Anlaß der 
deutschen Erstaufführung des 
Films an, eine Pressekonferenz 
in Westberlln zu geben, bei der 
auch Inhaltlich auf den polltl· 
sehen Mord und seine Hinter· 
mlnner, die ln der heutigen 
Athener Generalsjunta sitzen, 
eingegangen werden sollte. Die 
US-Firma ging widerwillig auf 
den Vorschlag ein und kUndig· 
te den Regisseur des Films 
(Costa-Gavras) und den 
Hauptdarsteller (Yves Montand) 
in Westberlln an. Die Presse­
konferenz wurde allerdings wie­
der abgesagt: Angeblich sei der 
Versicherung der belden Künst­
ler der Flug nach Westberlln 
nicht sicher genug gewesen. 
Der Verleih weigerte sich auch, 
den Autor des Buches von 

Amburg nach Westberlln ein· 
�en zu Jassen (Autor? Wer 

�nteresslert sich für den Au· 
tor"). 
Bei der Synchronisation des 
Filmes wurde peinlich darauf 
geachtet, jede Beziehung zum 
Zeltpunkt und vor allem zum 
Ort der Handlung, vom Regis· 
seur dosiert gebracht, auszu­
sparen. Auf einem Bild in einer 
griechischen Pollze.wache ist 
Im Hintergrund ein Bild des 
Königspaares zu sehen: Die 
Köpfe wurden mit Lichtreflexen 
unkenntlich gemacht. Bel der 
Obersatzung des Vorspannes 
wurde der Ironische Hinweis, 
daß Handlung und Personen 
mit tatsächlichen Ereignissen 
auch tatsächlich übereinstim­
men aus dem Französischen 
nicht Ins Deutsche übersetzt. 
Griechische Patrioten erteilten 
dem Westberliner Fllmpubli· 
kum Inzwischen auf Flugblät­
tern den politischen Nachhllfe-

.,aerrlcht. Beim Verlassen des 
Wos wurden allen Besuchern 
in dieser Woche Informationen 
gereicht, Jn denen die richti­
gen Namen der Mörder ge­
nannt werden: Oberst Kamut­
sls, General Mltslu, der Fah­
rer des Mordwagens Gudza­
manls und sein Belfahrer 
Emanullldls (als Fünfzellen­
meldung las man nur ln der 
"Frankfurter Rundschau", daß 
als letzter der Mörder Inzwi­
schen auch Gudzamanls frel­
gel ... en wurde). Das Flugblatt 
des "Clubs der Freunde der 
EDA" macht schließlich darauf 
a�merksam, daß der bel dem 
Mordanschlag am 22. Ma1 1963 
schwerverletzte Abgeordnete 
Tsachuchas fünf Jahre später 
von Polizisten der Militärjunta 
Im Auto erschlagen wurde, als 
er Ins Gefängnis zu einem 
Verhör gebracht werden sollte. 
Die Bevölkerung wird in der 
Infomalion darauf hingewiesen, 
daß die Arbeit der grlechl· 
sehen Patrioten mit Geldspan­
dan unterstützt werden kann. 
Das Konto: K. Papanastaslou, 
Postscheck Berlln-West 37 85. 

(Berliner Extra-Dienst) 

HIER 
WIE 

ANDERS­
WO 

Dem . jungen westdeutschen 
Produzenten, Regisseur und 
Drehbuchautor Helmut Reck 
ging es darum, in der Sprache 
seines Berufes seine Solidari­
tät mit dem vletnameslsctien 
Volk auszudrücken und die 
amerikanlsche Barbarei ln VIet­
nam anzuprangern. Deshalb 
griff er in seinem ersten Spiel­
film das Thema "Vietnam" auf. 
Der Streifen trägt den l'ltel 
"Hier wie anderswo" ; er ent­
stand ln Zusammenarbeit mit 
einigen progressiven französi­
schen Filmkünstlern. Rack, der 
Publizistik studiert hat und der 
der sozialistischen Künstler· 
gruppe "Die rote Nelke" ange· 
hört, mußte seinen Film ln 
Frankreich drehen, weil in der 
Bundesrepublik kein einziger 
Produzent seinen Streifen fi­
nanzieren wollte. 
"Hier wie anderswo" Ist eine 
Anklage gegen die Verbrechen 
der USA ln VIetnam. Im Mittel­
punkt der Handlung, die in Pa­
ris spielt, stehen die 23jlhrlge 
Koumlko (dargestellt von der 
japanischen Schausplelerln Ko­
umlko Muraoka) und Ihr gleich· 
eitriger Freund Raphael. Die 
Gespräche der belden jungen 
Leute kreisen Immer um ein 
Thema: der Krieg in VIetnam • 
Diese Gespräche gibt der Re­
glueur als sichtbaren Ausdruck 
der politischen Haltung der jun­
gen Generation in du kapitali­
stischen Lindern wieder, die in 
Ihrer QberwiJUgenden Mehrheit 
die Politik der US.Reglerung 
verurteilt. 

· 
Man könnte den VIetnamfilm 
von Helmut Rack als einen 
"Dialogfllm" bezeichnen, denn 
in Ihm wird Im Vergleich zu 
anderen Spielfilmen verhlltnls­
mlßlg viel geaprochen. Dazu 
der Reglneur: "Man muß, ge­
rade bei einem politischen 
Film, die Dinge benennen und 
nicht umschrelbenl" 
Ein paar Bemerkungen zur 
Handlung des Films. Der Re· 
glsseur hat sie sparsam ange­
legt. Er zeigt elnen winzigen 
Ausschnitt aua dem Alltag jun­
ger Intellektueller, Ihre Einstel­
Jung zum Geschehen in VIet­
nam, Ihre Sorge um die Er­
haltung des WelHrledens. Der 
Zuachauer wird Zeuge, wie die 
Pariser Polizei ln die Wohnung 
der jungen Leute eindringt, sie 
durchsucht, einen Freund ver­
haftet und mißhandelt. Mit viel 

Ruhe, Sinn für das Alltägliche 
und das optisch Wlrkungavolle 
hat der Reglaseur dan Tagea· 
ablauf junger Franzosen einge­
fangen. Die Handlung ap.te't 
vor dem Hintergrund gewalti­
ger VIetnamdemonstrationen 
und des französischen Gene­
ralstreiks vom 17. Mal 1987. 

Rack ging es nicht darum, el· 
nen Film Ober VIetnam 
schlechthin zu drehen, aondern 
einen Film, der den Charakter 
dieses Krieges wldersplegeH. 
Deshalb zeigt er, wie dieser 
Krieg ln das Leben jedes ein· 
zeinen von uns eingreift, wel­
che Rolle er Im Bewußtsein 
der jungen Menschen spielt und 
zu welchen Entscheidungen er 
Sie mitunter zwingt. 

Der Regisseur bringt ln einem 
Dialog zum Ausdruck, daß es 
um unsere Haltung den Ge­
schehnissen ln VIetnam, La· 
t.,namerlka, SQdafrlka, der 
Bundesrepubllk, Spanien, Por­
tugal, Südkorea und den USA 
gegenüber geht, um unsere 
Haltung gegenüber Staaten, ln 
denen die Menschen Immer 
noch ausgebeutet, unterdrückt, 
wegen Ihrer demokratischen 
Gesinnung oder Ihrer Hautfar· 
be verfolgt werden. Rack weist 
darüber hinaus ln seinem Film 
nach, daß man die gesell­
schaftlichen Verhlltnlsse in den 
kapitalistischen Staaten grund· 
legend verändern muß, um zu 

einer befriedigenden Lösung 
der politischen, wirtschaftUchen 
und aozlalen Probleme zu ge­
langen. 
"Hier wie anderswo" enthllt 
eine Fülle gelungener Szenen. 
Der Regisseur experimentiert 
mit Blldkomposltlonen, mit dem 
Rhythmus und mit der Verbln­
dung vort Bild und Ton. Hier 
sind Ihm Sequenzen von Iu· 
&erster Expresslvltlt und Poe­
sie gelungen. ln winzigen Ne· 
benuenen stellt der Regisseur 
sein außerordentlich feines Ge­
spür für sinnvolle, filmische 
Effekte unter Beweis. Effekte, 
mit deren Hilfe er auch die 
Phraseologie an._demokratl­
scher Krlfte zu entlarven ver· 
steht. Sein Film Ist eine Arbeit, ln 
der es nicht um eine Beschrei­
bung von äußeren Vorgängen 
sondern um die Auswirkungen 
des VIetnamkrieges auf das Be­
wußtsein der Jugend geht. 
Rack hat seinen Film bereits 
mehreren westdeutschen ao­
wle auch westberllner Verleih· 
gesellschalten zum Verkauf an­
geboten. Doch Oberall erwar· 
tele Ihn die gleiche, ablehnen­
de Reaktion. Eln Vertreter von 
Transocean reagierte besplels­
welse mit folgenden Worten : 
"Ein zu politischer Fllml" Es 
zeigt sich wieder einmal, daß 
es Jn der Bundesrepublik fort· 
schrittliehen Filmkünstlern 
nahezu unmöglich Iet, zu ar­
beiten. Harald Dleter Budde 
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SDAJ und FDJ 
Der 1 .  Vorsitzende der SDAJ­
Würzburg berichtet von einem 
Treffen mit der FDJ. 

Vom 29. I I .  bis zum 2. 12. 69 
weilten zwei Genossen der 
FDJ des Kreisvorstandes 
Schmalkaiden (Bezirk Suhl) zu 
Gast bei der SDAJ-Gruppe 
Würzburg. Die Genossen aus 
der DDR folgten einer Einla­
dung der SDAJ Würzburg. 
In einer Aussprache mit Ge­
werkschaftern wurden Kon­
takte aufgenommen. Die SDAJ 
Würzburg und ihre Patenstadt 
Schmalkaiden bereiten einen 
Freundschaftsvertrag vor, der 
voraussichtlich Ostern in der 
DDR unterzeichnet werden 
soll. 
HANS·GONTHER WENZEL, 
Würzburg 

Meinungs­
freiheit in der 
Schule 
Schlechte Erfahrungen hat eine 
leserin gemacht, als sie einen 
Aufsatz über die Wahlen 
schrieb. 

Zu unserer Abschlußprüfung 
gehört u. a. die Anfertigung 

· eines Aufsatzes über das The­
ma "Meine Meinung zum 
Bundestagswahlkampf 1969". 
Am letzten Berufsschultag sag· 
te mein Klassenlehrer darauf­
hin, daß ich Glück gehabt hät· 
te, daß mein Aufsatz von ei· 
nem Lehrer bewertet worden 
sei, der meine Meinung aner• 
kennt und mir dafür die Note 
"gut" gegeben hat. Bei ihm 
hätte ich eine "Fünf" bekom­
men. 
VERA BELZ, Kassel 

SMV 
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Zwei Schüler zum Problem der 
Schülermitverwaltung (SMV). 
Dazu zeichnete einer ein Bild. 

Das Bild hat folgende Bedeu­
tung. An der Hertener Real­
schule herrschen große Miß-

stände in Bezug auf die SMV. 
Insbesondere ist in der SChü­
lerzeitung der Wurm drin. Die 
Redakteure werden von einer 
Lehrerin terrorisiert und ihre 
Berichte zensiert. Eine Schüler­
zeitung ist doch eigentlich da­
zu da, auf die Mißstände in der 
Schule hinzuweisen. Ich habe 
mich mit einem Freund zu­
sammengesetzt und dieses Bild 
entworfen. Es trifft wohl noch 
auf andere Schulen zu. 
PETER SENGOTA, KLAUS 
DUTZ, Herten 

"UNDER­
GROUND" 
Ein Leser sch reibt uns über .die 
unumgängliche Entwicklung ei­
nes Schülermagazins unter den 
Bedingungen des kapitalisti­
schen Marktes". 

Es fing damals vielverspre­
chend an, im November 1968. 
"Underground" wollte den 
Kampf der Schüler gegen auto­
ritäre Herrschaftsstrukturen 
von der lokalen Isolation auf 
Bundesebene tragen. 
In den ersten Heften entwarf 
man die Strategie, die das 
Blatt zu einem echten Kampf­
instrument der Schülerlinken 
machen sollte: durch engen 
Kontakt zur Basis, Lieferung 
von Informationen, konkrete 
Hilfe und Unterstützung des 
Widerstands gegen autoritäre 
Lehrer. 
Der Kontakt zur Basis ist re­
duziert worden auf das Ein­
senden von Liebesgedichten, 
statt Systemkritik empfiehlt 
Underground, Entwicklungs­
helfc;r beim DED zu werden 

eine romantische Reise 
nach Formentera. 
Der Kampf ist dem bequemen 
Rückzug in eine Traumwelt 
(In Schuppen und Scheunen 
nistet der Beat) geopfert wor­
den. Von dem Bekenntnis der 
Gründerzeit : "Wir stehen de­
nen nahe, die sich für eine 
Veränderung der Gesellschaft 
einsetzen", ist nicht mehr 
übrig geblieben als der Preis 
von r,Bo DM und ein bißeben 
KLIM-BIM. 
ROLF-DIETER TAMM, 
Harnburg 

Menschen e 
2. Klasse 
Der Fall des Lehrlingheims Don 
Bosco ist kein Einzelfal l. (elan 
1 2/69). Das beweiBt ein Leser­
brief. Wir bitten unsere Leser 
uns über ähnl iche Fälle eben­
falls zu berichten. 

Die gleichen Mißstände, von 
denen Sie in Ihrem Artikel 
"Lehrlinge, Menschen zweiter 
Klasse?" berichten, habe ich in 
einem ganz anderen "Heim", 
in einem Schulsanatorium in 
Wangen/ Allgäu, miterlebt. 
Dies ist eine Lungenheilstätte 
für Jugendliche, die die Volks-, 
Berufs- Handels- oder Höhere 
Schule besuchen. Das Haus 
wird zwar nicht von Patres, 
dafür aber von Nonnen gelei­
tet. Und auch hier muß man 
sagen, Lehrlinge gelten �ls· 
Menschen zweiter Klas!IWI'h­
nen gegenüber werden die 
Gymnasiasten privilegiert. 
Dies hat einen zweifachen 
Sinn: Die Gymnasiasten wer­
den korrumpiert und mucken 
nicht auf. Die Lehrlinge wer­
den dunh die Gymnasiasten 
leichter klein gehalten, so daß 
die Nonnen leicht schalten 
und walten können. Das Er­
gebnis ist Liebedienerei, Duk­
ken und Hinnehmen bei allen 
Patienten. Die Lehrlinge ma­
chen es, weil sie keinen Spiel­
raum haben, die Gymnasiasten, 
weil sie ihre Pöstchen nicht 
verlieren wollen. 
Die Nonnen nützen das dann 
so aus : Wie im Velberte1 
Lehrlingsheim wird auf kur· 
zen Haarschnitt und auf "an· 
ständige" Kleidung Wert ge· 
legt. Wie dort ist der Fern· 
sehraum ab 20 Uhr zu. Wi( 
dort wird ständig betont, daf! 



j eder gehen kann, was für ei­
nen kranken Patienten kei­
nesfalls möglich ist. Wie dort 
ist das Essen eintönig und 
keineswegs nach dem Ge­
schmack der Insassen. 
Ich selbst wurde, weil ich 
Pöstchen in diesem Heim ab­
lehnte und mich zum Spre­
cher gegen diese Unterdrücker­
und Privilegienordnung mach­
te, ohne Vorwarnung inner­
halb von zwei Stunden unter 
unwahren und beleidigenden 
Beschimpfungen aus der Heil­
stätte verwiesen. Das war im 
Februar, woi:äufhin ich auch 
sofort Anzeige wegen Körper­
v-zung und Beleidigung 
e�ete. Das Amtsgericht 
Wangen versucht aber seit die­
ser Zeit mittels undemokrati­
scher Formalien, einen Prozeß 
zu verhindern, obwohl ich ca. 
30 Zeugen für mich habe. 
Alle Benachteiligten und Un­
terdrückten müssen zusammen­
stehen und sich aktiv dafür 
einsetzen, daß alle Heime 
usw. aus der Hand von Kir­
chen und privaten Organisa­
tionen kommen. 
Auf die Verwaltung aller Hei­
me müßten die Insassen selbst 
einen entscheidenden Einfluß 
. haben. Außerdem müßte es 
der Öffentlichkeit jederzeit 
möglich sein, das Handeln und 
Verhalten des Heimpersonals 
zu beobachten und zu über­
wachen. 
HANS JOSEPH WILLMES, 
Bad Kreuznach 

f&nsehkriti k 
Die Redaktion des elan freut 
sich immer über Vorsch läge, wie 
wir unsere Zeitschrift bes­
ser machen können. Wir dan ken 
für jede Anregung. 

Ich wüßte nicht, warum man 
die Fernsehfilme und -Sen­
dungen nicht in die elan­
Filmecke miteinbeziehen soll­
te. Ich schaue oft Fernsehen 
und würde es begrüßen, wenn 
Ihre Kritiker ihre ausführliche 
und wertvolle Kritik auch 
über Fernsehfilme schreiben 
würden. Ich glaube, daß sich 
die elan-Filmkritik erheblich 
von der Filmkritik des Katho­
lischen Filmdienstes unter­
scheidet. 
Ich habe noch eine Bitte an 
Sie. Da ich elan mit großem 
Interesse lese, möchte ich Ihnen 
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helfen, die Abonnementzahlen 
zu erhöhen. Bitte schicken Sie 
mir deshalb Werbeexemplare 
zu O,?O DM. 
THADDÄUS HUBER, 
Ortenberg 

Jacke wie Hose 
Zu dem Artikel über die poli­
tische Strafj ustiz im November­
heft schreibt ein Leser. 

Der Anti-Springer-Demon­
strant Arne Winter, so schreibt 
Heike Doutine, unterscheide 
sicll von einem Polizisten 
durch nichts als einen Mei­
nungsknopf "BILD macht 
dumm" und wenn der Pro­
zeß vorbei ist, könnten Arne 
Winter und viele seiner Mit­
demonstranten die Badehose 
einpacken und an die See 
fahren. 
Ich finde, das ist ein hartes 
Urteil über viele Demonstran­
ten, die aus den politischen 
Prozessen sicherlich andere 
Schlußfolgerungen gezogen ha­
ben als die Badehose einzu­
packen. 
HANS-JOACHIM MEYER, 
Harnburg 

Lob 
Die Dezemberausgabe des elan 
hat Anklang gefunden. 

Eure letzte Ausgabe des elan 
ist so gut, daß ich zehn 
Exemplare bestellen möchte, 
mit denen ich Leserwerbung 
unter Schülern und Lehrlingen 
betreiben werde. 
T S  
Münster 

Briefkontakte? 

Liebe Leser, schreibt 
uns Eure 

Adressenwünsche. 

Wir werden Euch gern 

Anschriften aus den 

verschiedenen Ländern 
übersenden. 

Redaktion elan 

Abonnenten haberis besser . . . 
ich bestelle ab ..................................... .. ....................... . 
bis auf Widerruf, jedoch für mindestens 
ein Jahr, das Magazin für junge Leute 
e I a n .  

(Jahresabonnement 1 3  DM einschließ­
lich Zustel lgebühr) 
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Revolution 
in Lateinamerika 
Herausgegeben von Wilhelm M. Breuer, Bernd 
Hartmann und Herbert Lederer 
220 Seiten, glanzkartoniert, DM 9,80 
Die Autoren untersuchen die tiefgreifende Krise 
der ökonomischen Strukturen der lateinamerikani­
schen Länder, die sich in neuester Zeit ständig 
verschärft. Auf der Grundlage der Widersprüche 
zwischen überholten Produktionsverhältnissen und 
den sich entwickelnden Produktivkräften sowie 
zwischen den gesellschaftlichen Klassen werden 
die Triebkräfte aufgezeigt, die zu einer revolutio­
nären Umwälzung dieses Subkontinents führen. 
Charakter, Etappen und Programm dieser Revo­
lution werden genau analysiert, ebenso wie die 
verschiedenen Auffassungen über die Führung der­
selben. Nach einer Darstellung der bisherigen Er­
fahrungen der anti-imperialistischen Befreiungs­
bewegung der Völker Lateinamerikas schließt das 
Buch mit einer Auseinandersetzung der ,.neo­
marxistischen" Revolutionstheorie von Debray u. a. 

Bitte fordern Sie unser ausführliches Gesamtver­
zeichnis bei uns an. 

Pahl-R ugenstein V erlag 
5 Köln, Barbarossaplatz 2 
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